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Vorrede. 
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$ )ie legte Theil wurde anfangs von 


mie nur zu einem Anhange zu den 
hiſtoriſch ⸗ moralifchen Schilderungen bes 
ftimmet. Nunmehr aber hat es der Herr 
Verleger für gut befunden, ihn zu dem 
Beinen Range eines videntlichen Theils 
j 2 der⸗ 


— ———— 


Morrede 


derfelben zu erheben. Und ich gab ihm 
aus Gefülligkeit meine Stimme , weil id) 
pon Ceiten der Lefer Feinen Widerfpruch 
befürchtete Sch laſſe ihn bey feinem zwee⸗ 
ten Auftritte vor dem Publitum, ohne al 
le Empfehlung, da er fie nicht bedarf. 
Denn er enthält die Phyſik und eine dop⸗ 
pelte Anmeifung zur Religion. Leder fies 
het ihre Verbindung unter einander ein, 
Die Nraturhiftorie ift das Archiv oder die 
Bibliothek für einen Lehrer, der gruͤnd⸗ 
ich, faßlich und angenehm in der natlırlis 
chen Religion unterweifen will, und ohne 
diefe kann man nie überzeugend genug die 
Wahrheit, Göttlichkeit, Nothwendigkeit 
und Wohlthätigfeit der chriſtlichen einfes 
ben. GoOtt, liebens⸗ und anbethenswuͤr⸗ 
dig in der ganzen Natur, — — der gu⸗ 
te Menſch, begierig nach ſeinem ewigen 
Beſitze, — — fuͤhlt ſich voll Kummers 

und 





Vorrede. 


und wahren Mirlcidens mit ſich ſelber, als 
Suͤnder — — bey allein redlichen, ſokra— 
tihen Beſtreben, ſich dem HErrn und 
Wohlthaͤter aller Welten und Geſchoͤpfe 
wohlgefällig zu muchen, aller aushaftenden 
und nicht zu erſchuͤtternden Selbſtberuhi⸗ 
sung unfähig — — Nun iſt die gutthaͤ⸗ 
tige, menſchenholde, fo ganz dem heiligen 
GOtt und dem fündigen Gefcköpfe ange 
meffene Religion des Evangelii vecht für 
ihn. Gie zeigt ihm den nächften und fis 
cherften Weg zum Befige der Sinade GOt⸗ 
tes. Der Glaube ergreiffet den reuenden 
Sünder liebreich, führet ihn in die ganze 
Gnadenoͤkonomie, in ein Paradies, worinn 
ee Bäche der Eünftigen Sreuden trinkt; ims 
mer in der fanften, füflen , erquickenden 
£chre, Führung und Beſchuͤtzung des, jeder 
Seele, die ſich und alle Menfchen aufrichs 
tig liebet, mit Necht unfhägburen, aller 

X 3 theus 





Vorrede. 


theureſten und liebſten Heilandes. Von ſei⸗ 
nem Geiſte geleitet, erhebet ſich der Chriſt 
immer ſtuffenweiſe zum Gipfel der Tugend 
und wahren Geiſterwonne, bis daß die 
Huͤlle abfaͤllt, und der menſchliche Engel, 
der thaͤtige Chriſt, im Himmel des Bu 
ters, ewig um ſeinen Heiland und um die ' 
Schaaren der auserwaͤhlten Seelen iſt, Die... 
ſich von ihm wollten gluͤckſelig, ewig gluͤck⸗ 
ſelig machen laſſen. — — 

Ich habe uͤbrigens dieſe neue Ausgabe 
ſehr verbeſſert und vermehret, und hinge⸗ | 
gen, um Raum zu gewinnen, unzählige, 
zu meitläuftige Stellen in der erftern, kuͤr⸗ 
zer gefaſſet. Dieß wird den Befisern der 
erften Edition nicht gefallen. Aber wie ann | 
es ein Schriftſteller, der jede muͤſſige Minus 
te zum Buͤcherleſen und Nachdenken anwen⸗ 
Det, anders maten, wenn er es deutlich | 
fühlet, daß er jetzo Diefe oder jene Suche 

beſſer 
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er einſehe, oder auch wenigſtens beſſer ſa⸗ 
koͤnne, als damals? Soll er feinen 
iftigen Leſern das Beſſere vorenthalten, 
von den vorigen keine halb unwillige 
jene zu ſehen? Und wie, wenn er dadurch 
e veranlaffet, daß hie und da ein armer 
ingling an der alten Ausgabe ein, ihm 
HK gan uͤnnuͤtzes Buch geſchenkt be⸗ 
umt? 
Ich halte es fuͤr das beſte, daß man 
t der Abhandlung Über die Wahrheit 
e chriftlichen Religion den Anfang made; 
nn die chriftliche Theologie vom $. 321 
e Jugend erkläre, bierauf dann erft den 
nen Auszug von der Tugendlehre vom 
243 an durchgehe; oder es wird fait 
ch vortheilhafter feyn, wenn man Die 
me Ethik zwiſchen den $. 430 und 431 in 
r Lehrftunde einfchaltet. Einige Lehrer 
ben es für gut gehalten, beyde Difeiplis 
nen 





Vorrede. 


nen in der erſten und andern Haͤlſ 
Woche mit einander zu verbinden. 
behält hierinn feine Freyheit. © 
Vortrage der geoffenbarten Religion 
habe ich mit der gröften Gewiſſenh— 
das gefchrieben, was ich nach gotter 
ger Prüfung für göttliche Wahrheit 
und id) habe mic) auch da, wo ich 
bendingen nicht fo ficher, ohne den G 
der Schrift vor mir zu fehen, auf 
Sormeln des Kutheders bauen, ur 
oder jenes menfchliche, für chriſtlich 
gion haften Eonnte, aufs vorfichtigf 
‚gedrückt. Ich verehre jede Wahrheit 
am allermeiften die Wahrheiten der 
hen Religion unfers Erldfers von ı 
Herzen. Und weil ich mir deflen un 
ner wahren Menfchenliebe redlich | 
bin; fo ſcheue ich niche nur Beine 
fung, fondern ich freue mich, wenn eiı 
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volle und fromme Perſonen meine Aufſaͤtze 
derſelben wuͤrdigen, und mich wirklich eines 
beſſern belehren. Unverſtaͤndige und hitzige 
Tadler habe ich bisher nicht gehabt, und 
ich wuͤrde ſie auch gar nicht achten, wenn 
fie mich nicht vorher uͤberzeugten, daß ihnen 
GOttes Sache und die grofe Angelegenheit 
des menschlichen Geſchlechts, die Erleuchtung 
und Beſſerung deffelben durch die eigentliche 
Religion unfers göttlichen Erloͤſers, wahr⸗ 
haftig am Herzen liege. 

Sch habe allenthalben die beften Huͤlfs⸗ 
blidyer angezeiget, weil ich von je her die 
Gewohnheit gehabt habe, meine Zuhörer 
-mit den vorzüglichiten Schriften felber bes 
Banrit zu machen. Ich führe bier aber fols 
:de an, bey welchen man unzählige einzelne 
J Werke erfpahren kan. In der Phyſik bedeus 
ten A. M. und H.M. das Allgemeine und. 
das Samburgifche Magazin. 


GOtt 
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GH aber heilige uns im 
mehr und mehr durd) feine wahre und 
bendige Erkenntnis, Damit wir auch un 
ungeratbenen Brüder ‚ die fi von i 
nicht fieben und ewig wohlthun faflen n 
fen, durch unfern, fi) immer aͤhnlich 
göttlichen Wandel, zu feiner Ehre und 
Verherrlichung des Mitleramted un 
HErrn, doch endlich gewinnen mög 
Seine ſelige Herrſchaft und ſein wah 
Gnadenreich breite ſich Immer weiter ur 
den Menfhen aus! Geſchr. Ha 
den 5. Jul. 1766. 


Joh. Pet. Mill 


Fu 





Kurze Anleitung 
sum Vortrage 


ber | 
Raturlehre 

für . 
Anfaͤnger 


beſtimmet. 


miu. Sch. ¶ Tb. a 





f . ' ⸗ 


A. * 


% 
Wer nur mit einem Sinn, den Kunſt und 
| Weisheit fchärfen, 
Den grofen Bau der Welt aufmerffam durchge⸗ 
reißt, 
Der wird au keinen Ort gelehrie Blide werfen, 
Me nicht ein Wunderwerk ihn ſtehn und forſchen 
beißt. 
Baller. 





j. ı. 


läßige und ordentliche Erzählung 
von den, in der Natur vorhandes 
nen Körpern, ihren Veraͤnderun⸗ 
gen und Begebenheiten. Die Naturlehre 
aber unterfucher mit einer philofophifchen Ge 
nauigfeit die Eigenfchaften und Kräfte, (fs, 
wie die Geometrie, die Gröfen) der Körper, 
um daraus ihre Veränderungen und Wirfuns 
gen auf eine begreifliche Art zu erklären; 

$. 2, Die Mittel jur Erflärung diefer bey: 
den Difeiplinen find auffer einem, in auter Orb: 
nung aufgeftellten CTaruralienkabinere, (ter; 
gleichen wenigftens jede aröfere Schule und Unir 
Mi ver: 





4. Einleitung 


verſitaͤt von den Landesprodukten ſammlen ſoll⸗ 
te,) 1. eine aufmerkſame Betrachtung alles deſ⸗ 
fen, was in die Sinne fällt, oder die Obſer⸗ 
vationen. 2. Die forgfältig und behurfam 
angeftellten Berfuche oder Zrperimente, wos 
bey man fich genau verfertigter Inſtrumente bes 
Dienet, Allein durch diefe Wege find die Ba⸗ 
kone, Boyle, Newtone, Beliläi, Toris 
celli, Geride, Sturme, Wolfe, Zuge 
ne, Graveſande, Merſenne, Paskale, 
Mariotte, Amontons, la Sire, Nol⸗ 
lets, und die uͤbrigen Zierden der Engliſchen, 
Franzoͤſiſchen, Italiaͤniſchen, Petersburgiſchen 
und Teutſchen Akademien, in das Kabinet der 
Natur gekommen. S. das vortreffliche Hamb. 
Mag. XIX. ©. 65. fr und Welche Ler. ©. 
864. f. Und von diefer Zeit an haben wir auch 
Schriften, welche die, an fich unfchäßbaren 
Werke eines Ariftoteles, Plinius, Seneka 
u. d. gl. weit uͤbertreffen. 
°) Ein Verzeichniß aller Schriftfteller Iber bie 

Phyſik überhaupt, und neh einzel 

le derielben gibt Robr im feiner 

Bibliorhel, nach de febr ve 







e 


von den Körpern überhuust Zr 


tea Herm Kältners Leip. 1733.5. Fe 
aber verweiſe ich Die Leſer wegen der ĩ̃t aexden. 
von mir angejübrten Erperimen:e, iex:! zz 
Wolfs Erpirimentalpbräf, als act irde⸗ 
ſondere auf Nollets Vorleſunzgen über tie Er⸗ | 
perimentalphrfif, Erfurt 1749. im 8. ſechs 
Tbeile; der befannten Welftichen, gambers 

gerfchen, Zrügerichen, Segnerſchen, Eber⸗ 

hardtiſchen ıc. fiompendien wicht zu gedenlen, 

als werin häufig Verjuche angeführer werden, 


—— — 


f. 3. Der grofe und weit ausgebreitete Nu⸗ 
en der Maturlehreverbinder ung, fie fo gründe 
ich , als jedem nach feinen duffern Umſtaͤnden 
noͤglich it, zu ſuudiren. Denn 1) find wie 
um und um mit den natürlichen Körpern, die 
uf unſern eigenen wirken, umgeben. 2) Ber 
nen wir ans der Menge, Mannigfaltigfeig, 

Drdnung und unausfpeedhlichen Nutzbarket de 

Geſchoͤpfe, und aus ihrem vortrefflichen Mu 

fammenhange, GDnes Eriften;, Bay 

Macht und Güte erkennen, zumal gene “ 


* ET En nm 








ns daben) bie wortrefflichen Shri zug Dei 
er N a ’ 
Die, Ins: 








h Einleitung 
beſondere verſchaffet ſie 3) dem Schriftausle⸗ 
ger, dem Arzte, dem Kuͤnſtler, Handwerker 


nund Landwirthe die allerbetraͤchtlichſten Vorthei⸗ 


le (S.M. XVI. 531.) Mit einem Worte, 
durch fie werden wir erft recht in den Beſitz der, 
uns vom Schöpfer verliehenen Reichehümer und 
Guͤther eingefeget. Derowegen ſollte fie billig 
nicht nur der findirenden, fondern auch der Ju⸗ 
gend überhaupt, und zwar ber letztern wenigs 
ſtens hiftorifch,, bengebracht werden. 4) Ders 
ſchaffet die Erforfchung der Natur edeln Gemüs 
then das allergrüindfichfte und füflefte Vergnuͤ⸗ 
gen, und machet ihnen alle Gefchöpfe zu fo vies 
(en Quellen deffelben. ( A. M. IX. 323. II. 
328.) 5) Insbefondere entdecken uns die 
Abſichten der natürlichen Dinge den tugendhafs 
ten Gebrauch der Gefchöpfe, und machen ung 
Dagegen den fündlichen und GOtt misfälligen 
Misbrauch derfelben verhaßt. (Schilder. Th. 1. 
S. ı5.f.) 6) Entlehnet fowol der Redner, 
als noch mehr der Dichter, von der Natur die 
Zierrathen und Gleichniffe, morein fie uns die 
Wahrheit und Tugend dinkleiden. 

II. Von 





don den Körpern uͤberhaupt. 
11 Von den Körpern überhaupt: 


6. 4. Der Gegenftand dee Phyſik find die 
Körper. Man verftehet aber unter einem Koͤr⸗ 
per ein zufammengefeßtes und mit einer bewe⸗ 
genden Kraft begabtes Ding. Der Naturleh⸗ 
zer muß zuvoͤrderſt die Materie, die Pleinften 
Theilchen, woraus jeder Körper beftehet, die 
unendlich wandelbare Figur derfelben, und die 
Art und Weife ihrer Zufammenfegung einfehen, 
damit er die Veränderungen und Wirkungen 
eines jeden Körpers begreiflich machen könne, 


9. 5. Die Materie der Koͤrper laͤßt ſich, 
beſonders durch chymiſche Proceſſe, bis in uns 
begreiflich kleine Theilchen aufloͤſen. Schon 
ein Blatt Papier erſcheinet getheilt unter der 
Geſtalt der Flamme, des Rauches und der Aſche. 
Ein Gran Biſam kann ein ganzes Zimmer 20 
Jahre lang durchduͤften. Ein Zaͤſergen Safran 
oder ein Gran Karmin, faͤrben ein Glas Waſ⸗ 
ſer. Mit wie wenig Gold verguͤldet man nicht 
die Silberfaͤden! Was fuͤr eine Menge kleiner 
Thierchen erblickt man nicht durch gute Vergroͤ⸗ 

A4 ſerungs⸗ 


‘8 Einleitung. 
ſerungsglaͤſer in einem Tropfen Eßig oder Auſter⸗ 
fehalenwaffer ! 


6. 6. Diefe Theilchen, woraus die Körs 
per zufammengefezet find, haben verfchiedene 
Figuren: fo, daß fie unmöglich genau auf und 
an einander paffen koͤnnen. Daraus entſtehen 
in den Körpern die Pori und Zwifchenrdums 
gen, Durch diefelben dünften 1) die thierifchen 
Körper aus, (F. 13.) einige wenige, den Wins 
ser hindurch halberftorbene, Thiere ausgenom⸗ 
men. Wenn man diefes verhindern und z. E. 
Eyer einige Monate feifch erhalten will, fo muß 
man fie mie Firnis überftreichen. ‘Durch fie 
flieffet 2) in die Körper eine fremde Materie. 
Deromegen muß man alle Veränderungen der 
. Körper theils aus ihrer eigenchümlichen, 
und theils aus der fremden Materie erflären. 
Dergleichen wefentliche und zufällige Veraͤnde⸗ 
zungen der Körper find unzählig, und fie betrefs 
fen z. E. die Gröfe, die Figur, den Gefchmad, 
den Geruch und die Farbe derfelben, 

$. 7. Die Materie nimmt durch ihre mans 
nichfaltige Verſezung unzäbliche Geflalten an, 


eben 





don den Körpern Überhaupt. 9 


eben fo, wiebdie 24 Buchftaben. Man nennt 
diefes Die YYletamorphofe, oder ben Kreislauf 
der Materie in der Natur. Go werden ;. E. 
die verfauften Körper wiederum Theile neuer 
Körper, und jeder Frühling fteller uns gleichs 
ſam eine neue Schöpfung dar. Jeder weis die 
merfwürdigen Vermandelungen des Zlachfes. 

9. 8. Die Narurichrer find noch nicht einig, 
' welches die einfacheften Materien feyn, wor; 
ans Die Körper zuſammengeſezet find. Doch 
uchmen die meiften Schwefel, Salz, Wafler 
und Erde dafür: an. Allein, wer Penner die 
übrigen Elemente? 

F. 9. Die Körper werden 1) nach ihrer eis 
genthümlichen Materie eingetheilet in lockere 
und Dichte, als; Sandelholz und Metalle: In 
harte und weiche, als; Steine und Wachs: 
In geobe und feine; z. E. Kiefels und Edel: 
fteine: In rauhe und glatte, als; reines Eis 
und die Menfchenhaut. 2) Durch die fremde 
Materie wachfen die Körper, oder nehmen ab, 
oder leiden duch die Bewegung derfelben andes 
ze Weränderungen, Flieſſet die ſubtile Materie 

a5 gar 
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$ ie legte Theil wurde anfangs von 


mir nur zu einem Anhange zu den 
biftorifch ⸗ moralifchen Schilderungen ber 
flimmet. Nunmehr aber hat es der Herr 
Verleger für gut befunden, ihn zu dem 
Heinen ange eines videntlichen Theils 
j x2 der⸗ 
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Norrede 


derfelben zu erheben. Und ich gab ibm 
aus Gefälligkeit meine Stimme , weil ich 
von Seiten der Lefer keinen Widerſpruch 
befürchtete. Ich laſſe ihn bey feinem zwee⸗ 
ten Auftritte vor dem Publitum, ohne aß 
le Empfehlung, da er fie nicht bedarf. 
Denn er enthält die Phyſik und eine dop⸗ 
pelte Anweifung zur Religion. Leder fies 
het ihre Verbindung unter einander ein, 
Die Naturbiftorie iſt dus Archiv oder die 
Bibliothek für einen Lehrer, der grlnds 
(ih, faßlich und angenehm in der natürlis 
chen Religion untermeifen will , und ohne 
diefe kann man nie überzeugend genug die 
Wahrheit, Goͤttlichkeit, Nothwendigkeit 
und Wohlthaͤtigkeit der chriſtlichen einſe⸗ 
hen. Gott, liebens⸗ und anbethenswuͤr⸗ 
dig in der ganzen Natur, — — der gu⸗ 
te Menfch, begierig nach feinem emigen 
Beſitze, — — fühlt fih vol Kummers 
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und wahren Mireidens mit ſich ſelber, als 
Suͤnder — — bey allein redlichen, ſokra— 
tiſchen Beſtreben, ſich dem HErrn und 
Wohlthaͤter aller Welten und Gefchöpfe 
wohlgefällig zu muchen, aller aushaltenden 
und nicht zu erſchuͤtternden Selbſtberuhi⸗ 
sung unfähig, — — Nun ift die gutthäs 
tige, menfchenhofde, fo ganz dem heiligen 
GOtt und dem fündigen Geſchoͤpfe ange⸗ 
meſſene Religion des Evangelii recht fuͤr 
ihn. Sie zeigt ihm den naͤchſten und ſi⸗ 
cherſten Weg zum Beſitze der Gnade GOt⸗ 
tes. Der Glaube ergreiffet den reuenden 
Suͤnder liebreich, fuͤhret ihn in die ganze 
Gnadenoͤkonomie, in ein Paradies, worinn 
er Bäche der Fünftigen Freuden trinkt; ims 
mer in der fünften, füllen , erquickenden 
Lchre, Zührung und Beſchuͤtzung des, jeder 
Seele, die ſich und alle Menfchen aufrichs 
fig liebet, mit Recht unſchaͤtzbaren, allers 
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theureſten und liebſten Heilandes. Von ſei⸗ 
nem Geiſte geleitet, erhebet ſich der Chriſt 
immer ſtuffenweiſe zum Gipfel der Tugend 
und wahren Geifterrmonne , bie daß die 
Huͤlle abfällt, ımd der menfchliche Engel, 
der thätige Ehrift, im Himmel des Bus 
ters, ewig um feinen Meiland und um Die 
Schaaren der ausermäblten Seelen ift, die. 
fic) von ihm wollten glückfelig, ewig gluͤck⸗ 
felig machen laſſen. — — 

Sch habe übrigens dieſe neue Ausgabe 
fchr verbeffert und vermehret , und binges 
gen, um Raum zu gewinnen, unzählige, 
zu weitlaͤuftige Etellen in der erftern, kuͤr⸗ 
zer gefaſſet. Dieß wird den Befisern der 
erften Edition nicht gefullen. Aber wie Bann 
es ein Schriftſteller, der jede mülfıge Minus 
te zum Düchertefen und Nachdenken anwen⸗ 
det, anders mahen, wenn er es deutlich 
fühlet, Daß er jetzo dieſe oder jene Sache 
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Jbeſſer einſehe, oder auch wenigſtens beſſer ſa⸗ 
gen koͤnne, als damals? Soll er feinen 
kuͤnftigen Leſern Das Beſſere vorenthalten, 
um von den vorigen keine halb unwillige 
Miene zu ſehen? Und wie, wenn er dadurch 
sor veranlaſſet, daß hie und Da ein armer 
Juͤngling an der alten Ausgabe ein, ihm 
nicht ganz unnüges Buch geſchenkt bes 
koͤmmt? 

Ich halte es fuͤr das beſte, daß man 
mit der Abhandlung uͤber die Wahrheit 
der chriſtlichen Religion den Anfang mache; 
dann die chriſtliche Theologie vom $. 321 
der Jugend erkläre, bierauf dann erſt den 
turzen Auszug von der Tugendlehre vom 
4. 243 an durchgehe; oder e8 wird faſt 
noch vortheilhafter feyn, wenn mun Die 
Iune Ethik zwiſchen den F. 430 und 431 in 
der Lehrftunde einfchaltet. Einige Lehrer 
haben es für gut gehalten, beyde Difciplis 
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nen in der erſten und andern Haͤlfte 
Woche mit einander zu verbinden. © 

behält bierinn feine Freyhei In 
Vortrage der geoffenbarten Religionsle 
babe ich mit der gröften Gewiſſenhafti 
das gefchrieben, was ich nach gotteefür 
ger Prüfung für göttliche Wahrheit erke 

und id) habe mid) auch da, wo ich in 
bendingen nicht fo ficher, ohne den Grun 
der- Schrift vor mir zu fehen, auf gen 
Kormeln des Katheders bauen, und | 
oder jenes menfchliche,, für chriftliche 9 
gion halten Fonnte, aufs vorfichtiafte < 
gedruͤckt. Ich verehre jede Wahrheit, ı 
am allermeiften die Wahrheiten der goͤ 
chen Religion unfers Erlöfers von gan 
Herzen. Und weil id) mir deflen und r 
ner wahren Menſchenliebe redlich bem 
bin; fo ſcheue ich nicht nur feine P 
fung, fondern ich freue mich, wenn einftd 
v 
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volle und fromme Perſonen meine Aufſaͤtze 
derfelben würdigen, und mich wirklich eines 
beffern belehren. Unverftändige und hißige 
Tadler babe ich bisher nicht gehabt, und 
kb wuͤrde fie auch gar nicht achten, wenn 
fie mich) nicht vorher überzeugten, daß ihnen 
GOttes Sache und die grofe Angelegenheit 
dies menfchlichen Geſchlechts, die Erfruchtung 
und Beſſerung deffelben durch die eigentliche 
Religion unfers göttlichen Erlöfers, wahr⸗ 
haftig am Herzen liege. 

Ich habe allenthalben die beften Huͤlfs⸗ 
buicher angezeiget, weil ich von je her die 
Gewohnheit gehabt habe, meine Zuhörer 
-mit den vorzüglichiten Schriften felber bes 
Ionrit zu machen. Sc) führe bier aber fols 
de an, bey welchen man unzählige einzelne 
Werke erfpahren kan. In der Phyſik bedeus 
tn A. M. und H.M. das Allgemeine und 
das Samburgifche Magazin. 
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SD aber heilige uns immer 
mehr und mehr durdy feine wahre und fe. 
bendige Erkenntnis, Damit wir auch unfere 
ungeratbenen Brüder, die fi) von ihm 
nicht lieben und ewig wohlthun laflen wol⸗ 
fen, durch unfern, fi) immer ähnlichen, 
göttlichen Wandel, zu feiner Ehre und zur 
Verherrlichung des Mitleramtes unfers 
HErrn, doch endlid) gewinnen mögen. 
Geine felige Herrſchaft und fein mahres 
Gnadenreich breite fi) Immer weiter unter 
den Menfhen aus! Geſchr. Dale, 
den 5. Zul. 1760. | 


Joh. Det, Miller, 


Kurse 
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Yaturlehre 
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Wer nur mit einem Sinn, den Kunfl und 
| Weisheit fchärfen, 
Den grofen Bau ber Welt aufmerkfam durchge⸗ 
| reißt, 
Der wird au keinen Ort gelehrie Blicke werfen, 
Me nicht ein Wunderwerk ihn flehn und forfchen 
beißt. Ä 
Baller, 
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Die Naturgeſchichte ift eine zuver⸗ 
laͤßige und ordentliche Erzaͤhlung 
von den, in der Matur vorhandes 
nen Körpern, ihren Veraͤnderun⸗ 
gen und Begebenheiten. Die Naturlehre 
aber unterſuchet mit einer philoſophiſchen Ges 
nauigkeit die Eigenfchaften und Kräfte, (fo, 
wie die Geometrie, die Gröfen) der Körper, 
um daraus ihre Veränderurigen und Wirkun⸗ 
gen auf eine begreifliche Art zu erflären, 
$. 2. Die Mittel jur Erklärung diefer bey: 
den Difeiplinen find auffer einen, in auter Orb: 
sung aufgeſtellten Naturalienkabinete, (ter: 
gleichen wenigſtens jede aröfere Schule und Unis 
Ai ver: 
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verfität von ben Landesprodukten ſammlen folls 
te,) 1. eine aufmerffame Betrachtung alles defs 
fen, was in die Sinne fällt, oder die Obſer⸗ 
vsrionen. 2. Die forgfältig und behurfam 
angeftellten Verſuche oder Experimente, wos 
bey man fich genau verfertigter Inſtrumente bes 
diene, Allein durch diefe Wege find die Ba⸗ 
Eone, Boyle, Newtone, Baliläi, Toris 
celli, Gericke, Sturme, Wolfe, Zuges 
ne, Graveſande, Merfenne, Paskale, 
WMieriotte, Amontons, Ia Sire, YIols 
lets, und die Übrigen Zierden der Englifchen, 
Franzoͤſiſchen, Sstaliänifchen, Petersburgifchen 
und Teutfchen Afademien, in das Kabinet der 
Natur gefommen. S. das vortrefflihe Saınb. 
May. XIX. ©. 65. fe und Welche Ler. ©. 
864. f. Und von diefer Zeit an haben wir auch 
Schriften, welche die, an ſich unfchäßbaren 
Werke eines Ariftoteles, Dlinius, Seneka 
u. d. gi, weit übertreffen. 
©) Ein Verzeichniß aller Schriftfteller über die 
Phyſik überhaupt, umd über die einzelen Theis 
le derfelben gibt Rohr im feiner phyſikaliſchen 


Bibliothek, nach der ſehr verbefierten Ausgabe 
des 
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des Herrn Kaͤſtners Leipz. 1754. 8. Hier 
aber verweife ich die Leſer wegen ber folgenden, 
von mir angeführten Experimente, ſowol anf 
Wolfs Experimentalphyſik, als auch insbe⸗ 
fondere auf Vollets Vorlefungen über die Ex⸗ 
perimentalphnfif, Erfurt 1749. in 8. ſechs 
Theile; der belannten Wolfiſchen, Sambers 
gerfchen, Brügerkhen, Segnerſchen, Eber⸗ 
hardtiſchen ıc. Kompendien nicht zu gebenlen, 
ald worin häufig Verſuche angeführet werden, 


f. 3. Der grofe und weit ausgebreitete Nu⸗ 
zen Der Naturlehre verbindet uns, fie fo gründs 
lich, als jedem nach feinen duffern Umſtaͤnden 
möglich ift, zu ſtudiren. Denn 1) find wir 
um und um mit den natürlichen Körpern, bie 
auf unfern eigenen wirken, umgeben. 2) Lers 
nen wir ans der Menge, Mannigfaltigkeit, 
Ordnung und nnausfprechlichen Nutzbarkeit der 
Geſchoͤpfe, und aus ihrem vortrefflichen Zus 
fammenhange, GHDttes Eriftenz, Weisheit, 
Macht und Güte erkennen, zumal wenn wir 
uns daben die vortrefflichen Schriften eines Ders 
hams, Yiiewetyts, Hervey ‚ Sulzers, 
Dlüche u.a. m. wohl zu Nuze machen, nes 
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beſondere verſchaffet ſie 3) dem Schriftausle⸗ 
ger, dem Arzte, dem Kuͤnſtler, Handwerker 
und Landwirthe die allerbetraͤchtlichſten Vorthei⸗ 
le. (S.M. XVI. 531.) Mit einem Worte, 
Durch fie werden wir erft vecht in den Beſitz der, 
uns vom Schöpfer verliehenen Reichthümer und 
Guͤther eingeſezet. Derowegen follte fie billig 
niche nur der findirenden, fondern auch der Ju⸗ 
gend überhaupt, und zwar der leßtern wenigs 
fiens hiftorifch , bengebracht werben. 4) Vers 
fehaffer die Erforfchung der Natur edeln Gemüs 
theen das allergründlichfte und füffefte Vergnuͤ⸗ 
gen, und machet ihnen alle Gefchöpfe zu fo vies 
len Quellen deffelben. ( A. M. IX. 323. II. 
328.) 5) Insbeſondere entdecken uns die 
Abſichten der natürlichen Dinge den tugendhafs 
ten Gebrauch der Gefchöpfe, und machen uns 
dagegen: den fündlichen und GOtt misfälligen 
Mishrauch derfelben verhaßt. (Schilder. Th. 1. 
©. ı5.f.) 6) Entlehnet fowol der Redner, 
als noch mehr der Dichter, yon ber Natur die 
Bierrathen und Gleichniffe, worein fie uns Die 
Wahrheit und Tugend Rinfleiden, 

IL Von 
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F. 4. Der Gegenftand der Phyſik find die 
Körper. Man verfteher aber unter einem Aörs 
per ein zufammengefeßtes und mit einer bewe⸗ 
genden Kraft begabtes Ding. Der Naturleh⸗ 
rer muß zuvoͤrderſt Die Materie, bie Pleinften 
Theilchen, woraus jeder Körper beftehet, bie 
unendlich wandelbare Figur derfelben, und die 
Art und Weife ihrer Zufanmenfegung einfehen, 
damit er die Veränderungen und Wirkungen 
eines jeden Körpers begreiflich machen könne, 


$. 5. Die Materie der Körper läßt fich, 
befonders durch chymiſche Proceffe, bis in uns 
begreiflich Feine Theilchen auflöfen. Schon 
ein Blatt Papier erfcheinet gecheilt unter der 
Geſtalt der Flamme, des Rauches und der Afche, 
Ein Gran Bifam kann ein ganzes Zimmer 20 
Jahre lang durchduͤften. Ein Zäfergn Safran 
oder ein Gran Karmin ,. färben ein Glas Wafs 
fer. Mit wie wenig Gold verguͤldet man nicht 
die Silberfäden! Was für eine Menge Fleiner 
Thierchen erblickt man nicht Durch gute Vergroͤ⸗ 
Ya ſerungs⸗ 
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ferungsgläfer in einem Tropfen Eßig ober Auſter⸗ 
ſchalenwaſſer! 


6.6. Dieſe Theilchen, woraus die Koͤr⸗ 
per zuſammengeſezet ſind, haben verſchiedene 
Figuren: ſo, daß ſie unmoͤglich genau auf und 
an einander paſſen koͤnnen. Daraus entſtehen 
in den Koͤrpern die Pori und Zwiſchenraͤum⸗ 
gen. Durch dieſelben duͤnſten 1) die thieriſchen 
Koͤrper aus, (F. 13.) einige wenige, den Win⸗ 
ter hindurch halberſtorbene, Thiere ausgenom⸗ 
men. Wenn man dieſes verhindern und z. E. 
Eyer einige Monate friſch erhalten will, ſo muß 
man ſie mit Firnis uͤberſtreichen. Durch ſie 
flieſſet 2) in die Koͤrper eine fremde Materie. 
Derowegen muß man alle Veraͤnderungen der 
Koͤrper theils aus ihrer eigenthuͤmlichen, 
und theils aus der fremden Materie etklaͤren. 
Dergleichen wefentliche und zufällige Veraͤnde⸗ 
zungen der Körper find unzaͤhlig, und fie betrefs 
fen z. E. die Gröfe, die Figur, den Geſchmack, 
den Geruch und die Farbe derfelben, 

$. 7. Die Materie nimmt durch ihre mans 
nichfaläge Verſezung unzäbliche Geflalten an, 
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eben fo, wiedie 24 Buchſtaben. Man nennt 
diefes die YYletamorpbofe, oder den Kreislauf 
ber Materie in der Natur. Go werden ;. E. 
Ne verfauften Körper wiederum Theile neuer 
Körper , und jeder Frühling fteller uns gleich⸗ 
fam eine neue Schöpfung dar. Jeder weis die 
merkwürdigen Verwandelungen des Flachfes. 

$. 8. Die Naturlehrer find noch nicht einig, 
welches die einfacheften Materien feyn, wor; 
aus Die Körper zuſammengeſezet find. ‘Doch 
uehmen die meiften Schwefel, Salz, Waſſer 
und Erde dafür an. Allein, mer kennet die 
übrigen Elemente? 

F. 9. Die Körper werben 1) nach ihrer eis 
genchümlichen Materie eingetheilet in lockere 
und Dichte, als; Sandelholz und Metalle: In 
harte und weiche, als; Steine und Wachs: 
In grobe und feine; z. E. Kiefels und Edel; 
fleine: In rauhe und glatte, als; reines Eis 
und die Menfchenhaut. 2) Durch die fremde 
Materie wachen die Körper, oder nehmen ab, 
oder leiden Durch die ‘Bewegung berfelben ande, 
ze Veränderungen, Flieſſet die ſubtile Materie 

a5 gar 
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gar zu ftarf in die Zwifchenräumchen ber Koͤr⸗ 
per, und trennet fie die unmittelbare Berührung 
der Theilchen: fo werden fie davon flüßig, oder 
wenigftens weich. Beſonders verurfachen die 
Luft, Lie Wärme oder das Feuer, und die feuchs 
ten Miaterien die augenfcheinlichften Werändes 
rungen an den Körpern. 
6. 10, Alle Körper haben I.) eine Schwer» 
kraft, d. i. ein Beſtreben, fich nach dem Mit⸗ 
telpunkte des Erdballes zu ſenken, und dieſe 
Kraft nimmt bey den fallenden und nicht unter⸗ 
ſtuͤtzten Koͤrpern in jedem Augenblicke mit der 
Hoͤhe zu, durch welche ſie herunter fallen. In 
einigen Koͤrpern iſt das centrum gravitatis 
und figurae einerley, in den meiſten hingegen 
ſind ſie verſchieden. Bey uns iſt jenes zwiſchen 
den Fuͤſſen, und wollen wir bey unſern verſchie⸗ 
denen Bewegungen nicht fallen, ſo muͤſſen wir 
den Schwerpunkt beſtaͤndig in der Grundflaͤche 
unſers Koͤrpers erhalten. Die Urſache der 
Schwere iſt weder in dem Koͤrper ſelber, noch 
in der Luft, ſondern in einer beſondern und frem⸗ 
den Materie zu ſuchen. Denn die Koͤrper be⸗ 
hal⸗ 
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halten unter der ausgepumpten Glocke ihre 
Schwere, und ein Dukate fälle unter derſelben 
nicht fchneller, als eine Zlaumfeder. Der wich 
tigſte Nuzen der Schwere beftehet darin, daß 
(ich vermöge derfelben nicht einmal ein Stäubs 
gen von unſerm Erdballe verlieren kann, ges 
ſchweige, daß wir des Nachts, oder unfere Ges 
genfüsler bey Tage, von deinfelben in das Lufts 
meer hinein flürzen follten. Und was fage ich? 
die Schwere ift die Triebfeder, wodurch die 
Bewegung in dem ganzen Lihrwerfe der Natur, 
in den grofen Weltkoͤrpern, wie in den thieris 
ſchen, hervorgebracht wird. 

Eben fo merkwürdig ift II.) die Kraft, wo⸗ 
mit die Körper auf eine, der Anzahl ihrer Bes 
rührungspunfte proportionirte Weiſe Zuſam⸗ 
men hängen; welches befonders bey den flüfs 
figen und weichen augenfcheinlich,, und aus dem 
Drucke theils der flüßigen Materie, und theils 
der Luft begreiflich ift, Indeſſen ift es etwas 
ſchwerer, das Zufammenhängen zwoer, mis 
Unſchlitt ſchwachbeſchmierter Marmorflächen , 
and das Auffteigen flüßiger Materien in Haare 

roͤhr⸗ 
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röhegen, Zucker, Löfchpapiere, Schwaͤmmen, 
oder auch zwifchen zwo gläfernen Platten zc. zu 
erfiären. Kruͤger erfläret e6 aus der anzies 
benden Kraft einiger Körper. *) 

*) Newion bat diefe attraktion, oder den mu- 
tuum accefum corporum, wie fi) Muſſchen⸗ 
broeck ausdrüct, fiir nichts weiter, als für 
eine fubfidiarifche Hppotbefe ausgegeben, um 
unter andern auch zu erflären, wie die Sonne 
und die Planeten beftändig in ihren Gleifen 
bleiben. Setzt aber ift man einig, daß bie 
Eonne eben deswegen alle Planeten an fich zie⸗ 
be, weil fie mehr Materie hat, als diefelben, 
und aus gleicher Urfache ziehet auch die ſchwe⸗ 
rere Erde den Mond nach fih. Vermuthlich 
ſtehen alfo die anziehende Kraft der gröfern 
Maffe und die vis centripeta des Körpers von 
einer kleinern Maſſe, mit einander in gleichem 
Verhaͤltnifſe. 

g. 11. Einige harten Koͤrper ſind elaſtiſch, 

d. i. ſie laſſen ſich ſehr zuſammendruͤcken und 
folglich ausdehnen; verſezen ſich aber, ſo bald 
ber gewaltſame Druck aufhöret, alsbald wieder 
in ihre vorige Geſtalt. Von diefer Art find 
die Steine, das Glas, Poreellan, Eifen, Sil⸗ 

ber, 
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ber, Elfenbein, und befonders die Stahlfedern. 
Teiche Körper hingegen duffern dieſe Reaktion 
minder. Indeſſen ift doch Feine Schnellkraft 
ganz vollkonimen oder unveränderfih. Der be 
fie Bogen kann fchlaff werden, wenn er zu ſehr 
und zu lange gefpanner wird. Durch die Elas 
ftizitär erhalten wir die Bewegung der Mafchis 
nen, die Abmeffung der Zeit, bequeme Reifes 
wagen, Schiesgewehre, u. d. gl. Uebrigens 
wird die Schnellkraft dee Metalle durch das 

Haͤmmern fehr vermehret. 
F. 12. Alle Veränderungen der Körper ruͤh⸗ 
en von der Bewertung ber. Gie beſtehet 
aber überhaupt in der Veränderung des Ortes: 
ift anders bey den feften, anders bey den flüßis 
gen Körpern und gefchiehet nach gewiſſen uns 
wandelbaren Gefegen. So gelten bey den feften 
Körpern folgende: 1.) 1. Jeder ruhende Koͤr⸗ 
per ruhet fo lange, bis eine proportionirte flärs 
kere Kraft in ihn wirket. 2. Ein, in Bewes 
"gung gefeßter Körper muß fortfahren, fich mit 
einerley Geſchwindigkeit nach Einer und eben 
derſelben Dieektion ohne Aufhören zu bewegen, 
wenn 
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wenn nicht eine andere Kraft in ihn wirket, 
welche ihn noͤthiget, feinen Zuſtand zu dndern, 
Das Schlitfchuhfahren erläutert diefes Geſetz. 
3. Ein Körper befchreibt eine krumme Linie, 
wenn er feine ‘Direktion beftändig ändert. 4. 
Aus gleichen und entgegen gefeßten Kräften fols 
get eine Ruhe. 5. Wenn eine von den entger 
gen gefeßten Kräften ftärker ift, fo folget die 
Bewegung nach diefer leßtern Direktion. II.) 
2. Die Bewegung ift jederzeit der, in den Körs 
per wirkenden Kraft proportionirt. 2. Ein Körs 
per widerfiehet der Bewegung eines andern, 
wenn er nach der entgegen gefeßten Richtung in 
ihn wirket. III.) 1. Die Wirkung (actio in 
corpus) undGegenwirfung find einander gleich. 
2. Jeder Körper wirft beftändig nach allen Ges 
genden. 3. Indem ein Körper einem andern 
Die Bewegung mittheilet, fo verlieret er fo viel 
von feiner eigenen Kraft, als er davon dem ans 
dern mitgetheiler hat. 4. Die Befchwindigs 
Peiten der Körper verhalten fich wie die Räus 
me, wenn die Zeiten gleich find, 5. Eine zus 
fanmengefeßte Bewegung gefchiehet in der ‘Dias 
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gonaflinie. Die Groͤſe der Wirkung eines Koͤr⸗ 
pers heißt feine Bewalt. ‘Ben diefer koͤmmt 
es auf die Maſſe und Gefchwindigkeit an, 

Die Gefeze der Bewegung A) bey elaftis 
(chen und weichen Körpern ſ. in Arügers 
Maturlehre I. S. 67. ff. und in der gottfchedis 
(hen $. 486. ff. B) Ben fchweren, und 
zwar a) feften Körpern merfet mau noch einige 
andere Geſeze ihrer Bewegungen an, von wels 
Shen die Lehre von Gleichgewichte, von dem 
Hebel, den Waagen, Schnellwaagen u. d. gl. 
abhänge. Die Schwere der Körper nimmt 
mit ihrer Entfernung von ihrem Schwer: oder 
Ruhepunkte zu. C) Fluͤßige Körper beobachs 
ten aufs genauefle das Gleichgewicht, wie die 
Obſervationen mit krummgebogenen, und fogar 
ungleichweiten Röhren beweifen, auf welche die 
ganze Theorie der Mafferleitungen, Springs 
brunnen und Waſſerkuͤnſte gegründet ift, indem 
das Waſſer auf ber einen Seite eben fo hoch 
wieder fleigen muß, als es auf der andern her⸗ 
unter gefallen if. Man kann fich nemlich im 
Waſſer lautes Röhren einbilden. Ja, es bes 
koͤmmt 
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koͤmmt noch dazu im Fallen eine neue Kraf 
Eden fo waͤchſet die Geſchwindigkeit eines flüf 
gen Körpers, je enger die Roͤhre ift, durch we 
che derfelbe fich aus einer weitern bewegt. En 
lich druͤcken auch fluͤßige Materien von verfchi 
dener Art mit einer ungleichen Kraft auf einaı 
der, z. E. ein Tropfen Del taucht fi im Wa 
fee ein, und man fanı mehrere Proben’ m 
Gefäffen von Wein, gebrannten Waſſern, Sal 
waſſer sc. machen. 


TIL 


Bon den grofen Weltkörpern ing 
befondere 
| und zwar 
A) von den Himmelskärpern. 
6.13. Man irret ſehr, wenn man mit dei 
gemeinen Manne entweder unfere Erdkug 
für die Welt arffcher, um melcher willen Sor 
ne, Mond und Sterne glänzten; oder glaı 
bet, als wenn die Erde, die Sonne und di 
Mond ihres gleichen nicht hätten, und end 
lich, als wenn die Sterne von ihnen unte 


ſchi 
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fihieben , felber aber alle untereinander von eis 
nerley Art wären, 

Allein, nichts fälle zuerſt deutlicher in die 
Augen , als der merkliche Unterfchied zwiſchen 
den Sirfternen und Planeten. Denn jene 
behalten immer einerley Weite von einander > 
diefe le&tern hingegen ändern immer in Anfes 
bung der übrigen ihren Stand, 

G. 14. Man fiehet mit bloſen Augen 6 
Sauptplaneten, die ſich um ihre eigene Axen 


drehen: 

1. Die Erde, © vollendet ihren Lauf um 
die Sonne in 365 Tagen 5 Stunden 49 
Minuten. 

2. Saturnus, h̊ koͤmmt um den ganzen 
Himmel in 29 Jahren 174 Tagen und 
5 Stunden. 

3. Jupiter, Win 11 Jahren 317 Tagen 
und ı5 Stunden. Er har auf feiner 
Dberfläche dunfie Binden, 

4 Mars, & faſt in 687 Tagen, 

5. Merkurius, $ ungefähr in einem Jah⸗ 
re. Er ift nie ganz erleuchtet, 

U, Sy. Th. B 6, On 
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6. Venus, Q ungefähr in einem Jahre, 

$. 15. Gleichwie man aber überhaupt vers 
mittelft der Berngläfee immer mehrere Steine 
entdecket: alfo hat auh Simon Marius, 
Marggräflich Grandenburgifcher Mathematifus, 
1609. und nah ihm 1610. Galilaͤus vier 
Trabanten um den Syupiter entdecket. Chri⸗ 
flian Hugenius fah 1655. zuerft einen folchen 
Trabanten unden Saturn, und nach ihm nah: 
men Eafint und Pound noch vier andere 
wahr. Ya, man hat fogar um den Saturn 
einen, in freyer Luft ſchwebenden dünnen, aber 
breiten Ring entdecket. Es find alfo in allen 
6 Haupt⸗ und 10 TIebenplaneren, nemlich 
4 um den U, 5 umden &, und Einer um 
die Erde, und nach einigen Meuern, auch Eis 

nee um die Y. 
G. 16. Der Fixſterne ift eine ungleich groͤ⸗ 
fere Anzahl. Joh. Flamſteed, königlich 
grosbritannifcher Aftronomus, zäbfer ihrer in 
feiner hiftoria coeleft, 2604. De la Caille 
har auf dent Vorgebirge der guten Hoffnung 
noch einige fAdliche hinzugerhan, Allein, man 
® at: 
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tbecket durch vortreffliche Ferngläfer noch ims 
se mehrere. Go hat many. E. allein im 
ebfe 36, im Giehengeflirne 40, in einem, 
jeile Orions bis 500, im ganzen Orion aber 
f 2000 Sterne gezähler. *) Aber was find 
fe gegen die Milchſtraſe? Man theilet aber 
Fırfterne nach ihrer Groͤſe in 7 verſchiede⸗ 
Klaffen ein. Das merfwürdigfte ben den 
ſternen ift, daß 1) einige derfelben verſchwin⸗ 

und nicht wieder fommen, die man doch 
r ein paar taufend Jahre vor uns am Hims 
| glänzen ſah. 2) Einige erfcheinen von 
ſem. 3) Wiederum andere fieht man eine 
eile, und dann werben fie eine Zeitlang uns 
sbar. Man nennt jene neue, und diefe 
Junderfterne. Und zwar werden diefe vers 
rerlichen Sterne allmählig heller oder dunk⸗ 


) Die Sternbilder des Thierkreiſes find, ber 
V, der Y, die II, dee 5, der S2, die 
NY, die, dem, de T, de %, 
der u, die X. 

6, 17. Die Sonne (©) ift unfleeitig ein 

B 2 Feuer. 
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Feuer. Die Brennglaͤſer und Tſchirnhauſi⸗ 
ſchen groſen Brennſpiegel, durch welche die 
zerſtreuten Sonnenſtrahlen in Einen Punkt ge⸗ 
ſammlet werden, fezen dieſe Wahrheit auſſer 
allen Zweifel, als durch welche man ſelbſt das 
Holz unter dem Waſſer zu Kohlen brennen, 
Metalle ſchmelzen, und ſogar Körper (ſ. 110.) 
in Glas verwandeln kann, (S. Wolfe Ers 
per. Phyſ. TH. 11. F. 134.) 

G. ı8. Johann Sabricius und Schei⸗ 
ner haben zuerſt 111 Flecken in der Sonne 
entdedfet. Nach ihnen baben Galilaͤus, Ma⸗ 
Iapertius, Hevelius, Boſius u. a, diefels 
ben ebenfalls durch gute Fernroͤhren bemerket. 
Sie bewegen fich aber von Morgen gegen Abend 
quer durch die Sonnenfcheibe; gehen mit der 
Gonne auf und unter, entfiehen und verfchwins 
den, und find daher vermuchlich Ausdämpfun; 
gen der Sonne oder Wolken. 

$. 19. Die Sonne ift nach Sugens Rech» 
nungen zehen bis zwölftaufend Erddiameter, 
(jeden zu 1720 teutfchen Meilen gerechnet) 
von der Erde entfernet. ) Ihr ganzer Körs 

per 
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per aber ift über eine Millionmal gröfer als die 


Erdkugel. 
*) Die Entfernung der-äbrigen Planeten iſt fol⸗ 
gende; 
® ift :;s .: H 
: ; , 4 Millionen teutfche 
2 en 9, Meilen von u 
v’ er Zur Ze Br 106 Sonne entfernet. 
Benno 519g) 


J. 20. Die Lichtftrablen pflanzen fih 
von der Sonne bis auf die Erde mit einer un: 
begreiflichen Gefchwindigfeit fort, nemlich ins 
nerhalb 7 Minuten. Folglich lauffen fie in 
jeder Minute 1°, 744, 000 teutfche Meilen, 
Es fcheinet alfo das Licht Fein Ausfluß aus der 
Eonne zu ſeyn. Die Sonnenſtralen erwaäͤr⸗ 
men, in fo fern fie in ben Zwiſchenraͤumchen 
der Körper eine ſtarke Bewegung der ſubtilen 
Theilchen der Materie verurfachen. 

$. 21. Der Mond, welchen Hevel am 
beften beobachtet hat, iftein dichter und dunk⸗ 
Ice Körper, der, wie man in den Sonnenfin: 
fterniflen ſiehet, fein Lichte von der Gonne 


empfaͤngt. Denn wenn alsdann ber ) zwiſchen 
uns 
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uns und die Sonne zu fiehen Pömmt: fo ſiehet 
er ſchwarz aus, 

$. 22. Deromegen ift auch immer nur dies 
jenige Seite des ) erleuchtet, welche gegen Die 
Sonne zugefehret ift, woraus fein Ab⸗ und Zus 
nehmen begreiflich wird. 

$, 23. Man entdecket fhon durch mittels 
mäßige Sehroͤhren auf der Oberfläche des ) 
dunkle Stellen. Diefes beweifer, daß ı) 
dieſelbe nicht überall aus einerley Materie ber 
ftehen müfle: fü wenig, als uns eine ganze 
Gegend gleich helle vorfömmt, wem wir beym 
Sonnenſcheine diefelbe von einer Höhe herab 
überfehen. Daraus läßt fich 2) nach optifchen 
and analogifchen Gründen, ganz richtig fchlief 
fen, daß Berge, Thäler, Sandflächen, Mess 
re, Seen u. d. gl. im ) ſeyn müflen, Ja, 
mın hat fo gar 3) eine Dunſtkugel um denſel⸗ 
ben wahrgenommen. 

F. 24. Die übrigen Planeten ($. 14.) 
And dem ) in vielen Stuͤcken ähnlich. 9. Q. 
und J. nehmen 1) ab und zu, und wenn Die 
beyden erſtern zwiſchen uns und der Sonne 

durchs 
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durchgehen, ( wie ich felber 1761 den 6 Yunii 
an der 2 beobachtet Habe *Y fo erfcheinen fie 
2) in dee Sonnenfcheibe als ſchwarze Flecken. 
Und die Dionden des 3 und }, verlieren 3) ihr 
Licht, wenn fie hinter ihre Hauptplaneten zu ftes 
hen fommen und die Trabanten verdunfeln bins 
wiederum ihre Herren. Es bat aber auch 4) 
la Sire 1700 in der SBerge wahrgenommen, 
und in den übrigen Planeten hat man Flecken 
oder Wolken gefehen. 5) Aufferdem ift zu bes 
merfen, daß 
5 jmwar 17 bis ıgmal kleiner und) 

nme 7, Fleiner, hingegen 
a ae | ui anf 
8 bis 10000 mal gröfer I ’ 
Pr uͤber 3000 mal gröfer J 
Aus allen diefen Gründen muß man fchlieffen, 
daß die Planeten fowol als unfere Erde, von 
unvernüinftigen und vernünftigen Gefchöpfen 
bewohnet feyn muͤſſen (S. Sabricii Biblioth. 
Gr. I. p. ı3ı - 136. Reimari vorn. 
Wahrh.der nat. Rel. S. 150. 154. 277.548. 
und Sontenclle fur Ja pluralite de mondes.) 
Nur muß man fich nicht einbilden, als wenn die 


B 4 Pla⸗ 
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Planetenbuͤrger une burchans ähnlich ſeyn 
müßten. Dein, die Vollkommenheit der Welt, 
Diefes Schauplazes der göttlichen Macht, Weis⸗ 
heit und Güte, erforderte alle nur mögliche 
Arten von mannichfaltigen Vollkommenheiten 
und Geſchoͤpfen. 

*) % wird nath Hru. Reccards Rechnung wies. 
ber durch die Sonne geben 1769 d. 9 Nov. 
1776 b. 2. Nob. 1782 db. ı2 Nov. 1786 
d. 3 May, 1789 d. 5 May, 1799 b. 7 
May; YQaber nur 1769 d. 3 Yun. 1874 
d.9 Dec. und 2004 den 8 Jun. 
$. 25. Die Ordnung, in welcher die Pla⸗ 

neten von der Sonne abftehen, nennet man 
den Weltbau oder ein Pianetenfoften. Pto⸗ 
lemaͤus feßte mit den meiften Alten, die Er: 
de ale die Königin der ganzen Schöpfung , in 
Die Mitte, uud ließ um fie, nicht nur alle Pla⸗ 

neten, fondern ſelbſt die Soune herum rollen, 
F. 26. Tycho von Brahe, ein dänifcher 
Afttonome, machte gleichfalls den Croball zum 
unbeweglichen und ftilljtehenden Miteelpunfte 
aller übrigen Planeten. Mach feiner Vorſtel⸗ 
Iung lief dee ) um diefelbe in der Naͤhe: et: 
was weiter davon bie Sonne, um die Sonne 
ließ 
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ließ er den 5 und die Q, weiter davon den A, 
A und ſich in ihren Kreifen herum ſchwin⸗ 
gen. In die weitefte Entfernung feßte er alle 
Firfterne eingsherum um die O. Tycho ſtarb 
in Böhmen 1601. 
F. 27. Gleichwie diefe beyden Syſteme als 
im aftronomifchen Obſervationen zuwider find: 
alſo ift allein das folgende denfelben gemäs. 
Nemlich Niklas Aopernifus, ein Arzt und 
Demherr in Preuflen, der 1535. flarb, ord⸗ 
nete Die Sonne beynahe in die Mitte, um diefe 
Ne Bahn des 5, der 9, der S, des, des y 
und des I, dew ) aber hielt er für einen Be⸗ 
gleiter der 9. Zepler und Newton haben 
diefe Ordnung durch die michtigften Obfervatios 
nen beftätiget, indem jener bemerfet, daß ı 590 
g' und 1599 der 5 von der D fen bedecket wor⸗ 
den. Im Jahre 1503 fah er, daß den & 
verfinftert habe. Da num biefe drey Planeten 
zuweilen um Mitternacht über unferm Schei⸗ 
telpunßte ftehen: fo müfjen auch ihre Kreife fos 
wol um die Erde, als un die Sonne lauffen. 
Und zwar lauffen die Planeten um die Sonne, 
wie Kepler bemerfet hat, nicht in völlig runs 
B5 deny 


=- 
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den, ſondern in laͤnglichten, oder in ellipti⸗ 
ſchen Kreiſen herum. Daß ſie aber jenſeit der 
Sonne ſtehen, erhellet daraus, weil fie, wenn 
man dieſelben neben der Sonne ſiehet, allezeit 
mit vollem Lichte glaͤnzen. Der ) verdecket uns 
in den Sonnenfinſterniſſen die Sonne und oͤf⸗ 
ters auch alle übrigen Planeten: er felber aber 
iſt nie von irgend einem verdecket worden. Folg⸗ 
lich ftehet er uns am allernädhften. Eben fo 
bekannt iſt es, daß die Firfterne ung von Plas 
neten verdeckt werden. Nichts ift indefjen artis 


ger, als die Manier, nach welcher der wizige 


Pluͤche den Galilaͤus diee® Syſtem, durch 
in Kreifen fich mit Richtern herumbewegende Pers 
fonen, vorftellen laͤßt. (f. Schauplas der Na⸗ 
eur Th. IV. ©. 545. 562. f. ) 

F. 28. Nunmehr zweifelt Bein Verſtaͤndi⸗ 
ger mehr daran, daß es nach bem Kopernifanis 
ſchen Syſteme Höchft vernünftig fen, zu glaus 
ben,daß fich 1) die Erdkugel, fo wie alle übrige 
Planeten, um ihre eigene Achfe innerhalb 24 
Stunden drehe, und dadurch allen himmliſchen 
Körpern den unbegreiflich gefchteinden täglichen 

Um⸗ 
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Umlauf um diefelbe erfpare. 2) Daß fie in 
einem ganzen Jahre eben den Kreis einmal um 
die unberwegliche Sonne lauffe, den die Könis 
gin des Tages fonft alle Jahre einmal durchs 
lauffen mußte. Daß fie 3) auf diefer jaͤhrli⸗ 
ben Reiſe von dem ), eben fo wie 5 und U 
von ihren Trabanten , begleitet werde und daß 
folglich 4) diefer Weltbau der einzige wahre fen, 
weil er auf eine fehr begreifliche Art, alle dunk⸗ 
We Körper um Einen hellen, und alle kleinern 
um gröfere, vermöge ihrer Schwerkraft oder 
vis centripetae fowol als centrifugae, in 
elliptiſchen Kreifen herumlauffen; wie auch, 
uns das fcheinbare Stilleftehen und Zuruͤckge⸗ 
hen der Planeten begreiffen läßt. Ich überges 
he hier fowol die übrigen Beweiſe, daß bie 
Erde nicht das Centrum der Welt feyn könne, 
weil fich fonft z. E. die Fixſterne alle Sekunden 
s6‘, 849, 863 Meilen beivegen müßten; als 
auch die leichte Beantwortung der Einwuͤrfe, 
die man ſehr unſchicklich theils aus der Schrift, 
Joſ. 10, 12. Pf. 19, 6. 119,90. theils das 
von hernimmt, daß es uns vorfäme, als wenn 

die 
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die Erde ſtille ftünde und die Sonne fich beweg⸗ 
ee. Wer je zu Schiffe geivefen ift, wird die 
letztere Einwendung belachen. 





f. 29. RKometen find beſtaͤndige Körper 
des Himmels, die bald einigen Glanz um fich 
haben; bald einen langen Schweif nach fich zie⸗ 
ben, und, nachdem fie von uns eine Zeitlang 
find gefehen worden, wiederum verſchwinden 
und langfam wieder kommen. 

F. 30, Die Kometen können unmöglich 
bloſe Meteoren und Phänomene in unferer At 

moſphaͤ⸗ 
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mofphäre feyn, indem fie nicht nur ihren ors 
dentlichen Lauf haben,wieDörfel, Kepler, Cafs 
iini, Newton und Halley bewiefen, fondern 
auch viel höher, als der Mond ftehen, indem 
man fie an den entlegenften Orten bey einerley 
Sternbildern wahrnimmt; da man hingegen in 
Sonnenfinfterniffen den ) niche zu gleicher Zeit 
eor Die Sonne treten fiehet. Sie find alfo of⸗ 
fmbar , wie die Planeten , beftändige Weltkoͤr⸗ 
per, deren Lauf fich fo gar nunmehr ziemlich 
richtig ausrechnen laͤßt. Ja, man hat auch 
von einigen ihre Wiederfunft genau beſtimmen 
Finnen. 
$. 31. Sie fehen durch Sehroͤhren ganz 
blaß aus, und der Komet von 1450 verfinfters 
ce mit feinem Schatten den Vollmond. Folge 
fich find fie vermuchlich finftere Körper, die 
aber aus vielerlen grober Materie beftehen, die 
ſich vielleicht ben einigen, wenn fie der Sonne 
zu nahe fommen, entzünde, Sie bewegen 
ſich aber in noch längern Ellipfen, als die Pla⸗ 
neten, um die Sonne und werden uns unfichts 
bar, fo bald fie fich zu weit von uns entfernen. 
Ihr 
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hr Aopf fcheinet uneben und nicht recht 
zu ſeyn. She Schweif ift fo dünne 
man durch bdenfelben die Firfterne fehen 
Vermuthlich find es Ausdänftungen des 5 
senfopfes. Sie wirken und prophezeyen 
gene den Erdbürgern nichts Böfes, da ihr 
von dee Sonne herfömmt, fondern fie ; 
ihnen nur GOttes Gräfe von einer andern 
te. des Schauplazes feiner Werke, und fi 
ungleich wichtigern Abfichten in der Wel 
ſtimmt, als um die Bewohner eines, vo 
nen allzuweit entfernten Planeten, in einen 
soieder vorübergehenden Affekt zu fezen. 

6. 32. Da Saturn, der von uns ent 
tefte Planet, 1679 einen Sirftern verdecke 
und uns die Firfterne überhaupt Durch die b 
Sernröhren ſehr Plein vorkommen: fo m 
die Sipfterne ungleich weiter von uns entf 
feyn, ale die Planeten, Ya, Sugeniue 
ausgerechnet, daß der Hundsſtern 2;664 
weiter von ung fen, als die Sonne. 

F. 33. Da fie nun dem ungeachtet le 

ten, fo muͤſſen fie ihe eigenes, nicht aber 
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von der Sonne erborgtes Licht haben ; und man 
muß fie Daher felber für Sonnen halten, die 
allee Wahrſcheinlichkeit nach, indem fie uns wer 
gen ihrer Entfernung wenig leuchten koͤnnen, 
auf andere Planeten, ($. 16. n. 3.) fo wie 
unfere Sonne auf uns, ein wohlthätiges Licht 
werfen. Derowegen gibt es fonder allen Zweis 
fl eben fo viel Weltordnungen, als Sirfterne 


F. 34. Es ift merfwärdig, daß einige Firs 
Berne verfchwinden, andere aber von neuem ers 
feinen (F. 16.). Sollten wol jene in dunkle 
Körper, und hingegen dunkle in leuchtende vers 
wandelt, oder follten wol ganze Syſteme von 
dem Monarchen der Welt zerflöret werden ? 
Welch ein Beweis für die Gerechtigkeit des 
Weltrichters und die Vergänglichkeit aller ers 
fkhaffnen Dinge wäre Diefes nicht! Pf. 102, 
26929. Aber noch mehr: wenn wir bie, aus 
der grofen Entfernung ber Sirfterne (F. 19. 
32.) leicht zu erweifende Groͤſe derfelben mit 
ihrer unbegreiflichen Anzahl (F. 16.) zufame 
menhalten; wie unermeßlich groß muß nicht 

Das 
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das Weltgebaͤude, und wie unendlich nicht die 
Macht und Weisheit des Schöpfers, Erhals 
ters und Megenten der ganzen Welt fenn! 
(Schilderungen Th. J. ©. 128. f. Sulzere 
mor. Betr. über die Werke der Natur. © 
43:57.) 
$. 35. Ueberhaupt aber echöhet die Berrachs 
tung des Weltbaues unfere Begriffe von dem 
anbethungswuͤrdigſten Schöpfer, und lehrer ung 
Bingegen Unterwerfung und Demuth. Die 
genauere Kenntnis der Firfterne, (ob fie gleich 
eigentlich nicht um unſertwillen, fondern wegen 
ihrer eigenen Pfaneten glänzen) und: der Pla⸗ 
neten hat die Welt; und Erdbefchreibung,, die 
Abrheilung der Zeiten ſowol zur hiftorifchen 
Ehronologie als zum SFeldbaue und die Schiffs 
fahre verbeffert, anderer wichtigen Vortheile, 
die fich auf alle übrige Wiſſenſchaften erftredfen, 
nicht zu gedenken. (5. M. I. 206. 222.), 
Defto unverantwortlicher und lächerlicher hinges 
gen ift der afteologifche Misbrauch Diefer ents 
fernten Königreiche GHrtes. (3. M.VIII.27⸗ 
105. und Fabricü bibl, Gr. III. 505. ſq.) 
B) Bw 
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B) Betrachtung unferer Erdkugel. 

$. 36. Die Erde (5. 14.) beträgt 5400 
Meilen im Umfreife, 1720 in der Dide*) 
Sie ift ihrer Figur nach rund, doch fo, daß 
fie gegen die Pole gleihfam zuſammengedruͤckt 
und um die Linie überall etwas erhabener ift, 
wie Yisupertuis duch feine Tappländifche 
Beobachtungen bewiefen hat. 

=, Ihre Oberflaͤche enthält 9229376 Quadrate 

meilen und ihr koͤrperlicher Innhalt 2636 

525021 Kubilmeilen. 

6. 37. Die aͤuſſere Beſchaffenheit dee 
Exde hat man nad) und nad) forgfältig durch 
gelehrte Reifen entdecket. (S. 5. M. XV. 
513. f. Pfennigs mathemat. und phyſik. 
Geographie, Stettin 1765.) Ihre innre 
Beſchaffenheit wird ebenfalls immer mehr und 
mehr entdecket. Und man nimmt ſchon 1) wenn 
ein Brunnen gegraben, eine Schacht angele⸗ 
get, oder ein Berg abgetragen wird, wahr, 
daß verſchiedene Schichten von ſchwarzer, leh⸗ 
michter, thonichter und anderer Erde, von 
Sand, Geſtein u, ſ. m. und zwar ohne Bere 

mill. Sch. 4. € haͤlt⸗ 
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haͤltnis dee fpecifiten Schwere diefer Materien, 
aufeinander liegen: 2) verfchiedene Bernerfuns 
gen laſſen uns fchlieffen, daß wichtige Beräns 
derungen, Weberfchwemmungen und Erderfchüts 
gerungen, auf unfrer Erde vorgefallen ; daß an 
einigen Orten, wo jeßt Berge und fruchtbas 
ce Gegenden find, ehmals Meere und grofe 
Seen, und umgekehrt, gewefen feyn muͤſſen. 
(Rafpis ſpecimen hiſt. naturalis globi ter- 
'raquei Amfterd. 1704.) Diefes beweifen 
dee Dollart , ein Herkulanum, Plürs, Lima 
und.andere Dentmäler.*) 


*) So entdeckte man, als in Modena ein Bruns 
nen gegraben werben follte, nach Ramazini 
Berichte, Ueberbleibfel einer verſunkenen Stadt. 
Sn Teutſchland trifft man ganze Strecken 
von verfunfenen Wäldern au. Varenius 
bezenget, daß man in Amſterdam, als ein 
Brunnen gegraben werben follte, die verfchies 
denen Lagen der Erde in folgender Ordnung 
gefunden Habe: a) fchwarze Gartenerdbe 7 
Schub. b) Torf 9 S. c) weichen Thon 
9 S. qh Sand 8 ©. e) Garienerde 4 ©. 

H Thon 10 S. g) Erde 4 ©. h) Sand 
10 S. i) Thon 2 S. k) weiſſen Sand 

4. S. 
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4 ©. 1) trodne Erde 5 &. m) Moraft 
ı © n) Sand 14 ©. 0) fandigte Leite 
3 ©. p) Sand mit Thon vermenget 5 ©, 
q) Sand mit Beinen Seemufcheln vermens 
get 4 ©. r) Thon bis auf 102 und ents 
lich s) kieslichten Sand 31 Schuhe. Wie 
viele verfteinerte oder in Stein abgedruͤckte 
Mufcheln hat nicht Scheuchzer auf ven 
Schweitzergebirgen entdecket! An vielen Or⸗ 
ten bricht man ſelbſt im Marmor Muſchelu 
aus (F. 110.) Ja, Ovid meldet ſchon, daß 
man zu feiner Zeit Anker auf Bergen ange⸗ 
troffen. Svedenborg aber berichtet, daß 
man in Schweden an vielen Orten und ſo⸗ 
gar anf den böchften Gebirgen, Trümmern 
von Schiffen, nebft verfdyiedenen Schiffes 
werlzeugen, als eifernen Haden, Ringen 
und Klammern angetroffen babe. (ſ. 9. M. 
I, 331.365. A. M. V. 1. f.) Scheuch⸗ 
zer hat beſonders in ſeiner, zu nachlaͤßig 
zuſammengetragenen Phyſica S. dergleichen 
Ueberbleibſel durch einen zu uͤbereilten Schluß 
für Denkmaͤler einer allgemeinen Ueber⸗ 
fchwemmung oder Sündfluth ausgegeben, 
da fie Doch aller Wahrfcheinlichleit nach, Zeus 
gen dfterer Erdbeben und Ueberfirbmungen 
find. (f. allgem. Wehbiftorie Th. I. 9% 
217. ©, 108. f.) 

€ 2 S. 38. 
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$. 38. Bon diefen großen Veränderungen 
kommen 3) allem Anfehen nach die Alüfte 
und unterirdifchen Hoͤlen ber, darunter einis 
ge oben Deffnungen haben; andere aber, wes 
gen ihrer befondern Eigenfchaften, ſehr merk⸗ 
würdig find. Die befannteften darunter find, 
die Baumannshöle, die Erainifchen, die Hoͤ⸗ 
Se bey Miramont in Guienne; jene zwo ber 
sühmte Hölen bey Beſanßon und bey Geelig 
in Ungarn; jene giftige bey Ribar u. a, m, 
(3. M. IV. 606. A. M. IV. 96. 360.) 
Bon noch mehreren verborgenen Gruͤften jeu: 
gen die Erdbeben und feuerfpeyende Berge. 
$. 39. Die Erde hat 4) eine innerliche 
Wärme. Diefes beweifet nicht nur das laue 
Wetter in ben Schachten, fondern auch, weil 
der Froſt niche viel über zween Schuhe in 
den Erdboden eindringet, und die Eisgruben 
nicht tiefer, als 12 Schuhe angeleget werden 
Sonnen. Ja, jemehr eine Gegend oder Berg 
von dem Mittelpunkte der Erde entferner ift, 
defto kaͤlter ift es daſelbſt. Daher drüden 
Schnee und Eis die Alpen, ſelbſt den Kors 
dille⸗ 
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dilleras in Peru und die Provinz Quito in 
Amerika. Kartes ſchrieb diefe innere Waͤr⸗ 
me einem Centralfeuer zu. Allein, ſie ruͤhret 
offenbar von der Miſchung des metalliſchen 
und ſchwefelichten Stoffes mit dem Waſſer 
und andern Dämpfen, he. (A. M. IV. 
64.104.) 

9. 40. Die Berge 5) beſtehen meiftens 
theils aus Felſen, die oben mit Gartenerde 
bedecket, theils aber aus Erdſchichten zuſam⸗ 
mengefeßet find. An vielen Orten machen die, 
an einander hängenden Berge eine Kette aus, 
Es ift merfwürdig, daß fie immer niedriger 
werden, und alfo ein Denkmal von dem mos 
faifchen Alter unſers Erdballe abgeben. (G. 
mM. IL 337-), fo, wie hingegen andere alls 
mählig erzeuget werden, (4. XYI. X. 204.). 
Bon den isländifchen ‘Bergen f. H. M. XIII. 
9 f. Dan miße ihre Höhe duch das Bas 
zometer (5. M. XVII. 564.) Der Nutzen 
Der Berge ifi eben fo wichtig, als mannigs 
faltig. Sie find a) Die ordentlichen Waſſer⸗ 
behaͤltniſſe, und die Mütter der Fluͤſſe. So 

e 4 ents 
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entfpringen 3. E. aus den, an fich unfrucht: 
baren Alpen, die, ganze Provinzen bereichern: 
de Steöme, der Rhein, die Rhone und der 
Mo, und für Holland ſammlet der St. Gott: 
hardeberg dieſe Poftbaren Feuchtigkeiten. Die 
Berge ernähren uns b) ganze Heerden von 
wilden Thieren, als Rennthiere, Büffel, 
Gemſen, Steinbödhe, Bären, Luchſe, Mars 
der, Hermeline. c) Gie liefern uns Cedern, 
Eichen, Tannen, Fichten, und das ſtaͤrkſte 
Bauholz. d) Auf ihrem Rüden ſammlet der 
Apotheker die Lräftigften Arzneykraͤuter. e) 
Sie ſind die Saͤugammen der koͤſtlichſten Wein⸗ 
ſtoͤcke. f) Die Schatzkammern der Edelgeſtei⸗ 
ne, g) Sie ſchuͤtzen, als natuͤrliche Bollwer⸗ 
ke, die Laͤnder fuͤr der Gewalt der Stuͤrme 
und dee Eroberer. h) Vielleicht erhalten fie 
auch die Erdfugel im Gleichgewicht. Wer 
nigftens geben fie i) Die prächtigften amphis 
theatralifchen Ausſichten. (S. Eflais fur 
les ufages des Montagnes a Zuric 1754.) 
$. 41. Die Einrichtung dee Erde übers 
haupt, ift der ficherfie Beweis von einer wohl⸗ 
thaͤ⸗ 
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thaͤtigen und weiſen Vorſehung. Die nöthigs 
ften Beduͤrfniſſe des Lebens liegen auf ihrer 
Dnerfläche, die entbehrlichern find in Gewoͤl⸗ 
ben unter derſelben verwahret. Jene müffen 
angebauet, diefe aber mühfam hervorgefuche, 
gereiniget , bearbeitet und zubereitet werden, 
Diefe Einrichtung noͤthiget die Menſchen zur 
beftändigen Arbeitfamfeit und Schaͤrfung Ihrer 
Erfennmißfräfte. Indem aber faft jedes Land 
feine eigenthiimlichen Produfte hat; fo wer: 
den dadurch die Manufakturen und die Hands 
lung , diefes Band der allgemeinen Verbruͤde⸗ 
rung, und diefe Säugamme der Künfte, im: 
mer höher getrieben. Ya, die Handlung hat 
ſelbſt die Ausbreitung der FAftlichen Religi⸗ 
on befördert. 


Im Mon der Luft. 


$. 42. Die Luft, weiche man erft nad 
der, von unferm Guericke erfundenen, und 
vom Boyle und andern verbefferten Luftpums 
pe, (oder der, mie einem Ventil oder Hab: 
ve verfehenen Spritze,) recht hat kennen lers 
C4 nen, 
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nen, ift dasjenige flüßige und fubtile Weſen, 
welches unfern Erdball umftrömet , und wels 
ches alle lebendige Geſchoͤpfe einathmen. Gie 
durchdringet alle, ſowol flüßige als feſte Körs 
per , welches man deutlich an den Blaſen fies 
‚bet, wenn man Waſſer, Milch, Holz, Obſt ꝛc. 
unter die Glocke der Luftpumpe bringe. ‘Dies 
jenige, in welcher bis auf eine gewifie Höhe 
‚vom Erdballe die Dünfte ſchwimmen, heiſſet 
die Atmoſphaͤre. Obgleich aber die Luft 
unfichtbar ift, fo empfinden wir doch ihre Exi⸗ 
ſtenz durch das Gefühl. 

Ihre Eigenſchaften find: 1) die Schwes 
re ($. 10.), die Wage, das Barometer, 
die magdeburgighen Halbkugeln, die viereckte 
ausgepumpte Flaſche und ein, mit Waſſer ans 
gefülltes, mit Papier bedecftes, umgeflürztes 
Bierglas, beweifen diefe Schwere. Wenn man 
duch die Wärme ein Weinglas Iuftleer ma⸗ 
het und es hierauf auf einen, mit Teig bes 
fehmierten Miörfer andrücdket ; fo fann man den 
leßtern damit aufheben, u. f. w. Das Sau⸗ 
gen aber, der Heber ıc. find Vortheile Davon, 

Die 
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ie Luft, welche unfern Erdball zunaͤchſt ums 
t, ift am ſchwerſten, meil fie von den 
Hiten Säulen gedrüder wird. Wir felber 
gen Daher eine Laſt Luft wenigſtens von 
ooo 1, Eben daher ift die Luft in den 
chachten Dicker und ſchwerer, als auf Ber⸗ 
. 2) Die Elaſticitaͤt, oder die beftäns 
e Bemühung der Luft, fich in einen groͤ⸗ 
n Raum auszubehnen, ift allemal ihrer zus 
ımendrüdenden Kraft gleich ($. ı 1.) Der 
pielballon, die Windbuͤchſe, die Epring: 
ınnen , das Partefianifche Taͤucherchen, Die 
lagfügelgen z2c. beweifen diefe Kraft der Luft, 
lche durch die Wärme und Hiße fehr vers 
cfet wird, wie die Bomben, Minen und 
8 Erdbeben beweifen. 3) Ihrer Durchfich: 
zkeit haben wir die Sonnenftralen, die Dior: 
nsund Abenddemmerung zu danfen. Der 
lutzen der Luft erhellee überhaupt daraus, 
6 ohne fie fein Thier, und folglich auch fein 
tenfch leben kann, wie Die, im luftleeren 
aume an Vögeln, jungen Kaßen , Fifchen 
ö Sröfchen, als welche legtern noch am 

€ 5 längs 
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| längften leben, angeftellten Verſuche beweifen. 
(a. M. X. 180. &. M. Il. 243 f.) Ob; 
ne fie würde auch das Feuer nicht brennen 


und fein Schall entftehen. (Sch. II. 199 ff ). 


V. om Schalle. 


9. 43. Eine Glode gibt im luftleeren 
Maume feinen Schall von fih. ‘Deromegen 
wird der Schall, wie alles Pfeifenwerk bewei⸗ 
fet, vermittelft dee Luft hervorgebracht , und 
zwar durch die Ausbehnende Kraft Derfelben. 
(Der Waſſerhammer verdienet daher noch eis 
ne befondere Erklärung.) Denn er entfiehet 
nicht nur, wenn man diefelbe mit einer Peits 
fche fehnell von einander trennet, ſondern aus 
durch eine, auf Kohlfeuer zerfprengte Fiſch⸗ 
blafe; ingleichem durch zerfprungene Spring: 
gläferchen, Oranaten, Bomben u. d. gl. 
Ehen diefes erfolget vom entzündeten Knalls 
pulver. In allen diefen Fällen trennet fich die 
Luft, vernröge ihrer Elaſticitaͤt, fehr ſchnell, 
und fähree eben fo gefchwind wieder zufammen. 
Dadurch wird eine zitternde und wellenförnii: 


ge 
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Bewegung in der Luft und zwar nach allem 
eiten hervorgebracht, die bis an unfere Oh⸗ 
a fortgehet ($. 136. 11.); ungefähr wie im 
zaſſer Schwingungen und Eirfel entftehen, 
an man einen Stein hinein wirft. Weil 
gegen bey dem Winde dieſe wechſelsweiſe 
ıfammendrüdfung und Ausdehnung der Pleis 
n Lufttheilchen nicht vorgehet, fondern viels 
hr diefelbe nach Einer Gegend hinſtroͤmet: 
find Schall und Wind deutlich von ein⸗ 
ber unterfchieden. 
$. 44: Wenn ein elaftifcher Körper heftig 
hüttert wird, fo bringet er in der Luft eis 
n fortdaurenden Schall hervor, indem 
in ihre immer neue Schwingungen verurjas 
et. Daher theilen die gefpannten Saiten, 
: Blasinftrumente, die Glocken u. a. elaflis 
ve Körper ihre zitternde Bewegung der Luft 
it. Der Uinterfchied der hohen und tiefen 
oͤne entfichet aus der Anzahl, Geſchwin⸗ 
gfeit oder Langſamkeit der berworgebrachten 
ichteingungen. (&- M. J. 364377.) 
5 45. Die Erfahrung lehret, daß ein 
Schall 
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Schall ftärker ſey, als der andere, Dieſer 
Unterſchied beruhet auf der flärfern oder ſchwaͤ⸗ 
chern Erfchätterung der Luft. ine Dichtere 
Luft giebe demnach einen ftärfern Schall, ale 
eine, durch die Wärme verdünnte Luft, und 
eine einggefchloflene Luft verurfacher abermals 
einen ftärfern Schall, als die freye , zumal, 
da in jener die Tonwellen von harten Körpern 
zuruͤckprallen. Deromegn wird der Schall 
durch Trompeten, Hör s und Sprachröhren 
und elliptifchen Sprachgewoͤlbe fehr verftärket, 
Und eben hieraus läßt fih auch die E uftes 
Hung eines Echo oder Wiederhalls erklären. 
Es entſteht allenchalben, wo der Ort, z. €. 
die Mauer, der Wald oder Fels oder ein ho⸗ 
bes Ufer, welche den Schall refleftiven, fo weit 
entfernet find, daß man den zurückprallenden 
Schall von dem urfprünglichen deutlich unter: 
feheiden ann. Hiezu aber wird wenigftens 
eine Weite von 60 Schuhen erfordert. Gind 
viele dergleichen harte Körper hinter einander 
entfernet, fo entftehet ein vielfaches oder vielfils 
biges Echo , dergleichen eines in Bruͤſſel iſt, 
Ä wels 
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(des 15 mal antwortet (&. M. II. ı55. 
‚ Kenßlers Reifen, II. 1125. und ]. 401, 
4. 576. nach der erften Ausg.) 

$. 46. Dee Schall durchläuft innerhalb 
Sekunden eine grofe teutfche Meile. Das 
ech erfährer man nicht nur die Entfernung 
es Schiffes in der See, fondern man wird 
ch von der peinigenden Gewitterfurcht bes 
vet. Merkwuͤrdig aber ift es, daß fich ein 
wacher Schall eben fo fehnell, als ein flars 
‚ (d. i. derjenige, der viele Luft erfchürtert) 
vege. Der Nugen des Schalles endlich 
befannt genug, 


VL Vom Winde. 


$. 47. Eine merflihe Bewegung der Luft 
nnet man den Wind. Er entflehet, wenn 
8 Gleichgewicht in der Luft aufgehoben 
rd (F. 120), d. i. wenn zwo entgegengefeßs 
Luftgegenden mit ungleichen Kraͤften auf ein⸗ 
der wirken. So druͤcket die kaͤltere kuftge⸗ 
ud auf die, durch die Wärme ausgedehnte⸗ 
‚ bis das Gleichgewicht zwifchen beyden Ger 
gens 
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* genden wieder hergeftellet worden iſt. Es fann 
aber die Luft an einem Orte verdicfet und am 
andern verdünnet und dadurch ihre Elafticieät 
vermindert oder vermehret werden, wenn ents 
weder in der einen Gegend ſchwere Wolfen 
fich fenfen, oder wenn das Land nach einem 
langen Regen viele Dämpfe auffteigen läßt, 
die angränzende Gegend aber von der Sonne 
fehr erhiget worden ift; oder wenn eine Gegend 
mit Eis und Schnee bededfet, die andere aber 
aufgerhauer ift. Insbeſondere verurfachen haͤu⸗ 
fige Dünfte Wind, wie im Frühlinge. Die 
halb mit Wafler erfüllten und auf Kohlen ges 
feßten Dampffugeln oder Aeolopilaͤ, Blaſe⸗ 
bälge, Zugöfen und Feuersbrünfte erläutern 
dieſe Urſachen. 

9. 48. Man theifgt die Winde 1) nach 
den Gegenden, aus welchen fie wehen, ein in 
Oſt⸗Suͤd⸗Weſt⸗ und Morbwinde. 2) Nach 
ihren Wirkungen in warme, alte, feuchte, 
trochttende.*) 3) Nach ihrer Ordnung und 
Richtung, die fie entweder immer beobachten, 
er verändern. Denn die, welche Jahr aus 
Jahr 
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Jahr ein zur See immer einerley Strich hal: 
ten, wie z. E. unter der Linie von Often nach 
Welten, heiflen Daflarwinde Die Muſ—⸗ 
fonswinde hingegen wehen die eine Hälfte 
des Jahrs nach einer gewiffen Gegend , und 
die andere nach der entgegen gefeßten. (S. M. 
XIX. 189. XXI 167.. 235.) 

*) Der N. und O. bringet Talte, der S. warı 
me und der W. feuchte Witterung, Wenn 
des Nachts N. und des Morgens O. wehet: 
(0 wird das gute Wetter anhalten. Der 
Find bey warmer Luft bringt Regen. Wenn 
Suͤdoſtwind weher , die Wollen aber gleich. 
wol von Suͤdweſt her ziehen, fo wird eben⸗ 
falls Regen folgen. 
$. 49. Der Schaden, welchen heftige 

Sturms und Wirdelminde, (welche leßtere 
jween, auf einander ftofende Winde find) 
zu Lande, und noch mehr zur See anrichten, 
wird durch den wichtigen Llusc:! des Wins 
des überhaupt uͤberwogen. ‘Denn 1) reinigen 
die Winde die Luft, daß fie nicht durch eine 
allzulange Ruhe faul, und zuletzt anſteckend 
werde. 2) Bringen fie den befruchtenden Saa⸗ 

nen 
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men ber Blumen Eines Gefchlechts in die Blüte 
der andern, undeben dieſes heilfame Gefchäffte 
beforgen fie auch in Anfehung des Pflanzens 
thaues. 3) Führen fie die Dünfte von dee 
See über die Länder. 4) VBeflügeln fie die 
Schiffe, und machen, daß dieſe, mit den 
Schäßen der andern Welttheile angefüllten 
fhwimmenden Häufer, in 24 Stunden oft 
über 50 Meilen zurüd legen. Und 5) treis 
ben fie an Waſſerarmen Orten die Windmühs 
In. 


VIE Vom Fichte. 


6. 5o. Licht nennet man alles dasjenige, 
was andere Körper fichtbar machet, oder uns 
in Stand feßet, fie von inander zu unterfcheis 
den; und wir fehen, wenn von dieſen Körpern, 
Stralen in gerader Linie in unfer Auge fallen, 
und darinn hinter der Priftallenen Feuchtigkeit, 
auf der retizia, ein Bild mahlen. Ein Körs 
per, von weldhem Strafen ausflieffen, die er 
von Feinem andern Körper befommen hat, 
beißt ein leuchtender Körper, alle übrigen 

. aber werden dunkle Körper genennet, Läße 
ein 
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ein dunkler Körper die (meiften) Steal.n durchs 
fallen, fo beißt er Durchfichtig. Von dieſer 
letztern Arc ift das Glas, das Waller und die 
Luft, als welche uns das Sonnenlicht unges 
hindert zuftrömen läßt, (F. 20. 32.) Se 
mebr fich Die Stralen von dem leuchtenden Koͤr⸗ 
per entfernen, defto mehr gehen fie aus einans 
der, ( divergunt.) Uebrigens fiehe ein jeder 
Gegenftand defto heller aus, je mehrere Stras 
im von demfelben in unfere Augen fallen. Kein 
Wunder demnach, wenn ung entfernte oder ſehr 
Heine Sachen fehr undeutlich find: aber wol 
erſtaunenswuͤrdig und unbegreiflich, daß von 
einer grofen Gegend viele Millionen Stralen 
durch ein Pleines Nadelloch in unfer Auge fals 
len, die fich durchkreuzen, aber nicht verwirren ! 
Denn jeder Punkt eines leuchtenden Körpers 
j. €. eines Lichtes auf einem Thurme, verbreis 
tet in viele taufend Augen der Einwohner eis 
ner Stadt, Stealen und wird von allen gefes 
hen. 
$. 51. Wie fehen aber 1) durch gerade 
Strafen, 2) durch zurücd geworfene. Res 
miu. Sch, 4 Tb, D flektiru 
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fleftirte Stealen prallen, (wie ein Ball) zu: 
ruͤck, wenn fie auf einen glatten Körper, z. E. 
einen Spiegel auffallen. Unter welchem Win; 
kel fie auf dergleichen dichte und harte, oder 
elaftifche Körper fallen, in eben demſelben ſprin⸗ 
gen fie auch wiederum von bemfelben zuruͤck. 
Daher ftellen die vollfommen platten Spiegel 
das Bild in feiner vechten Geftalt, die walzens 
förmigen ſchmal, Die Hohlſpiegel nahe Sachen 
vergroͤſert, und die erhabenen Spiegel kleiner 
dar. Es koͤmmt uns aber ein Koͤrper gros 
vor, wenn wir ihn unter einem groſen Winkel 
ſehen; und dieß geſchiehet, wenn wir die Objek⸗ 
te gerade und in der Naͤhe anſehen, z. E. die 
nahen und aͤuſſerſten Baͤume einer Allee. 3) 
Das Sehen mit gebrochnen Stralen, (Re- 
fractio) gefchiehet durch gefchliffene Glaͤſer. 
Die holen verkleinern die Objekte, die erhabe⸗ 
nen aber vergroͤſern ſie, und zwar deſtomehr, 
je näher der Brennpunkt hinter dem Glaſe iſt, 
und die Mleinften Kügelchen vergröfern am meis 
fien auffer dem Brennpunkte Entferntere 
Körper werden durch die erhabenen Glaͤſer vers 

kehrt 
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kehrt abgemahlt vorgeftelle; eine Originalmah⸗ 
lerey, die man ſehr wohlfeil durch eine verfin⸗ 
ſterte Kammer veranſtalten kann. Man kann 
eben dieß ſtatt eines Glaſes, durch jedes gefror⸗ 
ne Ochſen⸗ oder Kalbsauge bewerkſtelligen. Aus 
der verſchiedenen Zuſammenſezung dieſer Arten 
von Glaͤſern, entſtehen Fern⸗ und Vergroͤſe⸗ 
rungegläfer. Ben der Refraktion, oder 
veränderten Richtung des Strals, gilt übers 
haupt diefes Geſetz: ein Stral wird allemal, 
wenn er in eine dichtere, durchfichtige Materie 
hinein fährer, dergeftalt gebrochen, daß er zu 
der, auf dem Berührungspunfte des durchfichs 
tigen Körpers gezogenen Perpendikularlinie 
(durch die anziehende Kraft F. 10.1.) näher Hin; 
gebracht wird. Und umgekehrt; wenn ein Lichts 
ſtral aus einer dichtern Materie in eine duͤnnere 
hinein fährt, fo wird er von dem Perpendikel 
Binweggebrochen. Uebrigens wird das Licht 
deſto flärfer gebrochen ‚' je dichter der Körper 
ift, in welchen es fährer: folglich in folgender 
Gradation: Luft, Weingeift, Waſſer, Glas, 
Demant. Ein Objekt wird unter dem Waſſer 

D 2 durch 
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durch bie Refraktion erhöhet, 3. E. Ein Pfen⸗ 
nig in einem Theeföpfgen. Ein Glas, das 
viele Flächen hat, wie die Inſektenaugen, vers 
vielfältiget ein Bild. Das übrige gehöret in 
die Optik, Katoptrik und Dioptrif. Hier wols 
len wie nur noch anmerken, daß man feit der 
Erfindung der Fern⸗ und Vergröferunger 
läfer eine ganz neue Welt entdecket habe. 
Bon jenen fiehe F. 15. f.„.von den mikroſ kopi⸗ 
ſchen Beobachtungen aber das H. M. XII. ı.f., 
und Kedermüllere miftoffopifche Gemuͤths⸗ 
und Augenergezungen. Den Brenngläfern und 
Brennſpiegeln bat man den höchften Grad des 
Keuers zu danken, ($. 17.) und ohne Brillen 
würde mancher Gelehrte und Künftler der Welt 
frühzeitig unbrauchbar werden. (A. M. VIL 
1. f. im 5. M. J. 187. Nollet Th. V. S. 

403:451.) 
$. 52. Jeder dunkle Körper wirft auf die, 
dem Lichte gerade gegenüber fiehende Seite, eis 
nen Schatten. Diefer verändert fich nach der 
verfchiedenen Bewegung des Lichts, und der 
verfchiedenen Stellung des Dunkeln Körpers ges 
gen 
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gen daffelbe, und wird vornemlich entweder vers 
laͤngert oder verkuͤrzet. Er erhöher das Ge 
mählde der Natur, kuͤhlet die Luft, bezeichnet 
auf Sonnenuhren die Zeit, und diene zur Abs 
meflung der Thuͤrme. 

F. 53. Obgleich jeder Stral nur einfach zu 
ſeyn fcheinet, fo wird ee doch Durch die Bra 
Kung ($. 47.) in mehrere zertheilet, woraus 
die Sarben entftehen. Jedes mir Waſſer ober 
Wein angefülltes Glas, wirft in der Sonne 
Farben auf ein weiffes Papier. Und noch leb⸗ 
baftere Farben fpielen eckigte und gefchliffene 
Glaͤſer, am prächtigften aber Demante. Am 
allerdeutlichften aber werdet ihr in der Naͤhe den 
ſchoͤnſten Regenbogen glänzen fehen, wenn ihr 
ein Prifma gegen die Sonne haltet, oder mit 
Newton in einer finfteen Kammer einen, durch 
ein enges Löchlein einfallenden Sonnenftral mie 
einem folchen dreyeckigten Glaſe auffanget. 

(. 54. So bald ihr diefen,, in fieben Far: 
ben zertheilten Stral wiederum mit einem Brenn⸗ 
glafe auffangen , und in Einem Punkte vereinis 
get: fo find alle Karben verfchwunden, und ihr 

D3 ſehet 
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fehet nichts mehr, als den vorigen weiſſen Licht 
ſtral. 


S. 55. Aus der ſtaͤrkern ober ſchwaͤchern 
Brechung dee Stralen entftehen die mattere 
oder brennendere Karben. Der oberfie, am 
ftärkften gebrochene Stral ift violer, der alfo 
umnftreitig die fchwächfte Kraft haben muß, 
Dann kommen unterwärts Purpur, blau, 
grün, gelb, pomeranzenfarb und hochroth. 
Das Prifma nemlich kann die Direktion bes 
rothen am wenigften verändern, weil Derfelbe eine 
oröfere Gewalt und Schwere oder Maſſe hat. 
Denn eben deßwegen kann man zwar ein violets 
tes, aber Bein rothes Tuch lange in der Sonne 
anfehen. 

6. 56. Die Farben, die wir auf der Ober 
fläche dunkler Körper wahrnehmen, entftehen 
"ebenfalls von der Refraftion und Reflerion zus 
gleich. Doch träger die Befchaffenheit der Körs 
- per felber viel zue Mannigfaltigkeit der Farben 
bey. Die Mleinften Stäubgen oder Theilchen 
find faſt in allen Körpern durchſichtig. ‘Des 
rowegen werden auch die Sonnenſtralen durch 

dieſe 
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dieſe Scheibchen eben ſo, wie durch kleine viel⸗ 
eckigte Glaͤſer, bald ſo, bald anders nach der 
verſchiedenen Dicke der Scheibchen gebrochen, 
verſchlucket oder zuruͤck geworfen. Daß aber 
die Farben dem Koͤrper nicht eigenthuͤmlich ſind, 
erhellet daraus, daB Tauben: und Pfauenfes 
dern, ja die Taffente, Schielerzeuge und feides 
ne Gtoffe ihre Farben ändern, je, nachdem 
man fie fo oder anders gegen das Licht hält, 
Eben fo kann man durch das oleum tartari 
per deliguium, und durch die Vermiſchung 
anderer fluͤßiger Körper mit einander, beſon⸗ 
ders mit Scheidewaſſer, verfchiedene Farben 
hervorbringen. Kein Anblick aber ift Plänlicher, 
als wenn man in angezünderen Brandtwein 
Sal; wirft. 

$. 57. Wenn ein Körper megen feiner glats 
ten Oberfläche faft alle empfangene Lichtſtralen 
zuruͤck wirft: fo fiche er weiß aus; ſchwarz 
hingegen, menn er die meiſten verfehludet. 
Derowegen beftchet die aanze Färbefunft in 
dem proportionirten Ausfüllen Der Raͤumgen, 
(. M. 1. in sten St. S. 42:72.) Man 
D 4 weis, 
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weis, wie glücklich die Kupferftecher und Mah⸗ 
ler durch die Abwechslung des Lichts und Schats 
tens die Natur nachahmen. Ueberhaupt dienet 
die Mannigfaltigkeit der Farben dazu, Daß 
theils der Verftand von Jugend auf defto leich⸗ 
ter Begriffe von fichtbaren Dingen bekomme; 
sheils das menfchliche Vergnügen auf die uns 
fchuldigfte Art mit einem unerfhöpflichen Zus 
fluffe unterhalten werde , (Pluͤche IV. 183 f. 
203 f.) Von dem neuerfundenen Farbenflas 
viere ſ. 5. M. 1.375- 


VIE Vom euer. 


F. 58. Die Sonnenftralen erwärmen eis 
nen Körper, wenn fie fich in feinen Zwifchens 
raͤumgen häufig aufhalten, wie diefes ber der 
ſchwarzen Farbe gefchieher, (9. 53.). Seen 
fie die Pleinften Theilchen des Körpers in eine 
fchnelle und Heftige Bewegung, fo entftehet dars 
aus eine Size, und diefe verurfachet bey einis 
gen Körpern eine Entzündung, bey einigen 

“ Steinen eine Kalcinirung, bey den Metallen 
aber das Zerſchmelzen. Weberhaupt werden alle 
Körs 
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', befonders aber die Luft, badurch aus⸗ 
net: fo, wie fie hingegen durch die Rälce 
nengepreffet und verdicher werden. Hier⸗ 
hellet, daß die Feuertheilchen eine leichte, 
flüßige, efaftifche und fehr heftig beweg⸗ 
erie feyn müffen. Die Grade der Wär: 
n man einiger maflen durch das Thers 
ter abmeffen. 
59. Das Feuer wird auf verfchiedene 
roorgebracht. Es entftehet 1) durch 
gläfer und Brennfpiegel ($. 17). 2) 
das Anfchlagen des Stahle an Steine, 
arch ſtarkes Reiben, wie das Nothfeuer 
auren, und die fchwarzen Dinge der 
sier. Eben daher entzünden fich Die Raͤ⸗ 
. einem Wagen, und eine Kanonenfugel 
n Fluge erhizet. 4) Durch langes Schla; 
fEifen. 5) Durch die Faͤulniß feuchs 
egetabilien, befonders des Heuss. 6) . 
‚ feuchte Vermiſchung "es geftofenen 
efels mie Eifenfeil; ja, fo gar Durch Vers 
ng flüßiger Materien mit flüßigen, z.E. 
saipetergeifte und Delen x. 7) Durch 
D5 ſpar⸗ 
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ſparſame Loͤſchung des friſch gebrannten Kalke. 
Eben ſo leuchtet und entzuͤndet ſich der Phos⸗ 
phorus in freyet Luft. Hieraus laſſen ſich eini⸗ 
ge merkwuͤrdige, nicht nur unterirdiſche, ſon⸗ 
dern auch oberirdiſche Entzuͤndungen von gan⸗ 
zen Gegenden erklaͤren, (A. M. IV. 80. VII. 
197. Phyſiſche Abhandlungen der Par. 
Akad, II. 635). Der merkwuͤrdige Tod der 
Gräfin Zangari hingegen ſcheint vom Blize 
hergeruͤhret zu ſeyn (5. M. 1.267.) Vom 
griechiſchen Feuer |. S. M. XII. 297345. 
F. 60. Die Waͤrme und Hize der Erdge⸗ 
genden rühret zum Theil her 1) von der Wirs 
kung dee Sonnenftralen, wenn fie vertikal auf 
eine Gegend fallen; und je näher demnach ein 
Drt dem Aequator liege, deflo wärmer ift ch 
daſelbſt. Doch iſt 2) die Polhöhe und Breite _ 
der Länder nicht die einzige Urſache des höhern 
Grades der Wärme. Sonſt koͤnnte auf den 
Alpen, in Chyk und Peru Fein ewiger Schuce 
liegen, und in der obern Luft würde nicht der 
Hagel erzeuget. Es koͤmmt alfo 3) a) auf die 
Beſchaffenheit des Erdreichs an, ob es fandige, | 
waſſer⸗ g 
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raſſerreich, waldigt, bergicht ıc. iſt; b) auf 
ne ſchwefelichten Beſtandtheile deſſelben; c) auf 
as Durchſtreichen der Winde; d) auf die groͤ⸗ 
ke oder geringere Dichtigkeit der Luft u. ſ. w. 
$. 61. Die Wärme und Hize gehen ı) 
kit aus einem dünnen und leichtern Körper in 
inen Dichtern und fehwerern Körper, 3. E. aus 
wferee Hand in Eifen oder Diarmor und Satze 
ker, und man kann daher ohne Werlezung des 
hapiers eine Bleykugel am Lichte zum Schmel: 
u bringen, und fie verhalten fi) auch 2) in 
tan Bichtern Körper am laͤngſten; und daher bleibe 
in gegoffener Ofen länger heiß, als ein ble⸗ 
bener Windofen. Durch Num. 1. läßt ſich 
rflären, warum ein, von Kälte erſtarrter Koͤr⸗ 
se wieder liebreich gerettet werden Fönne, wenn 
nan ihn in eine Waſſertonne legt, reibet, ruͤt⸗ 
elt, ihm Luft einbläßt und dann in einem ges 
kizten Zimmer in ein "Bette legt. 
$. 62. Das Feuer Bann ohne den beftäns 
igen Zufluß dee Luft nicht brennen, und die 
Homme verflieget ohne den Druck derfelben 
Isbald. Ja, felbft Pulver kann im Euftlees 
ren 
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ren Raume zwar gefhmolzen, aber nicht ent 
zündet werden. Das Feuer felber wird durch 
alle ölichte, fehwefelichte und harzichte Mate⸗ 
rien unterhalten; hingegen durdy die Entzies 
hung und Verdünnung der Luft, und ducch 
Waſſer, durch naſſe Decken (wie bey brennen» 
den Feuermaͤuern), den angehaͤuften Rauch, 
durch Salz oder durch Sand wieder geloͤſchet. 
Was uͤbrigens die Flamme nicht ganz aufloͤſet, 
gehet im Rauche weg, oder bleibt in der Aſche 
zuruͤck. 
9. 63. Die Waͤrme iſt 1) den lebendi⸗ 
sen Geſchoͤpfen zur Erhaltung ihres Lebens ums 
entbehrlich : doch muß diefelbe proportionirt 
ſeyn. Eben fo fehr ift fie 2) zur Eirkulation 
des Saftes in den Pflanzen nöthig. ‘Das Feuer 
wird aber auch 3) auffer dee Erwärmung, zum 
Kochen, Baden, Brauen, Wachen, Blei⸗ 
hen, Schmieden ımd Schmelzen und andern 
Beduͤrfniſſen fclechterdings erfordert. Der 
Schaden einer allzugrofen Hize ift bey Pflans 
zen und lebendigen Geſchoͤpfen merflih. Das 


Feuer verzehret bisweilen ganze Städte, und 
uns 
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eriedifche Entzündungen verurfachen theils 
erfpeyende Berge, theils Erdbeben. 
yde laſſen fich übrigens durch die Vermi⸗ 
ing des Schwefels, Eiſens und Waſſers er⸗ 
en, wenn man annimmt, daß die Luft in 
unterirdifchen Klüften bisweilen ausgebehs 
werde ($. 38.39.) Aetna und Veſuv 
en in unfern Zeiten öfters heftige Auswuͤrfe 
gefehmolzenen und harten Steinen, und 
Lava ausgefpien. Lima aber, Palermo, 
bon und viele andere Städte, find Durch 
yerfchütterungen plößlich , entweder ganz 
e zum Theil mit aller ihrer Pracht unter ih⸗ 
eigenen Ruinen zum Schrecken der Welt 
der allmächtigen GHOttheit,, gleichfam vor 
een Augen begraben worden, 
$. 64. Laßt uns eine, mit dem Feuer ſehr 
vandte Materie, nemlich die elektriſche, 
inden. Sie bat den Namen von dem 
ıBifchen Bernfteine oder Elektrum, welches 
ch das Reiben eine anziehende Kraft bes 
mit. Otto Guerike hat ſchon diefe Kraft 


Bernſteine, Schwefel, Harze, Siegel⸗ 
lack⸗ 
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lacke u. a. bemerfet, Boyle aber, Gaukobee 
und viele andere, haben diefe Verſuche noch 
weiter ausgebehnet. In den neueften Zeiten 
haben Gray, du Say 2c. Obfervationen mit. 
gläfernen Röhren angeftellet, und dadurch Die 
Mitcheilbarkeit der Elektricität erfahren. Nruns. 
mehr aber hat man unzähliche andere merkwuͤr⸗ 
dige Entdeckungen ſowol von der urfprünglichen 
($. 65. 66.) als mitgeteilten ( 5.67.) Elek⸗ 
teicität gemacht. Hier ift ein kurzer Abriß 
. Davon. 

$. 65. Man hat angemerfet, 1) daß die 
meiften , trocken geriebene Körper, und befons 
ders fehr viele verbrennliche und glasartige Mas 
terien, andere leichte an fich ziehen, und auch 
wechfelsweife wieder von fich ftofen, Dies 
fes hun Schwefel, Pech, Porcellan, Bern⸗ 
flein, Siegellack, Demant, Kriſtall, Glas, 
Alaun, bie Haare lebendiger Thiere, blaue 
Seide ıc. 

6. 66. 2) Wenn man das Queckſilber in 
der Barometerroͤhre fehürtele, fo fpielet das 
elektriſche Zlämmgen im Inftleeren Raume. 
Wenn 
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ı man gläferne Röhren und Kugeln im 
en reibet, fo fühler die, ihnen fich naͤ⸗ 
: Hand einen fanften Wind: fie ziehen 
Körper, 3. E. Goldblättgen an ſich und 
fie wieder von fih, und endlich geben 

s elektriſche Licht von fich. 
67. 3) Die eleftrifche Kraft kann ans 
Lörpern, und namentlich allen animalis 
dem Menfchen, dem Wafler, dem 
sete, den Metallen und Halbmetallen x, 
ſich nicht elektrifch find, (d. i. folche, 
der eine urfprüngliche, noch mitgetheilte 
icität haben,) durch das Beruͤhren ges 
e Ölasröhren mitgetheilet werden, wos 
e nur auf eiher eleffrifchen Materie, als 
ech, Schwefel, Seide ꝛc ruhen. Ein, 
iefe Art elektriſirter Menſch wird felbft 
ſch. Er ziehet leichte Sachen an fich und 
fie auch wieder von ſich. Naͤhert man 
mfelben mit der Hand, fo empfindet man 
fanften Wind, und wenn er einen unelek⸗ 
n Körper beruͤhret, fo entſtehet zwifchen 
beyden Körpern ein Helles und knackender 
Zunft, 
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Zunfe, welcher bisweilen dem berührenden Fin⸗ 
ger fehr empfindlich wird, Die elektrifirte Pers 
fon ann fo gar durch ihre Berührung Wein⸗ 
geift und Pulver anzünden, und alfo auf ihrer 
Schwede, worauf fie thronet, den Prometheus 
vorftellen. Ä 

Diefe mitgetheilte Elektricitaͤt läßt fich 4), 
durch Ketten oder Drat, über 100 und mehr 
Ellen weit fortpflanzen. Eben fo geſchwind 
gehet dieſe Sortpflanzung durch hölzerne 
Stangen fort, wofern fie nur an feidenen Faͤ⸗ 
den fo aufgehangen werden, daß fie feine ans 
dere uneleßtrifchen Körper berühren. 

J. 68. 5) Wenn zween Körper in gleis 
chem Grade elektriſch find, fo entfernen ſich 
beyde von einander. ‘Denn wenn man zwo 
hölzerne Kugeln an eine eleßteifirte eiferne Stans 
ge neben einander aufhaͤnget: fo fliehen fie eins 
ander. Ziehet man aber einen Funken und mit 
demſelben auch die Elektricität heraus, fo näs 
bern fie ſich alsbald aufs freundfchaftlichfte. 
Eben fo verfchwindet das Licht bey der Berühs 
nung zweener, gleich ſtark elektriſirten Körper. 

$. 69 
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$. 69. Se weniger .ein Körper felber eine 
urfprüngliche Eleftricitär har, wie 3. E. Waſ⸗ 
fer und die Mietalle, defto mehr verftärfer er 
die Elektricitaͤt. Alſo hat Muſſchenbroeck 
1746 ein ſehr troknes Glas inwendig zum 
Theil mit Waſſer gefuͤllet, und dieſes derge⸗ 
ſtalt in der Hand gehalten, daß dieſelbe nicht 
über die Höhe, des im Glaſe befindlichen Waſ⸗ 
ers gereichet. Hierauf brachte er das Glas 
an einen, von dem eleftrifirten Eiſen herabhan⸗ 
genden Drath, daß er, ohne das Glas zu 
berühren, in das Waſſer hinein hing. Mit 
der einen Hand rührte er die elektrifirte Roͤhre 
oder Etange an. Alsbald fchlug diefe Roͤhre 
nicht une bey der Annäherung eines jeden ans 
dern Körpers fo belle Funken, daß fie bey Ta⸗ 
ge gefehen wurden, fondern wenn auch ein 
Menſch einen folchen Drath in die Hand nahm, 
fo empfand er, bey dem Servorfpringen des 
Enacfenden Funkens eine, Mark und Bein 
durchfahrende ſchmerzliche Empfindung, die 
bey Dienfchen bisweilen die Lähmung , wie 
dem feeligen Doppelmayer, bey Fleinen Thieren 
aber gar den Tod verurſachte. Man kann fich 
a. Sc, 4 Tb, E uͤbri⸗ 
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übrigens mehrerer Wafferflafchen und ſtatt des 
Waſſers, des Quekſilbers oder der Eifenfeils 
fpäne bedienen. 
$. 70. Enblich hat man auch 7) behaups 
tet, daß die Bewitter eine fehr groſe Ver⸗ 
wandtſchaft mit der Elektricitaͤt hätten, und 
Daß ein Gewitter entflünde, wenn eine, durch 
das Reiben eleftrifch gemachte Wolke einer uns 
eleftrifchen oder waͤßrigen Wolke nahe koͤmmt. 
Man befeftige nemlich eine eiferne Stange auf 
Pech. So bald die Gewitterwolfe über ben 
Sceitelpunft koͤmmt, giebt die Stange Funs 
fen. Folglich muß die Wolke elektriſch ſeyn. 
($. 67.) (4. M. IX. 262. f.) Das Schick⸗ 
ſal des Petersburgiſchen Profeflor Richmans 
hat dieſe, zum gemeinen Beſten gewagten Ver⸗ 
ſuche bisher unterbrochen. (Hanovs Gels 
tenh, der, Nat, III. 3737). ejusd. Phyfica 
dogm. Wolfi. I. $. 684-314. 686. 
$. 71. Die Urfachen der eleftrifchen Wir⸗ 
kungen werden fo, mie die verfchiedenen Arten 
ihres Nutzens, (darunter bisher der vor nehms 
fte die Wiederherftellung der Empfindurg und 
Bewegung im menfchlichen Körper und Das 
Der; 
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Vertreiben der Gewitter ift) erft noch. kuͤnf⸗ 
tig , nach mehrern Verſuchen, entdecket wers 
den Pönnen. Genug, daß wir nunmehr eine 
von den wirkenden Kräften und Triebfedern 
dee Bewegung in der Natur mehr kennen! 


IX, Vom Waſſer. 


5. 72. Das Waſſer iſt ein durchſichti⸗ 
ger und fluͤßiger Koͤrper, welches, wenn es 
rein iſt, weder Geſchmack noch Geruch hat. 
So locker daſſelbe iſt, welches die Luftblaſen 
des kochenden Waſſers beweiſen, ſo wenig ela⸗ 
ſtiſch iſt es, und ſo wenig laͤßt es ſich in ei⸗ 
nen engern Ranm, z. E. in einer kupfernen 
Kugel zuſammenpreſſen. Dieſes iſt zugleich 
mit die Urſache, warum man nicht nur auf 
demſelben ein Bret ſpalten, ſondern auch Stei⸗ 
ne, ja ſelbſt abgeſchoſſene Kugeln abſpringend 
machen kan. (Phyſ. Abh. der Par. Ak. II. 
557.). 

F. 73. Die Schwere des Waflers vers 
bäle fich gegen das Gold wie 1 zu 20; ges 
gen Quedfilber wie 1 zu 14. Hingegen ift 
es bey nahe 1000mal ſchwerer als die Luft. 

& 2 Du 
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Deromegen flieffet es nicht nur beftändig von 
dem höhern Orte gegen den niedrigern, fondern 
es finfet auch ein Dichter Körper im Waſſer 
unter, deflen Umfang oder Figur nicht fe 
gros ift, als der Raum, den das Waſſer eins 
nimmt, welches mit ihm gleiche Schwere hat. 
Wenn hingegen ein locferer Körper auf Waſ⸗ 
fer gefeßet wird, der mehr Raum einnimmt, 
als fo viel Waſſer, das ihm gleich ſchwer wies 
get, fo ſchwimmet er und tauchet nur fo viel 
ein, als er Waſſer durch fein Gewicht verdräns 
gen fann. (9. 12. c.) Nimmt endlich ein 
Körper eben fo viel Kaum ein, als Waſſer zu 
feinem Sleichgewichte nöthig ift, fo bleibt er 
im Waffer hoch oder niedrig fiehen, wo man 
ihn Hinftöfer. Hieraus laſſen fi die alten 
SHerenproben beurtheilen. 

Oder man Pann auch alle diefe Erſchei⸗ 
nungen aus dem MWiderflande des Waſſers 
erflären,, und leicht begreiffen, daß ein dich⸗ 
tee Körper, der eine grofe Oberfläche hat, uns 
möglich eine grofe Menge Waflers trennen 
koͤnne, wofern ihm nicht feine Schwere dazu 
eine überwiegende Kraft mittheilet. Hieraus 

laͤſ⸗ 
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Täffet fih das Schwimmen der Fifche und 
die Echiffahrt ꝛc. begreiffen; ingleichem, wars 
um fich ein Menſch über dem Waſſer erhals 
ten koͤnne, wenn er durch die Zurückhaltung 
des Odems feine Bruft ausdehner und endlich, 
warum todte Körper von ſelbſt wieder in die 
Höhe fleigen, wenn fie die Gährung auftreis 
bee; oder, wie man vermittelft der Blafen, 
des Gorkes oder der Binſen über Ströme fes 
gen koͤnne, ohne unterzufinfen, Da auch 
eben dieſelben Körper ein verfchiedenes Bes 
wicht in der Luft und im Wafler haben: 
fo gilt diefe allgemeine Megel, nach meldyer 
fhon Archimedes den Betrug eines Gold» 
ſchmiedes entdeckte, hievon: ein jeder Aörs 
per verlierer fo viel von feiner eigentlis 
hen Schwere, als die flüßige Materie 
wiegt, welche er aus der Stelle treibt: 
ein Körper verliert aber auch defto mehr von 
feinee Schwere, je ſchwerer die flüßige Materie 
iſt, darinn er fich befindet. Serner, eine 
fluͤßige Materie, und alfo auch das Waſſer, 
druͤcken nach Proportion ihrer Hoͤhe. Wenn 
aber dieſelbe den Koͤrper von allen Seiten um⸗ 
E 3 gie⸗ 


na 
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giebt: fo kann dennoch der Körper, wenn er 
gleich Hol iſt, nicht zerbricht werden. Gleich⸗ 
wol, wenn die Perlenfifcher gar zu tief gehen, 
ſo fpringe ihnen das Blut aus Mund und 
Naſe hervor. 

$. 74. a) Das Waſſer nimmt allemal 
Die Geftalt desjenigen Gefäfles an, worin es 
enthalten iſt, und laͤſſet fich durch die engften 
Möhren durchprefien. b) Es hängt fich auſſer⸗ 
dem an andere Körper fefte an, und in einem 
Haarroͤhrchen ſteiget es fo gar über die libel- 
lam, wenn es oben offen ift. (F. 10). 

$. 75. Das Waſſer verlieret durch den 
Mangel der Wärme feine Fluͤßigkeit und ges 
- frierer. ESelbſt Merkurius foll in Peters, 
burg 1759. den 14 Dec. gefroren ſeyn Leipz. 
Zeit. 1761. ©. 780). Alsdann wird es 
dichter und feine Theilchen hängen folglich zus 
fammen, Die, darin enthaltene Luft wird 
berausgetrieben. Wenn aber das Waſſer oben 
(als welches ordentlicher Weife gefchieher) fehon 
gefroren ift: fo muß fi die Luft gegen die 
Dberfläche des Waſſers in Blaͤsgen ausdehr 
nen. Derowegen muß das Eis einen gröfern 
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Raum einnehmen als das Waſſer, und folglich 
auch leichter werden. Hieraus laͤßt ſich zu⸗ 
gleich erklaͤren, theils warum Eis auf Waf 
fer oben ſchwimmet, ($. 73.) und theils wars 
um das geftorne Waſſer die ftärkften Körper 
gewaltfam zerfprenge, Dieſes Ießtere erfolget 
Bingegen nicht, wenn bie Luft vorher aus dem 
Waſſer, ehe es fror, ift vertrieben worden. 
Gefrornes Bier, Eßig, Wein ıc. verändern 
ihren Geſchmack, welches vermurhlich von Sal⸗ 
zen (F. 76.) herruͤhret. 

9. 76. Es ziehen aber die Salze, als dich⸗ 
tere Körper, die Seuertheilchen aus dem Waſ⸗ 
fer an fi, ($. 61.) oder heinmen ihre Bewe⸗ 
gung. Deswegen kann man einen Teller neben 
dem Ofen, ja felbft auf glüenden Kohlen durch 
gefalzenen Schnee frierend machen. (9. MT. 
XI. 310. f. VI. 10. XVI. 55.) 

F. 77. Sowol das flüßige als gefrorne 
Waſſer dampfet befländig aus. Man kann 
diefes an einem Suppennapfe fehen, went 
man einen Teller darüber deckt. Diefe, fich 
in der Luft bewegende Waſſertheilchen nennet 


man Dünfte. Diefe bewegen fich allemal 
E 4 von 
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von dem waͤrmern Orte gegen den kaͤltern. Sie 
ſchwimmen aber in der Luft, in ſo fern ſie ſich 
in Bläsgen, die einen groͤſern Raum einneh⸗ 
men, verwandeln ($. 73.) 

F. 78. Die größte Menge Woſſers ift in 
der See und im Meere, als welche niedriger 
liegen. Das Meerwaſſer aber ift gefalzen, 
und träger eben deswegen die ungeheureflen 
Laften.*) Es ift aber eben fo ſchwer, den zus 
seichenden Grund diefer Salzigfeit anzugeben, 
als dem Meerwaſſer diefelbe zur größten Exs 
leichterung des Schiffsvolkes zu benehmen. 
(A. M. Hl. 296. X. 225. 9. M. XII. 
97 f.) Es ift merkwuͤrdig, daß die Meere 
immer mehr und mehr über der Oberfläche ber 
Erde abnehmen. (S. Sammlung neuer 
Reifen Th. IX. S. 49 und S. M. XVL 
235.) Herr le Car hat daraus, daß ſich 
das Waſſer immer mehr unter die Erde zieher 
und diefelbe aushöler, unferer Scene fchlimme 
Auftritte prophezeyet. (A. M. V. 1. f.) 

$. 79. Alle Ströme und Fluͤſſe ergieffen 

ih 
*) Ein Kubikfuß Flußwaſſer wieget 64. Pf, 
Seewaſſer aber 7a. 
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ſich ing Meer, und es ntfichet daher die grofe 
Trage, woher die Quellen aller oberirrdifchen 
Flüffe ihren Zufluß und ihren Unterhalt bes 
fommen ? Es ift 1) gewis, daß diefelben an 
Bergen entfpringen. Und meil diefe kaͤltet 
find, fo ſammlet fid) von den Wolfen und vom 
Thaue eine groſe Menge Dünfte an denfelben, 
die nebft dem Regenwaſſer fi) in geheimen 
Waſſerbecken fanınlen und von den Bergen 
herabflieſſen. Allein, ein De la Sire und 
andere haben berechnet, daß dieſer Zoll der 
Natur unmöglich hinreichen wuͤrde, die Fluͤſ⸗ 
ſe, die auch bey dem lange, ja in den heiſſen 
Gegenden ganz und gar ausbleibendem Regen 
fortlauffen, zu unterhalten. (Phyſ. Abhandl. 
der Dar. Akad. II. 2. vergl. Pluͤche Schaupl. 
der Mat. III. 123 f.) Man möchte alſo 2) 
faft mit Karteſio annehmen, daß das Meer⸗ 
waſſer Durch unterirrdifche Kandle, womit die 
ganze Erde, wie mit Adern durchzogen ift, 
wieder abflieffe und ſich, nach abgelegtem Sal⸗ 
ze, in die Höhe ziehe ($. 74.) Denn ohne 
dieſe Abgabe müßte das Meer ben der beftändi: 
gen Einnahme längft übergelauffen ſeyn, fo ſtark 

Es «6 
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es auch wiederum ausduͤnſtet. Doch giebt 
gewifie Meere, die fich wieder in gröfere erg 
fen, als die eurinifhe See, das Mittelm 
und die Oſtſee ıc. 

ſ. go. Die Geſchwindigkeit der Fi 
ift nach der Höhe, über welche fie herabrolii 
und mach ihrer Tiefe verfchieden. (Genn 
experiences fur cours des fleuves, % 
fonders verherrlichet der Lauf der Fluͤſſe 
grofe Weisheit der Vorfehung (S. IM. 2 
303.) Des entzuͤckenden Anblicks, welchen Fl 
fe und die, ſich durch Wieſen fchlängeln 
Bäche verfchaffen,, nicht zu gedenken, 

$. 81. Ueberhaupt aber fann man fie a 
dem unbefchreiblich mannigfaltigen Nußen d 
Waſſers, erfennen, Denn 1) diener es üb 
Haupt zur Auflöfung, Ermeichung und V— 
mifchung vieler Körper, die uns fonft unbrau« 
bar feyn würden; ferner zum Kochen, Backe 
Waſchen, Bleihen, Reinigen der Meta 
von den Schladen ꝛc. Es ift 2) das gefu 
deſte Getränk, und die Alten befinden fich d 
ber bey den häufigen Gebrauche defjelben zu 
Trinken und Baden, weit befiee als wir bi 

d 
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der Geringſchaͤtzung defielben (3. M. IV. 
241. f.) Es treibet 3) Mühlen und andes 
re Moafchinen. Insbeſondere ift 4) das Res 
genwaſſer die befte Nahrung der Pflanzen. 
5) Das Fluß» und Seewaſſer liefert uns eine 
Menge von Fiſchen, und das letztere traͤget uns 
auf ſeinem Ruͤcken die Schaͤtze anderer Welt⸗ 
theile zu, und erhaͤlt die Handlung, (Pluͤ⸗ 
che Ill. 57. fe) Hingegen iſt es auch bey 
Ueberfhwenmungen ein ‘Diener der görtlichen 
Strafgerechtigfeit. 

F. 32. Man bemerfet, daß das Seewaſ⸗ 
fer binnen 25 Stunden zweymal anfchmelle, 
und zwenmal wieder finfe und abfliefle. Das 
Aufſchwellen Heiffet die Fluth, und das Abs 
nehmen die Ebbe. Diefe Veränderung ift an 
den Ufern und Strömen, fo in die Meere lauf: 
fen, fehe merklich, und fie erfolger täglich 
faft um eine Stunde fpäter. Dieſes beweifet 
eine grofe Uebereinſtimmung mit dem Lauffe des 
Mondes; ja, die Fluch ift alsdann am ftärf: 
ſten, wenn der Mond am nächften bey der Er⸗ 
de ift. Derowegen fann man diefe merfwür: 
dige Begebenheit, entweder mit Rartes dem 

Druk⸗ 
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Drucke des Mondes, oder noch ungleich rich⸗ 
tiger mit Kepplern und Newton, der an⸗ 
ziehenden Kraft deſſelben und dee Sonne zus 
ſchrelben. (Phyſ. Abd. der Par. Ak. IL 
644. 4. M. X. 241. f. VIII 92.). Her 
Binninger hingegen fchreibet die Ebbe und 
Fluth dem Anlauffe des Mieerwaflers in die 
Schlünde, auf dem Grunde des Meeres, zu. 
Diefe Bewegung des Seewaſſers bewahret ins 
Defien daſſelbe für der Faͤulnis. 

$. 83. Auch bey den Quellen haben wir 
noch was befonders anzumerken, Es giebt 
nenilich 1) minerslifche Waſſer, und zwar 
enttveder warme oder Falte Die warmen 
Baͤder flieffen unter der Erde in Gängen, mo 
Schwefel und Eifenftein liegen. Einige ders 
felben haben fo gar den Grad der kochenden 
Hiße. Sie behalten wegen der fchmeren Sak 
ze ihre Wärme wol acht Stunden , aber wers 
den auch, nachdem fie erfaltet find, wol 6 
Minuten fpäter, als andere Waffer, zum Sie⸗ 
den gebracht. 

$. 34 2) Die Gefundbrunen und bes 
fonders die Sauerbrunnen entftehen aus aufs 


ge 
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gelößten uud vermifchten mineralifchen Körpern, 
befonders aus Mittelſalzen, Saugenfalze und 
Eifenvitriol, und befinden fich vornemlich in 
ſolchen Gegenden, wo Eifen, Kupfer, Schwes 
fel und Steinfohlen ftecfen, und find eben des: 
wegen an Geſchmacke und Wirkung ſehr 
merflich unterfchieden (5. YYT. IV. 115. f.) 
Man probiret fie durch die GSilberfolution. 
Die bittern Waſſer entfiehen aus verrotteten 
Wurzeln, unreinem Harze, Salpeter oder Kup⸗ 
ſererze. Die Falten Wafler rühren von Sals 
mit, Alaun u. d. gl. ber, oder wenn bie 
Quelle aus Felfen entfpringt. Man ann, 
in Unterfuchung des Waſſers in einer Stade 
niche vorfichtig genug ſeyn, indem unter den 
vielen "Brunnen derfelben, gemeiniglich auch 
fhädliche Arten, als arfenikalifche, erdvolle 
Waſſer, Bergfettwaſſer u. d. gi. find. 

F. 85. 3) Giebt es Quellen, welche a) 
Holz, Pflanzen ꝛc. in Stein verwandeln, oder 
eigentlicher zu reden , fie überziehen das Holz 
mit falfartigen und andern Steintheilchen; 
andere b) überziehen es mit Eifenfchüßigen 
und Vitrioltheilchen. Dieſe eifenhaltigen und 

vitris 
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vitriolifhen Waſſer wirken meiftens fo, baß 
fie ihre feinften Theilchen durch die Poros des 
Holzes hineintreiben, ohne deſſen Groͤſe zu 
vermehren, oder den Zuſammenhang defielben 
zu verändern. ‘Diefes gefchiehet, wenn Quel⸗ 
len ducch Metalladern gehen. (S. M. IL 
148. IV. 503.) c) Diejenigen, welche das 
Eifen , nachdem fie es, wie einige folcher Auels 
fen thun, vorher weggefreflen, ‚oder doch mit 
Kupfertheilchen umgeben, in Kupfer verwans 
dein, find, wie die Waſſer bey Meufol in 
Ungarn die wichtigften. (A. M. VILL 230. 
f.) Endlich rechnet man 4) zu den fogenans 
ten Wunderbrunnen befonders die Hungerbruns 
nen, die bisweilen in Ermanglung des Zuflufs 
ſes verſiegen. 


X. Von den Luftbegebenheiten. 
$. 86. Man verſtehet unter Luftbegeben⸗ 


beiten alle diejenigen Veränderungen in unfe 


see Dunftfugel, mwelde in die Sinne fallen. 
$. 87. 1. Die wäflerichten entfichen aus 
feuchten Dünften, welche vom Erdboden und 
befonders aus dem Waſſer vermittelft der Waͤr⸗ 
. me 
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me losgeriſſen und in Geftalt kleiner Bläsgen 
in Bewegung gefeßet werden. ($. 77). ©. 
m. I. 146. XXI. 244) Wie flarf das 


Waſſer ausdünfte, kann daraus abgenommen 


werden , weil allein das mittelländifche Meer , 
an einem Sommertage, 5230 Mällionen Ton: 


| nen mwegdampfet (Brem. M. I. 702). 


$-. 88. So bald die Luft fühle wird, fo 
treten die Dünfte aus dem Waſſer und dem 
Erdboden, welcher, als ein Ddichterer Körper 
sch Wärme behalten; wie auch aus den 
Blättern der Pflanzen in die Luft, und fallen 
om Gonnenuntergange an bis wieder zum 
Aufgange in Tröpfgen herab, d. i. es thauet 
und man erblicket den Thau unter Geſtalt eis 


nes Mebels, der beym Aufgange der Sonne 


über die Wieſen herwallet. Bisweilen aber 
ſchwitzen die Pflanzen und Blüten , noch eis 
ne befondere lichte und falzichte Feuchtigkeit 
aus, die man den Honigthau nenne. Ges 
Get fich ein ſtaubigtes Weſen auf die "Bäume, 
fo ift es Mehlthau. Wird er nicht vom 
Regen bald abgefpület, fo wird dadurch die 
Ausdünftung der Blätter gehemmer, und das 


Un; 
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Ungeziefer herbeygelocket, welches darauf feine 
Eperchen mit einer verhaßten Fruchtbarkeit 
leget.“) 

*) Dft aber ſiehet man die Brut für Mehl⸗ 
tbau an (9. M. XIV. 138). Und eben fo 
bemerdet man an den Aehren von dem, die 
Koͤrnlein zerfprengenden überflüßigen Eafte, 
unter dem Namen Brand, eine andere Art 
der Pflanzenkrankheit. 

9. 39. Wann die (durch die Kälte verdick⸗ 
ten) Dünfte fiih zwar etwas höher, aber doch 
wegen ihrer Schwere nicht hoch genug über den 
Erdboden , erheben Fünnen; fo entftehet ein 
Liebel, der bisweilen fehr dic, ſchwefelicht 
und ungefund ift. Fallen fie, fo wird es ſchoͤn 
Wetter; erhebet fie aber die Waͤrme, fo nens 
net man diefe, in einer gewiflen Hoͤhe ſchwe⸗ 
benden Dünfte, Wolken. Nachdem die Dunfts 
bläsgen , woraus fie beftehen , dichter und los 
ckerer find und nachdem fie die Strafen, gleichs 
fam als gefchliffene Glaͤſer, brechen oder zuruͤck⸗ 
werfen; ($. 53.) nachdem haben fie verfchiedes 
ne Farben. Uebrigens kann die höchfte Wol⸗ 
ke nicht über anderthalb Meilen hoch ftehen.*) 
Eine Regenwolfe aber muß nach dem Gewichs 

te 
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te des gefallenen Regens nicht felten ein Gewicht 
von 10,666,666. Pf. haben. (S. M. 
XVII. 27. XXI. 227. 4. M. VI, 35) 
2) Wolfen, die wie Schneehaufen außfehen, 
verfündigen helled Wetter , die ſchwarzen und 
bleyfarbigten, Regen, und die feuerrothen 
Wind. 
$. 90. Sinken diefe ſchwebenden, auf 
den Fittigen der Winde vorbenfahrenden Duͤn⸗ 
ſte, und nehmen im KHerunterfallen noch andes 
te mit fi, fo regnet ee. Sie finfen aber, 
wenn entweder a) die Luft mit der Waͤrme 
ihre Bewegung verlieret; oder b) wenn die 
Dünfte fchwerer werden, entweder daß fie der 
Mind aneinander treibt, oder daß fie felber 
Eleiner werden; oder endlich, c) wenn die Luft 
durch die Wärme zu fehr verdünnet wird. Nach⸗ 
dem fich nur wenige oder aber viele Dünfte 
einander im Gallen berühren, nachdem giebt 
es nur Staubregen, oder im Gegentheile ſtar⸗ 
ke Regen, Plaßregen und verderbliche Wolken⸗ 
Brüche; und diefe Icßtern erfolgen, wenn ber 
Wind die Wolken gegen die Berge treiber. 
(5. M. XXI. 234). Die vereinten Schwe⸗ 
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fels Blue: Korn : Frofch:und Krötenregen find, 
weil fie fich fehr leicht erklären laffen, nur noch 
dem Pöbel ſchrecklich). 
®) Uebrigens zeiget das Fallen des Queckſilbers 
in der Barometerroͤhre, welches durd die, 
bey dem Sinken der Dünfte verminderte Schwes 
se der Luft verurfacher wird, gemeiniglid; das 
Regenwetter vorher an, und Deswegen nennet 
man fie, wiewol unrecht, dad Wetterglus. 
$. 91. Die Senfter fchwizen, wenn 
die, in der wärmern Zimmerluft fehwebenden 
Dünfte, an den Lältern Fenſterſcheiben ihre 
Bewegung verlieren. Iſt die äuffere Luft ſchon 
ſehr Palt , fo Gefrieren die Dünfte fo gar an 
den Fenſtern, und die mwellenförmige Bewe⸗ 
gung der innern Luft verwandelt fie in Blur 
menftauden und in andere Figuren. Erfolget 
auf eine firenge Kälte fehr ſchnell ein Thau⸗ 
wetter, fo gefrieren die Iauen Dünfte an denen 
noch ganz durchfälteten dicken Mauren, ($. 
61.) und wir fagen alsdann, daß Die Waͤn⸗ 
de ausfchlagen. Aus eben diefer Urſache 
befrieren die Fenſter ungeheißter Zimmer von 
auſſen. Diefes erfolge auch, wenn der Thau 
anf 
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auf Die, fchon ziemlich erfältete Erde fällt: 
denn alsdann entfiehet der Reif. Biswei— 
. len bereifen ſelbſt bey fehr ſtrenger Kälte Men⸗ 

fhen und Pferde von ihrem eigenen Athem. 
| Das Glatteis endlih, iſt der, am denen 
| 





Steinen gefrorne zarte Regen. 
Ä $. 92. Wenn die Dünfte fo gar in dem 
Wolfen fchon gefrieren, ($. 76.) fich als laus 
tee zarte Eisblaͤttgen an einander hängen und 
ihree Schwere halber ſinken, fo ſchneiet es. 
Eie ſchieſſen wie Salze als Keiftalle in ſechs⸗ 
akigte Figuren an, und ſtreuen ſich über die 
öden Felder und Gärten als Winterbluͤten 
und Zierramhen, aus. Weil fie voller Luft 
und bläfige find, fo fehen fie weiß aus. (. 

m. XXI. 339). 

$. 93. Hingegen find die Schloffen viel 
Dichter. Es find eigentlich Tropfen, die aus 
einer Regenwolke herabfallen. Wenn fih nun 
mit denfelben ein fehr feines und flüchtiges 
Salz, in der höhern, ſtets kaͤltern Luft, ($. 60. 
vereiniger, fo gefrierer plößlich der weiſſe Kern, 
den man gemeiniglich im Hagel wahrnimmt. 
Indem aber derfelbe durch andere feuchte Duͤn⸗ 
5 2 ſte 
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fie herabſinket, fo gefrieren dieſe letztern rings 
um denſelben, und es hagelt nicht mur grofe 
runde Körner, fondern auch wol zackigte Stüs 
de, bie Öfters twegen ihrer Schwere, ihres 
tiefen alles und Stofes vom Winde, viel 
Schaden an Feldfeüchten, Fenftern und Thies 
ven anrichten (A. 12. VL. 3. &.111.XVI1.76). 
$. 94. Esift beynahe überflüßig, die Noth⸗ 
wendigkeit und den Mußen der Dünfte, des 
Thaues, Regens zc. zur Ernährung der Pflan⸗ 
zen und der Menfchen noch anzumerken. ber 
Laffet ung doch wenigftens darin eine weiſe Vor⸗ 
fehung erkennen, daß, da Regen, Schnee, 
und Die Übrigen bisher erzählten Begebenheiten 
ohne alle Ordnung , und Fein Jahr wie das 
andere zu erfolgen fcheinen, dennoch durch dies 
fe ſcheinbare Unordnung, durch dieſe ungefähs 
ren Ausflüffe des fegnenden Himmels, eine 
unaufhörliche Fruchtbarkeit erhalten wird. Phis 
loſophen der alten und neuern Zeiten, ihr News 
tone und Leibnige! wer von euch Penner die 

Megierungsgefeße der Witterung ? 
F. 95. 1 Die glänzenden Luftbeges 
benbeiten haben größtentheils ihren Grund 
in 
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ı den waͤſſerichten. ‘Denn, fo fehen wir eis 
en Regenbogen, wenn die Sonnenftralen 
ı den fallenden Regentropfen, als in eben fo 
iel gläfernen Kügelchen, zweymal gebrochen 
nd einmal vefleftiret werden. ($. 51. 53.) 
Stehet die Sonne im Sommer viel niedriger, 
ls 54 Grade, fo erblicfet man einen Doppel 
en Megenbogen , darunter der höhere, blaͤſſe⸗ 
: Farben, in einer umgekehrten Ordnung dem 
luge darfteller. Jeder Zufchauer fiehet indefs 
n feinen eigenen, und zwar alle Augenblicke 
nen andern Regenbogen. Ein Springbruns 
en, noch mehr aber ein, von einem Felſen 
erabflürzendes Waſſer, ftellen uns diefes praͤch⸗ 
ge Farbeſpiel der Natur ebenfalls dar. 

$. 96. Wir fehen einen Ring oder Hof 
m die Sonne und den Mond, wenn die 
Stealen diefer behden Lichter in zarten, neblich⸗ 
m.und gefroenen Dünften gebrochen werden. 
Re Liebenfonnen, auf welche gemeiniglich 
ngeftümes Wetter folget, befinden fich an eben 
iefem Zirkel, wo andere, durch die Sonne 
ehende Kreußbögen jenen durcchfchneiden, und 
ı diefem Krengfchnitte vier helle, runde Flek⸗ 
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fen abbilden*“). Die Morgen ⸗ und Abend» 
demmei ung wird blos durch die Brechung 
der Sonnenſtralen hervorgebracht. Das Waß 
ferzieben oder die Sonnenftreifen entfichen, 
wenn uns die Deffnungen zwifchen den ‘Wolfen 
die finfenden, und von den Sonnenſtralen erleuch: 
teten Duͤnſte, ſehen laſſen. Nicht anders, 
als wie man in einer finſtern Kammer die, 
im Sonnenſtrale ſchwimmenden Staͤubgen ſiehet. 

*) Ein gegen der Sonne gegen über ſtehender 

Schrein , den man eine Windgalle nennet, 

ift ein Vorbote von einem: Sturme. 

F. 97. Die feurigen Luftbeggebenheis 
ten entftehen von dem Schwefel, der mit den 
wäflerichten Dünften in die Luft fleiget. Iſt 
im Gommer das Wetter ſchwuͤl, fo vers 
fiert die Luft alsdann zum Theil ihre Durchs 
fichtigfeit und zittert, den Menſchen aber wird 
das Arhemholen überaus befchwerlich. Weis 
ben fich aber diefe trockenen Dämpfe in den 
feuchten Wolfen und entzänden fich: fo entſte⸗ 
bet, befonders des Abends und Nachts, ein 
Blitz ohne Knall, oder ein Wetterleuchten.) 
Der Phorphorus, eine andere vom Herrn 

| Les 
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Lemery erfundene Maffe, von aeftofenem 
Schwefel und Eiſenfeile mit Waſſer vrrmis 
ſchet, ingleihem Vitrioloͤl mit Waſſer vers 
menget u, d. gl, erläutern diefe Entziundun⸗ 
aen in der Luft, als in welcher unflreitig in 
den feuchten Wolfen die fchwefelichten , vitris 
elifche, falperrifche und andere Däipfe bey 
grofer Hiße häufig aufgelöfee werden. Man 
vergleiche oben F. 70. 

") Drer ed ift ter Widerfchein eines fernen Ge⸗ 
witterd, indem man den Blitz über 20 Meis 
len weit (eben, den Donner hingegen nicht 
wol über 3 Meilen weit hören kaun. 

9. 98. Führen diefe Dämpfe viel Salpe: 
tee ben fich, fo entſtehet, auf die plößliche Aus: 
Dehnung und erfolgte Zufanmenpreflung der 
Luft, ein Knall, und es donnert alsdann. 
Das Plaggold und Knallpulver erflären es, 
wie felbft eine uneingefchloffene Luft einen Knall 
verurfachen koͤnne. Blitz und Knall entftehen 
aber eigentlich in Einem Augenblicke. Das 
Rollen des Donners ift ein Wiederhall von 
den dichteften Wolken und feften irdifchen Kör: 


pern ($. 45. 46.) 
d 4 5. 99. 
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9. 99. Der Blitz wird nicht allein in bem 
X ifen, ſondern auch eben fo oft, wie Maffei 
ang merket hat, auf der Erde erzeuget , (G. M. 
11. 287. 4. m. VII. 1. f.) Da an feine 
Donnerkeile mehr zu gedenken ift, fo laſſen 
fih alle Wirkungen des Blizes und Wetters 
ſtrals aus der Elaſticitaͤt der Luft erflären, 
Bon der gewaltigen Hize der Flamme des Blis 
zes rührt es her, daß Körper geſenget, entzüns 
det und verbrannt werden ($. 61). Die ents 
ſetzlich geſchwinde Bewegung des Blizes, und 
Die elaſtiſche Gewalt der Luft, verurſachen das 
Zerfplittern dee Bäume und Felfen, und die 
altzufchnelle Verdünnung dee Luft macher, daß 
Icbendige Gefchöpfe Durch das Erſticken getöds 
tet werden. Viele aber fterben auch von dem 
heftigen Schreden, oder am Schlagfluffe fo 
ploͤtzlich. Bisweilen löfcher ein neuer Blitz 
die Zlamme, wenn das Gewitter irgendwo eins 
gefchlagen hat, nieder aus. Die befte Vor⸗ 
fichtigfeit beym Gewitter ift, wenn man fidh 
für Erhizungen, für fehwefelichten Dertern, 
und für dem Durchzuge der Luft Hüter, und 
ſich übrigens mir einer frommen Beruhigung 
in 
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in die Arme der Veorfehung wirft, als die 
| in der That mehr zum Nugen als Schaden 
| der Menfchen den ‘Donner entfichen läßt, 
um nemlich die ſchwuͤle Luft abzukfühlen, die 
fchwefelichten und falzichten Dämpfe darin zu 
zerftreuen,, und mit bdemfelben in einem Res 
gen das lechzende Land zu erquicken. Für eis 
nn Verehrer der Gottheit ift der Heerzug der 
Wolfen, der Bliß und der majeftätifche Knall 
ane fehr erbauliche Scene. Die Furcht, daß 
ih gerade vom Donner follte erfchlagen wers 
ı den, ift deſto unmahrfcheinlicher, da unter 
750322 Todten, die innerhalb 30 Jahren in 
London geftorben find, nur zween vom Blitze 
getödtet worden find, (Süßmilchs göttliche 
Ordnung U. 433). 
$. 100. Die Seuerfugeln, die biswei⸗ 
im durch die Luft fahren, und dann mit eis 
nem Knalle zerfpringen , find nichts anders, 
als eine Art von Werterftrale, darin nur das 
Feuer aus einer Dichter vereinigten, harzigten 
Materie beftanden.*) Bisweilen fallen auch 
kleinere Augeln mit dem allerfchönften Glan⸗ 
je, und laſſen, wo fie hinfallen, eine Art der 
55 Gal⸗ 
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Gallert, oder ein zaͤhes Weſen zuruͤck. Die 
ſes bemerket man am meiſten von den Stern: 
fihnuppen. Dan fann dergleichen Erſchei⸗ 
nungen nachmachen, Der fliegende Drache 
beftehert aus zaͤhen Daͤmpfen, die nach der 
Länge hingerrieben werden, und fich gern ih⸗ 
tere Nahrung nach , zu den SFeuereffen binzies 
ben. ‘Der Pöbel allein kann noch ihren Geld⸗ 

fad fehen. (Wolfs Naturl. $. 333). 
®) Die letzte, merkwuͤrdige Seuerfugel zeigte 
fi ,„ ben 23flen Julii 1702 zuerft bey Zeit 
zerſprang vier Meilen hoch ber der Erde bey 
Potsdam, fland im ihrer gröften Entfernung 
20 Meilen body und harte im Durchmeſſer 
3145 Rheinl. Jus. Herr Paft. Sitberfh:ag 

bat fie befchrieben. (4. M. V. 567.) 
$. 101. Die Irrlichter entſtehen aus 
zaͤhen, groben und durch die Kälte verdichten 
Dämpfen, die über fumpfichten und fetten Ge: 
genden nach einem warmen Tage, in der kuͤh⸗ 
fen Nachtluft ſchweben, zwar feuchten, aber 
nicht breunen. Robert Fludd, hat diefe 
Geſpenſter gehaſchet. Das Leuchten des faus 
len Holzes, fetter und fauler Seefifche, des 


Kaftors und Pollur, verfchiedener Inſekten, 
bei 
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beſonders der Johanniswuͤrmgen, der Meer⸗ 
naſſel, der See, der Katzenhaare und einiger 
andern Koͤrper laͤſſet ſich nunmehr leicht erklaͤ⸗ 
ren, ($. 66.) zum Theil aber aus beſondern 
Urfachen herleiten. (A. M. V. 300). 

$. 102, Nichts laͤſſet ſich noch zur Zeit 
ſchwerer erfiären, als das Nordlicht, wel: 
ches den Nordlaͤndern die langen Mächte in 
Tage verwandelt. Man erblicket nemlich zu: 
weilen am Himmel ı) einen auflerordentlichen 
Glanz gegen Norden, 2) andere helle, ſich hin 
und her bewegende Wolfen. 3) Endlich fah⸗ 
ren von den lichten nördlichen Wolken weifs 
fe, leuchtende Streifen aus, die fih gegen 
den Scheitelpunft frümmen, ja wol gar bis 
an denfelben reichen. Bisweilen erblicfer man 
zu Ende des Nordfcheins einen Dunkeln Bogen 
am nördlichen Horizente, deſſen Eehne der 
Horizont felber iſt. Zuweilen erfcheinct auch 
noch ein anderer röthlicher oder farbichter Bo⸗ 
gen, aus welchem fich leuchtende Säulen bes 
wegen. 

&. 103. inige erflären diefe fonderbare 


Erſcheinung, die Kriegsheere und Lufttreften 
Der 
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der unmiffenden Zeiten, von auffleigenden 
Dünften, und halten fie für ein unteifes Ges 
witter; andern fheinen diefe Dünfte phosphos 
riſch; wiederum andern vielmehr eleftrifch zu 
feyu, und eben fo viele fehen den Nordſchein 
für eine blos glänzende Begebenheit an. Das 
wahrfcheinlichfte ift wol , daß die Morbfcheis 
ne aus den zarten Eisſtaͤubgen entfichen, Die 
in dem entfernteften Norden, nebft dem fetten 
Ausdünftungen der ungehenren Seechiere in die 
Hoͤhe fteigen, und von dem Lichte, das die Lapp⸗ 
länder beftändig wahrnehmen , erleuchtet wer⸗ 
den. Auf gleiche Art koͤnnte man den brens 
nenden Simmel aus zarten Schneedünften 
erflären. 

f. 104. Da inber Natur eine wunderns⸗ 
wuͤrdige Stuffenfolge, oder ein unmerflicher 
Fortgang von der einfacheften Vollkommenheit 
zu zufammengefeßtein, ift; fo , daß in ber 
Kette dee Gefchöpfe jede mittlere Art Eine Bolls 
Pommenheit von der nächft vorhergehenden und 
unmittelbar folgenden Art an fih hat, und 
in der Natur weder eine Leere, noch ein Sprung 
flat findet: alfo wollen auch wir nach Diefer 

Drds 
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Drdnung jego die drey Naturreiche auf unferm 
Pianeten, kurz durchgehen. (A. M. II. 
250. VIL 41. Reimari natuͤrl. Re. S. 
255. 272). 


XI on dem mineralifchen Natur; 
reiche. 


$. 105. Man begreiffet unter den YYTines 
ralien oder Soflilien, im weisläuftigen Vers 
ſiande, alle Arten der Erde, des Sandes, 
der Steine, Salje und Metalle, die aus der 
Erde gegraben werben. 

$. 106. Unfere Erde beſtehet aus verfchies 
denen Schichten (F. 37). Die oberfte Lage iſt 
gemeiniglich die ſchwarze, lockere und meiftens 
theils fette Bartenerde. Gie wird duch 
die verfaulten Pflanzen und thierifchen Körper 
gefärtiget, mit Del, Salz und andern Arren 
des Duͤngers befeuchtet, und dadurch zur Pfles 
gemutter und Amme vieler taufend Arten von 
Pflanzen und Gewächfen gemacht, (&. M. 
XV. 435). Der Lehm wird Inden Baus 
und Ziegellehm abgerheilt. Der Thon ober 
Besten wırd zu irdenen Gefaͤſſen gebraucht, und 

hä 
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laͤßt fich befier, als Lehm verarbeiten. Die 
Breide ift eine Art von Kalkerde. Man bat 
braune, (Umber) mit welcher die Föllnifche eis 
ne Verwandtfchaft hat; rothe, oder Möthel ; 
gelbe; ſchwarze und weiſſe Kreide Man ges 
braucht die Kreide zum Schreiben, Zeichnen , 
Malen und Färben. Die Monmilch ift 
weiß, ſchwammicht und brüdhig, und wider 
die Säure brauchbar. Die Siegelerde ift 
eine fette und fchwere Thonerde, von manchers 
len Farbe, die befiegelt verfchichet wird. Die 
Eiegelerde , Thon und Schiefer verwandeln 
fih im ſtarken Zeuer in Glas. Der Mer⸗ 
gel ift ein erdmäßiges nnd fleinigtes Mark, 
welches zur Säuberung und Erwärmung des 
Landes gebraucht wird. *) 

) GJablonsbkłiſche Leriton der neueſten Ausg.) 
Andere machen folgende Klaſſen: r) Die 
Stauberden, als: die Garten⸗Damm⸗ 

ESiumpfooder Moorerde, bie Farben-Holz⸗ 
und Gewächſerde und die Thiererde. 2) 
Kalkartige Erden, welche ſich von ſauern 
Salzen aufldfen und im Feuer zu Kalk bren⸗ 
sen, al&: Kreide, Monmilch und Mergelers 
de; 3) Öypeartige erden, welche ſich von 

faus 
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fauren Salzen nicht aufldjen, aber im Feuer 

zu Gyps brennen, als: das Berg: oder Erd⸗ 

mehl und die ESpatherde. 4) Thonartige 

Erden, welche fi) von fauren Salzen nicht 

aufldfen , aber im Feuer hart brennen, ale: 

Lehm, Thon, Volus, Geifenerde und der 

Tripel. 5) Blasartige oder Piefeligte Ers 

den, welche ſich von fauren Salzen nicht aufs 

Idfen , aber im ftarlen Feuer zu einem durchs 

fiytigen Glafe fchmelzen , ald Staub⸗ und 

Steinſand. 

6. 107. Der Sand beſtehet aus kleinem 
Kiefe von fehr mannigfaltiger Geftalt, Gröfe 
und Farbe, CH. M. Ill. 203.) der ganze 
Flächen des Erdbodens befchwere. Man ges 
braucht ihn zur Aufiocferung und Erwärmung 
des Erdreichs, zum Baum, Schleifen ter 
Glaͤſer und Steine, zum Glaemachen. 

F. 108. Der Torf oder die Wurzelerde 
wächfet allmählig aus verfauften Wurzeln. Er 
ift von verfchiedener Güte, und wird flatt des 
Holzes zur Feuerung, zum Kochen, rauen 
und Schmieden gebraucht. (S. M. XVIl, 
205. XVII. 317), 

$. 109. Die Steine find fefle Erdkoͤrper, 
bie 
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bie fich nicht Hämmern, noch im Waſſer aufs 
loͤſen, mol aber ducchs Feuer in Gyps, Kalk 
oder Glas verwandeln laffen. Sowol die Zier 
gelſteine, ale noch mehr die verfteinerten Körs 
per ($. 37), und diejenigen befonders , worin 
man lebendige Kröteri oder andere Thiere ge: 
funden, (G. M. I. 24. XVII 552. XVII. 
264.) beweifen, daß die Steine erft weich oder 
fluͤßig geweſen, und dann nach und nach hart 
geworden (F. 10), und daß folglich die Steine 
entweder durch ein Sediment, oder Durch Die 
Congelation entftehen. Sie fegen ſich nemlich 
theils nach und nach vom ſalz⸗ und erdartigen 
Waſſer; theils von allerhand Erdſaͤften, und 
einem metallifchen Weſen, ungefähr fo, wie 
bie Tropffteine in den Grotten, an, (ST. 
L, 27. Dlüche III. 431.) Dan trifft fogar 
in animalifchen Körpern Steine an. 

6. 10, Die unedlen Steine, theilet 
man ein, I. in reine Steine, als in thons 
kalk⸗ und fandartige. II. in gemifchte Steis 
we, in welchen gemifchet find a) Erden mit 
Erden, b) Erden mit mineralifchen Theilen, 
3) Zu den Thonarrigen zähler man den Geifs 

ftein, 
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ftein, Roͤthel, Laverftein, Speckſtein, Ser 
pentinftein, Mierenftein, das Waſſerbley, vers 
fehiedene thonartige Schiefer und die ſchwarze 
Kreide, den Probier: und Weßflein, 2) Zu 
den kalkartigen Sedimentfteinen gehören die 
gemeinen Kalffteine, der Marnıor, der Stinfs 
ftein und der Tropfftein; Zu den Gypsartigen 
aber die gemeine Gypsartenſteine, der Alabas 
ſter und der Bononifhe Ste. 3) Die Sande 
fleine find von verfchiedener Art. And diefe 
Berfchiedenheit rühret theils aus dem Unters 
fchiede der Quarzförner ; theils aus den, mit 
denfelben vermifchten Erden und Mineralien 
und theils aus dem Grade ihrer Feſtigkeit ber. 
Hr. D. Rartheuſer sheilet in feiner Mineras 
logie die ungebildeten Steine ein 1.) in lapi- 
des continuos, und Ddiefe wiederum a) in 
durchfichtige, oder Quarze, b) halbe durchs 
fichtige oder Hornfteine, c) undurchfichtige oder 
Kiefel. II) Granulatos, förnigte, theils «) 
weiche, theils 6) harte. Ill.) Lamellofos, 
blättrigte und zwar glarte oder fette. IV.) Fi- 
Jamentofos , welche theils fäferichte, theiis 
fitahfigte und theils fadenartige find. V.) 

Mill. Sch, 4 Th. G Sciſ- 
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Sciſſiles, oder die Schieferarten. Die figurirs 
ten Steine befommen von ihree Aehnlichkeit 
mit andern Körpern verfchiedene Damen, und 
man theilt fie ein I.) in Gelbfigebildete und 
zwar a) gefornite entweder wefentlich oder zus 
fällig, b) gemalte, entweder durch den gans 
zen Stein, oder nur auf der Oberfläche. II.) 
In Fremdgebildete und zwar durch die gefchehes 
ne Hinwegnehmung ihrer Theile, oder durch 
Anſetzung anderer Körper. (S. Walche 
Steinreich). Endlich werden auch ſowol die 
verfteinerten, als in Stein und Schiefer ab⸗ 
gedrüchten Pflanzen, Knochen, Gräten, Mu⸗ 
ſcheln u. f. w. nach ihren Urbildern benennet 
und eingerheilet, nemlich nach den verſteinten 
Erds und Sergewächfen, Lands und Waſſer⸗ 
° gefchöpfen und Amphibien. (S. M. J. 11. 
XIV. 229. f. XV. 354. 360. XIX. 631. 
A.M. X. 14.) Mur blöde Augen fehen fie 
noch für Maturfpiele an, (9.117. XXV. 
477.f.) Alle diefe Steinarten werden zum 
Bauen, Pflaftern , zu Bildern, zum Schleis 
fen, zu Gold; und Gilberproben, zum Feuers 
anfchlagen „ und unzählichen andern Noth⸗ 

wen⸗ 
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wendigfeiten und Bequemlichkeiten gebraucht, 

F. 111. Die edlen Steine werden einges 
theilet 1) in ganz durchſichtige. Dahin 
gehören a) der Demant, ungefärbt wie das 
Waller. b) Rubin, roh. c) Granar, 
dunkelroth. d) Hyacinth, feuerroth. e) Sap⸗ 
phir, blau. f) Smaragd, grün. g) Chryſo⸗ 
lich, grüngeldig. hy) Chryfopras, grün mie 
Goldglanze. i) Berill, blau oder meergrün. 
k) Amethiſt, purpurs und, violerfarbig. 1) 
Topas, bleihgrün. m) Opal, milchfarbig. 
S. M. IIL 640. XII. 667. XV. 400. XVIII. 
500. 164. XX. 244.) 2) Die balbdurch: 
fichrigen find der Karniol, Achat, Onyr, 
Chalcedon und Sernftein oder Agtſtein, der 
fih wie der Schwefel entzünden läßt, und eis 
nen fauren Spiritus giebt; daher er auch mig 
Recht unter die feften Erdharze gerechnetw ird. 
Man teiffe ihn in Preuffen in unterirdifchen 
Holze an, wie auch in der Oftfee, als welche 
ihn vom Holze abfpüler. Man finder Thiers 
chen im Demfelben. 3) Die undurchficktis 
gen find der Türkis, Malachit, Jaſpis, Las 
furftein und Kriftall. Die Edelgefteine , des 
2 ren 
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ren Farben aus den metallifchen Theilen hers 
flieffen , find, um der nörhigen Ordnung wils 
len, Zierrathen des königlichen Schmucks, und 

befördern dadurch die Handlung, 
$. 112. De Maghnet ift unter allen 
Steinarten, wegen feiner befondern Eigenſchaf⸗ 
ten hoͤchſt merkwuͤrdig. Er wendet ſich 1) im⸗ 
mer, wenn er ſich frey bewegen kann, mit der 
einen Seite beynahe gegen Mitternacht, und 
dieſe feine Seite heiffet der Nordpol, und die 
gegenfeitige der Suͤdpol. Er ziehet 2) und 
zwar vornemlich wenn man ihn an den beys 
den Polen mit Eifen einfaffet oder wafnet, 
das Eifen an fi 3) In zween Magneten 
koͤnnen fich die Pole gleiches Namens nicht zus 
fammen vertragen. Hingegen ziehet der Morde 
pol des einen Magnets den Suͤdpol des ans 
dern an fih. Wenn 4) Eifenan den Polen 
geftrichen wird, fo wird es magnetifh. Das 
ber die Magnetnadel entſtehet. Und 5) duf 
fert er auch feine Kraft durch Die dichteften Mas 
terien, und hat alfo einen fehr ausgebreiteren 
Wirkungskreis. Aller Wahrfcheinlichfeit nach 
muß eine gewiſſe Materie in den Magnet bins 
ein, 
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An, und von einer andern Geite wiederum 
Heraus fliefien. Wenn man Seilfpäne auf 
Papier verftreuet, fo ficht man aus der Bes 
wegung, die unter Denfelben bey der Annähes 
rung des Magnets Wrgehet, daß die magnetis 
ſche Materie, wie ein Strom, rings um den 
Magner herumflieffe, und zudem andern Pole 
Defielben wieder hineinlauffee (G. M. AU. 
579. f.) Man kann durch diefes leichte Mit⸗ 
tel noch andere artige Erfcheinungen zu Stande 
bringen. (ebend. XXII. 227). Nichts ift 
übrigens ſchwerer zu erklären, als die Abwei⸗ 
chung der Magnernadel, indem diefelbe (wie⸗ 
wol. nicht an allen Orten,) 1755 fhon um 
16 Grade auf die Abendfeite abwih. CH. M. 
XIX. 588.) Wir merken endlich noch an, 
theils daß altes Eifen, befonders in frener Luft, 
magnetifch befunden werde; theilg daB man 
jego kuͤnſtliche Magnete mache, deren Kraft 
der natuͤrlichen noch übertrifft, (H. M. III. 
99. XVII. 227. VIII. 340), Den wichtig⸗ 
ften, Bisher bekannten Nutzen leiftet die Mags 
netnadel bey der Schiffahrt, (A. TI 1. 47: 
Ill. 140.) Weswegen man von Zeit zu Zeit 

3 auf 
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auf Die Verbeſſerung des Kompaffes bedacht ges 
weſen ift, (G. M. AXIV. 564.) Man bes 
dient fich aber auch des Magnets ſowol beym 
Seldmeflen , als auch in den Wäldern und ın 
den Bergwerken, um dDi@Michtung der Gänge 
dadurch zu beftimmen. 

$. 113. Die Salze find Mineralien, 
welche fich im Waſſer auflöfen laffen , im Feuer 
ſchmelzen und einen feharfen Geſchmack haben. 
Man har. AlEalifche oder Laugenfalze , 
welche cheils feuerbeftändig , theils flüchtig find. 
1. Saure Salze; wohin gehören: a) die 
Witriols b) Salpeters und c) Küchenfalzfäus 
re. III. Mittelſalze; als: 1) das. Küchene 
fa, 2) Salpeter, 3) Bitterſalz, 4) Sal: 
miaf, 5) Borar, 6) zufammenziehende Sals 
je, als Alaun und Vitriol. I. Wird zu 
Saifen und zum Glafe gebraucht. II. In 
der Medichn und Chymie. III. Das Küchen, 
falz zur Würzung der Epeifen und zur Eins 
falzung, Es mird entweder in der Geftalt 
durchſichtiger Steine in Rußland, GSiebens 
bürgen und in der Schweiß, befonders bey 
Krakau in Polen, aus der Exde gegraben. 


(9 
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(5.1. VI. 1157155); oder wie in Portus 
gal und Spanien ander Sonne aus Geewaffer 
bereitet; oder endlich aus Brunnen gefotten, 
Es muß aber an den meiften Orten erft durch 
Gradierhäufer von dem wilden Waſſer befreyet 
werden. ( Hamb. Mag. XIV. 451.) Der 
Salpeter dienet zur Schmelzung der Metalle, 
zu Glaͤſern, zue Arzney und Färberen. Aus 
Ealpeter und Sitriol wird Scheidwaſſer; fo, 
wie aus Salmiaf und dem Scheidewafler aqua 
regis bereite. Den Borax gebraucht man 
zum Malen, Löten, Beizen. 

f. 114. Zu den brennlichen Mineralien 
gehöret I. der Schwefel, der theils gedies 
gen, theils durch Kunft bereitet if. Man ge: 
braucht ihn zur Wolle, zum Schiespulver, 
zur Arzney, zu andern Metallen ꝛc. Weil ders 
felbe fowol im Biere und Weine, als noch 
mehr in Kohlen befindlich ift, fo laͤſſet fich 
hieraus begreiffen, marum Menfchen nicht nur 
vom Gähren des Mofts und Bieres, fondern 
auch Öfters vom verfchloffenen Kohlendanpfe 
fterben. Hievon waren die Senaifchen Schatz⸗ 
gräber 1715 ein trauriges Erempel, (Europ. 

64 Fama 


⁊ w 


104 Dom mineraliſchen Naturreiche. 


Sama %h.183.©. 216. f.) II. DasBergfett, 
als a) Naphta, b) Bergoͤl, c) Bergtheer, 
d) Judenpech, e) Gagat, f) Steinkohlen. 
III. Der Agtſtein, &) Bernſtein, 0) Ambra. 
F. 115. Die Metalle laſſen ſich ſchmel⸗ 
zen und haͤmmern, und ſind, wie das Drat⸗ 
ziehen beweiſet, uͤberaus geſchmeidig (ductili- 
tas). Sie verhalten ſich nach ihrer Schwere 
fo gegen einander: Wenn eine Kugel von Golde 
wiegt 100 Grane, fo wiegt eben fo viel Queck⸗ 
fiber 713; Bley 6019; Gilber 5455 5 Ku⸗ 
pfer 4775 5 Eifen 425 ; Zinn 3875; Wafı 
fee 20,5 Grane. Gie werden ausden Berge 
werfen mit unfäglicher Mühe und Gefahr beym 
Unterftüßen , Wafferabtreiben und Sprengen 
der Felſen gegraben, wo fie immer wieder nach» 
wachſen. (AM. XIL 93. XVI. 601 f. ). 
Da fie felten gediegen, fondern mit Schwefel, 
Arfenif und einer glasartigen Erde vermifchet 
find, fo müffen die Erzſtufen durch Feuer ges 
läutert werden, wozu das Möften, Pochen 
und Schlemmen gehört. Sie haben nicht nur 
eine verfchiedene Farbe , fondern auch verfchies 
dene Eigenfchaften, Das Bold ift feuerbes 
fläns 
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indig, das Silber gleichfalls, die uͤbrigen 
detalle hingegen verlieren im Feuer viel von 
rer Materie, als welche theils in Schlak⸗ 
1, theils in Rauch übergehet. Kupfer und 
ifen laffen fich ſchwer in Fluß bringen. Das 
tere finder man hie und da gediegen, Gold 
zar im Flußſande, aber mit fchlechtem Vor⸗ 
le. Berner, Eifen und Zinn brücdhig ; 
tahl, der theils gegrabener , theils gehärtes 
; Eifen ift (9. M. XV. 38.) und Silben 
ftifch; Kupfer, Gold und Bley aber weich 
d biegfam. Ihre wahren Beftandtheile find, 
man glei das Gold durch aquam regis, 
ıd die geringern Metalle durch Scheide⸗ 
affer auflöfen kann, tie die Goldmacherfunft, 
‚ch unbekannt, 
Uebrigens kann das aufgelößte Metall wies 
r präcipitire werden, wenn man ein Stuͤck⸗ 
nanderes Metall hineinwirft. Denn alsdann 
rdraͤnget das letztere die aufgelößten Theils 
en des erftern aus den Poris der Solution. 
Ifo fälle 3. E. ben der Zinnfolution das Gold 
8 rothes Pulver zu Boden, Inder Silbers 
lution färbes Kupfer Himmelblau und das 
®5 Sil⸗ 
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Silber fällt als weiffes Pulver zu Boden. Legt 
man in diefe Kupferfolution Eifen, fo wird das 
Waſſer davon grasgrün und das Kupfer präcis 
pitirt fich. Zink präcipitirer wieder das Eiſen und 
“ Krebsftein den Zinf. Vom Cämentmaffer f.$. 
85. Durch die Silberfolution kann man alle 
Salze der Waſſer präcipitiren , welche leßtere 
davon eine Milchfarbe befommen, Die Silbers 
folution felber wird an der Some ſchwarz. 

F. 116. Gold CO) und Silber ) erhals 
"ten, als die bequemfte Materie zu Münzen, 
den allgemeinen Handei auf der Welt, und 
“ernähren aufferdem unzäahliche Künftler. Aus 
pfer 2 und Zinn U geben dauerhafte und 
ſchoͤne Gefaͤſſe. Bley F wird zur Verbin: 
dung der Quaderſteine an grofen Gebäuden, 
zu Gewichten, Wafferröhren und faft, wie 
das Eiſen, von allen Handwerfen, am häu: 
fisften gebraucht. Das Kifen A ift zur Bers 
fertigung dauerhafter Werkzeuge unentbehrlich, 
Aus dem Stable verfertiget man fcharffchneis 
dende und andere, noch fubtilere Werkzeuge. 
Queckſilber 5 diener zur Auflöfung der Me: 
salle und. in der Medicin. Von der Platnia _ 

del 





Ron den Pflanzen. 107 


del Pinto f. 5. M. XXII. 273. Wenn die 
fe vorgedachten Metalle auf verfchiedene Art 
mit einander verfeßgt werden , fo entftehen dar⸗ 
aus folgende vermifchte Metalle: nemlich 
Glocdenfpeife, Prinzmetall, Meßing, 
(aus Kupfer und Galmey,) Tomback, Pin⸗ 
ſcheback, weiſſes Metall, Tutanego ıc.*) 
©) Nach dem Woltersdorfiſchen Mineralfy: 
fteme enthalten die wahren Mineralien 62 


Gefchlechter, und diefe Haben wieder 290 ver: 
fchiedene Arten unter fich. 


XI. Bon den Pflanzen. 


Eintheilung der Pflanzen nad) Linnaͤo: 


A) Diejenigen Pflanzen, deren Blumen und 
Befruchtung mit bilofen Augen gefeben 
werden Pönnen. Dieſe werden wieder einge: 
theilet 

a) in ſolche, welche Zwitterblumen tra⸗ 
gen, und zwar 
aa) deren Blumenſtau bfaͤden nicht zu⸗ 
ſammengewachſen, ſondern von ein⸗ 
ander abgeſondert ſind und wieder 
a) alle einerley Bröfe haben, das 
zu nach Verſchiedenheit der An⸗ 
zahl dieſer Mlden folgende 13 Klaſ⸗ 
| fen 


l 
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fen gehören: =) unr Einen Blu⸗ 
menfiaubfaden, 8) =. Y) 3. 8) 
4.°)5.0) 6.3) 7.0) 8.1) 


% *) 10. AR) 12. 8) 20. 9) 
noch mehrere Blumenftaubfäden has - . 


ben 
db) diejenigen, in welchen zween Blu⸗ 
‚menftaubfäden Fürzer find, als bie 
Übrigen, und zwar =) zween unter 
vieren, G) zmeen unter fechien. 
bb) Diejenigen Pflanzen, deren Blumens 
ftaubfäden zufammengewachfen find, und 
zwar 
a) an Ihrem untern Theile 
b) an ihrem obern Theile 
e) an den Blumenftaubfeulchen. 
b) Diejenigen Pflanzen, welche Blumen von 
verichiedenem Gefchlechte haben , und zwar 
a4) in derfelben Pflanze 
bb) in verfchiedenen Pflanzen 
cc ) indrey verfchiedenen Abaͤnderungen. 
Diejenigen Pflanzen, deren Blumen und 


Befruchtung mit blofen Augen nie wahr 
genommen werben Fönnen, Dazu gehbdrem 


a) Die Farrenkraͤuter 
b) die Mooſe 
c) die Seegewächfe 
d) die Schwänfke. 
6. 117, 


1 
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17. Die Pflanzen, ( welche größtens 
hrig find und in jedem Frühling aus 
; theilg perennirend) haben nicht nur 
1, fondern. auch eine viel Lünftlichere 
enfügung ihrer Theile, als die bisher 
men Körper. Wielpighi, Leuwens 
Tournefort und, Linnaͤus haben 
neues in diefer Provinz der Schöpfung 
Die äuflerlichen Theile einer voll: 

n Pflanze find: die Wurzel, (melchein 
chte, zwiebelförmige und Pnolligte eins 
vird ), der Stamm, (bey den Kräus 
Stengel, beydem Grafe und Ge 
e Halm), die Hefte, Knoſpen, Blaͤt⸗ 
üten und Srüchte, welche insgefamt 
yeils auf einerley Art organifiret find, 
e innerlich aus Saft: und Luftröhe 
äsgen und Häutgen beftehen. Selbſt 
fäfergen find nichts anders , als ehe: 
Saftröhren. In den Saftröhren 
an, wenigftens bey den Feigen und 
andern Bäumen, den Saft deutlich; 
feya der Luftroͤhren aber erkennet 
den, unten der Luftpumpe hervordrins 
gens 





— 
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genden Blaͤsgen. Die Wurzel iſt den Zw 
gen eines Baumes fo nahe verwandt, Daß m 
auch ein Meines Baͤumgen verkehrt pflanz 
fann, Die Rinde befteher aus etlichen Häı 
gen, die fehr grofe und merflihe Poros h 
ben; zugleich hat jede Rinde viele Saftröhr 
und Blaͤsgen. Das Holz hingegen ift de| 
fefter und härter. Länge dem Stamme lar 
fen Fäfergen und Möhren hinauf, worin fi 
der Saft beweget. Es gehen aber auch w 
che horizontal aus dem Marke des Baum 
bis an feine Rinde. Das Mark felber I 
ftehet aus lauter Bläsgen, in welche aus d 
umftehenden Röhrgen der Saft einflieffer. Eb 
ſolche Säferchen und Röhrgen führen den Kn 
fpen, Blättern und Reifen die Nahrung z 
und fie gehen aus dee Wurzel in einem for 
$. 118. Das Gewebe eines anatomirtı 
Blats läßt uns ganz deutlich fehen, daß fi 
aus dem Stengel die Roͤhrgen, als Pleine Aef 
nach beyden Seiten des Blattes, und dan 
wiederum in Pleine Fäferchen vertheilen, (X 
M. XV. 1. f.) Die Anofpen und Sa 
menkoͤrner halten im Bleinen ein ganzes Reit 
di 
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die letztern aber eine ganze Pflanze in ſich, der 
ren zarter und eingehüllter Kein nur durch die 
wuflieffenden Saͤfte ausgedehner und entwickelt 
werden darf. (. M. III. 107: 143. XIII. 
301. XV. 339.) Zur Unterftüßung und 
Beſchuͤtzung der ‘Blätter und “Blüten dienen 
theils die Blatt⸗ und Blumenſtiele, theils die 
Säckgen, oder Bäblein, Dornen und 
Stacheln ꝛc. 

F. 119. Die vornehmfte Nahrung der 
Manzen find nah Selmonte, Boylens und 
Woodwards Verſuchen, die Salze, Oele, 
der Schwefel und das Waſſer, welche ihnen 
die Erde, nachdem ſie dieſe Materien wohl 
zubereitet hat, muͤtterlich einflöfer, Die Pflan⸗ 
zen ziehen dieſe Nahrung ſowol durch die ſehr 
pordfe Wurzel, als auch durch die Blätter und 
die ſchwammichte Rinde in fih. Dieſer eins 
gefogene Saft wird in den Blaͤsgen jeder Art 
dee Pflanzen, von der Sonnenwärme anders 
ausgefochet, und eben daraus entftehet Die grofe 
Verfchiedeuheit dee Pflanzen am Geſchmacke, 
Geruche und Farbe. Nichts würde indefjen 


ſchwerer zus begreifien ſeyn, als wie der Saft 
in 
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in Cedern und andern hohen Bäumen biswei⸗ 
Ien bis über 100 Schuhe Hoch fteigen koͤnnte, 
wenn man nicht das Waſſer von fich felbft ine 
Glasroͤhrgen auffteigen fähe, (F. 74). Es 
eirkuliret aber der Saft in den Pflanzen, und 
fteiget fowol aufs als wiederum unterwärts, 
Der meifte Zufluß des Saftes ift indefjen zwi⸗ 
fchen dem KHolze und der Rinde in den jungen 
Faͤſerchen. 

F. 120. Es wuͤrde aber der Saft in den 
Roͤhrchen nicht in die Höhe fleigen Pönnen, 
wenn fie oben nicht Deffuungen hätten. Durch 
dieſe Schweislöcher der Pflanzen werden die 
voäfferichten Theile des Saftes immer wieder 
weggedunſtet: die Ölichten, fchmweflichten und 
irdifchen Theilchen hingegen vermengen fich mit 
einander und dehnen die Pflanze nach allen Ges 
genden aus, wie die eccentrifchen Cirkel an durchs 
fchnittenen Bäumen zeigen, fo daß fie immer 
gröfer wird. Von diefer Ausdünftung, ( wels 
che Sales berechnet hat,) zeugen auch fowol 
das Verwelken der Pflanzen als der Honigs 
thau. (ſ. 121.) Höret der Zufluß des Saf⸗ 
tes ganz und gar auf, oder wird entweder durch 

die 
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die allzuſtrenge Kälte und das Gefrieren, durch 
das Alter, oder durch eine aͤuſſere Verletzung 
die innere Organifation der Pflanze vernichtet: 
fo erfolger ihr Tod, 
$. 121. Keine einzige Pflanze, ( felbft das 
Moos und die Schwämme nicht ausgenom: 
men (S.M. III. 192.) ift ohne Bluͤte und 
Frucht. Die, zur Fortpflanzung dienlichen 
Theile find 1) der Becher oder Kelh, 2) 
die Blätter, 3.) die Staubfäden, auf wel: 
hen der Blumenſtaub lieget. 4) Die Staubs 
keulchen oder der Griffel, darin der Blumens 
ftaub in Saamen verwandelt wird, 5) Die 
Fruͤchte, an welchen zu beobachten a.)der Saas 
me, ber aus dem , in den Keulchen befindlis 
chen Blumenftaube erjeuget wird. b) Das 
Saamenbehaͤltnis, welches a) bey dem Ges 
traide haͤutigt, 6) bey dem Obſte fleifchicht, 
und Y) ben den Tannenzapfen holzigt iſt. (G. 
m. Il. 1. f.) Von dem Gefchlechte und ber 
übrigen Aehnlichkeit dee Pflanzen mit dem anis 
malifchen Körper. S. Linnaͤum im 3. M. 
IV. 272. &. M. XXI. 40. Die Pflanzen 
werden aber nicht nur durch den Saamen und 
au, Sh.4 ch. 5 Aus 
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Ausläuffer, fondern auch durch das Abſenken, 
Pfeopfen, Okuliren, Ablaktiren, Kopuliren 
u a. Arten fortgepflanzet. (Plüche II. 177. 
fe) Alle diefe Fortpflanzungsarten machen das 
Entwicelungsfoftem des Mialebranche viel 
wahrfcheinlicher, als die plaftifchen Chimären 
bes Kudworths und anderer. 

F. 122. Doch, wozu alle diefe Unterfus 
chungen ! laſſet uns vielmehr die, aufs Fünfts 
lichfte gebauten Pflanzen, wodurch der Erdbos 
den immer mehr und mehr zu einem feuchtba: 
ren Paradiefe gemadht wird (S. M. XVI. 
339. A. M. VII. 48.) nad allen ihren 
Theilen zu unferm Nutzen anwenden. Go dies 
nen die Wurzeln zur Arzney, zur Nahrung 
für Menfchen und Vieh, zur Feuerung, zum 
Pechbrennen, zum Hausgeräthe, zur Tifchler: 
und Drechslerarbeit, zum Färben ( Plüche 
Schaupl. II. 467. f. S. M. XIX. 5ı7.f.) 
Dos Solz diene zum Verkohlen, zum Bau: 
en, (a. m. VI 82. SM. XX. 435.) 
zue Feuerung, zu unzähliehen Arten der Werk⸗ 
zeuge; manches zur Arzney und Faͤrberey, 
ſelbſt zum Papiere (6. M. XVIIL 339. ) 

| Auch 
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Auch die Rinde hat ihren Nußen beiyn Ger⸗ 
ben; in der Arzney u. ſ. w. Selbſt daͤs faule 
Holz iſt nicht unnuͤtze. Die Aſche dienet 
zur Duͤngung, zur Reinigung der Leinwand, 
zum Galpeter : Saifens und Alaunſieden, und 
Die Pottaſche hat in der Faͤrberey ihren Nutzen. 
Das Harz und Gummi wird zu Galben, 
zum Pechbereiten und zum Malen, der Ters 
pentin zur Arzuey, das Kolophonium zur Mus 
ſik und zum Löchen, der Maftir und Balſam 
aber zum guten Geruche gebraucht (Pluͤche 
11. 465.) Beſonderer Nutzen des Flachſes, 
Hanfes, der Neſſeln, des Strohes ıc. Die 
Blätter dienen zum Färben, Rauchen und 
Schnupfen, zum Getränfere. Die Aräuter 
werden gebraucht in der Küche, Apotheke ıc. 
Die Blumen und Blüten ergößen fowol 
durch ihre Farben, als durch ihren Geruch, 
(Schilder. II. 472.) dienen zu Arzneyen, 
Farben und Pöftlichen Waſſern, insbefondere 
aber auch den Bienen zu ihrer Wachs⸗ und 
Honig Fabrike. Die Seüchte, fowol der 
Aecker, als Berge und Gärten, welche nach 
und nach reifen ( Plüche II. 243. 293-) 

H 2 wer⸗ 
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werdengtheils roh, theils gekocht, von den 
Menſchen genoſſen. Andere dienen zu Gewuͤr⸗ 
zen, zum Getraͤnke, wie Biere und Weine, 
(welche letztere jedoch durch die unzaͤhliche Ver⸗ 
faͤlſchungen zu Giften werden) Brandeweine, 
Koffe; aus andern bereitet man Oele. Ande⸗ 
ce dienen zur Arzney, Manufakturen ıc. Die 
Säfte nüßen zu Arzneyen, Gewürzen, Far⸗ 
ben ꝛc. Einige unteife werden durch die Kas 
prification der Inſekten zeitig ( A. VI. IX. 59. 
5. mM. XIX. 428. 521.) oder von guten 
KHauswirthen zum Eßige gebraucht. 


XIII. Von den Thieren überhaupt, 


$. 123. Die Thiere find diejenige Art les 
bendiger Gefchöpfe, welche empfinden und fich 
soillfürlich bewegen koͤnnen. Auf der niedrigs 
ften Staffel derfelben (F. 104.) ſtehen auffer 
den Thierpflangen ( H. M. XIV. 33. Brem. 
Mm. II, 1.) die Schalenthiere, die blos 
das Gefühl zu befigen fcheinen und die an Klips 
pen, wie Pflanzen, fefte hängen. ( A. M. 
III. 262.) Auffie folgen die Mufcheln, Echnef: 
Pen, Krebfe ꝛc. dann die Würmer, Inſekten, 


Fi⸗ 
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Fiſche, Amphibien, Vögel und Landthiere, 
endlich‘ der Dienfch felber, ihe König. 

$. 124. Alle lebendige Gefchöpfe entſtehen 
aus Eyern, fein einziges derfelben aber, wie 
man fonft durchgehends von den Inſekten 
glaubte, aus der Faͤulnis. In den Eyern 
nemlich ift ein völlig organifirter Körper vors 
Banden, (9. 118.) der durch die, in den 
Eyern enthaltene erfte Nahrung entwickelt wird, 
Alsdann fangen die Thiere an, zu Ieben, oder 


ſich willfüchich zu bewegen, und fich zu gewiſ⸗ 


fern Zwecken ihrer finnlichen Werkzeuge und 
Glieder auf verfchiedene Art zu bedimen. Dies 
fes Leben wird durch die Nahrung, welche fich 
in Blut und in andere Säfte verwandelt , er» 


halten, 


XIV. Von den Arten der lebendigen 
eſchoͤpfe. 

$ 125. Die Inſekten werden nach Lin⸗ 

naͤo alfo eingetheilt: 
I.) Die erfte Ordnung. Coleoptera , mit hars 
ten Fluͤgeldecken, in fünf Klaſſen: 

A. Deren Dedel die Flügel und den ganzen 

Leib bedecken. Sie machen 25, Befchlechter 

3 aus; 
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aus; als: ı) Käfer, 2) Speckkaͤfer, 3) 
Todtengraͤber, 4) Schiidläfer, 5 rundes 
Blatkaͤfergen, 6) Blatkaͤfer, 8) Ruͤſſel⸗ 
kaͤfer, 9) Bienengaſt, 10) Holzkaͤfer, 
11) weicher Holzbock, 12) Springk. 13) 
leuchtende K. 14) Stinkk. 15) Waſſerk. 
16) Erdk. 17) Erdfloh, 18) Schabe, 
19) Graſehuͤpfer, Heuſchrecke, Grille, 20) 
kleiner Blaſenfuß. 

B. Deren Fluͤgeldecken die Fluͤgel, aber nur 
einen Theil des Ruͤckens bedecken, als: 
21) Raubkaͤfer, 22) Ohrwurm. 

C. Deren Fluͤgeldecken nur einen Theil vom 
Fluͤgel und vom Leibe decken, als: 23) 
Afterholzbock. 

D. Mit zuſammengewachſenen Fluͤgeldecken; 
als 24) die Hansſchabe. 

E. Mit von einander ragenden Fluͤgeldecken; 
als 25) der Maywurm. 

II.) zwote Ordnung. Hemiptera, mit halben 
Fluͤgeldecken und einem Saugeſtachel in 7 Ges 
fchlechtern,, ald 26 ) Cikade, 27) breite Waſ⸗ 
ferwanze, 28) Waflerflorpion, 29) Wanze, 
30) Blatlaus, 31) Blutfauger, 32) Schild» 
laus. 

III.) Die dritte Ordnung. Lepidoptera, mit 
4 beſtaͤubten Fluͤgeln, als 33) Tagvoͤgel, 34) 
Abendvdbgel, 35) Nachtvdgel. 

IV.) 
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IV.) Die vierte Ordnung. Nevroptera, mit 
nesfdr migen Fluͤgeln und unbewehrtem Schwan; 

je; ald: 36) Waſſernymphe, 37) Uferans, 
38) Fruͤhlingsfliege, 39) Stinlfliege, 40) 
Skorpionsfliege. 

V.) Die fünfte Ordnung. Hymenoptera, mit 
pergamemtenen Flügeln ; als: 41) Galläpfels 
wurm, 42 ) Schlupfiwelpe, 43) Raupentödter, 
44 ) Afterranpentbdter, 45) Welpe, 46 ) Bies 
ne, 47) Umeife, 48.) unbeflügelte Biene. 

VI.) Die feste Ordnung. Diptera, mit 2 
Fluͤgeln und Kolbenaͤhnlichen einfachen Stiel 
chen unter jedem Flügel; als: 49) Reunthiers 
bremfe, 50) grofe Muͤcke, Erdſchnacke, 51) 
Sliegen, Muͤcken, 52) Viehbreme, 53) Schnas 
de, 53) tanzende Müde, 55 )Prerdeftecher , 
56) Raubfliege, 57) fiechende liege, 58) 
fliegende Pferdlaus. 

VI.) Die fiebende Ordnung. Aptera, unge- 
flügelte. Ä 

A. Erfte Klaffe mit 6 Fuͤſſen und einem, 
von der Bruſt abgelonderten Kopfe; als, 
59) Zudergaft, 60) Pflanzenfleh, 61 ) 
Todtenuhr, 62) Laus, 63) Floh. 

B. Mit 8 und mehr Züffen und deren Kopf 
mit der Bruſt vereiniget ift; ale, 64) 
Silbe, 65) Zimmerfpinne, 66) Epinne, 
67) Skorpion , 68) Krebs, 69 ) Kiefens 

24 fuß, 
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fu8, 70) Kellerwurm, 71) flache Vielfus, | 
Naffel, 72 ) cylindrifche Vielfus. 

Ihr Bau f. Sulzer und Schilder. I. 96. 
und die illuminirten Kupfer im Röflel. 


A) lieberhaupe. Sie haben feine Knos 
hen und Gelenke, mol aber, fo gut, 
als der Elephant, die Übrigen nöthi: 
gen Lebenscheile als: Magen, Gedärs 
me, Cingeweide und Zeugungstheile 
und einen bewunderswürdigen Juſtinkt, 
ihe Leben zu erhalten, fich zu verthei: 
digen, ihre Gefchleche zu vermehren ıc. 

B) Insbeſondere ift zu betrachten der 
Ban. 

1) Ihrer Augen, der Geftalt und Zahl 
nach, 
2) ihrer Fühlhörner 
3) ihrer Füfle 
4) ihrer Flügel 
5) ihrer Werkzeuge, fowol zur Erha⸗ 
ſchung des Raubes, als zur Selbftvers 
theidigung, z. E. der Hörner, Zähne, 
Fänge, Stachel, Zangen, Rüffel, Bob: 


rer ꝛc. 
III. Ih 
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III. Ihre vornehmfte Kebensverrichtun: 


gen 


1) ihre Defonomie z. E. in einem Bie⸗ 


nenſtocke, weichen Reaumuͤr zuerſt ges 
nau betrachtet und Pluͤche ſo ſchoͤn be⸗ 
ſchrieben hat, trifft man an 1) eine 
Rönigin, welche als Mutter des gan⸗ 
zen Wolle, die Zellen mit ungefähr 
" 40000 Ehern befeßet. 2) Ungefehr 
500 Hummeln oder Draͤner, dieſe Kebs⸗ 
männer ber Königin, 3) Gegen 20000 
arbeitfame Bürger, die alle Zwitter 
find. Diefe haben Stacheln, und jas 
gen die Dräner, fo bald die Eyer ges 
leget find, als Müfiggänger aus der 
Republik. Ihre Arbeit beſtehet im Eins 
ſammlen des Wachfes und KHonigs, im 
Bau der fechsedfichten Zellen, und in 
bee Reinigung des ganzen GStodes. 
Die Ameifen miniren unter der Exbe, 
fehleppen fich mit ihren Eyern, die fie 
gegen Mittag fonnen, und mit ihrer 
Nahrung ıc. 


2) ihre Kriegskunſt 


95 3) Bor; 





122 


Don den Inſekten. 


3) Vorſorge für ihre Brut, ſowol in Ab: 


fiht auf den Ort, als die Nahrungsart. 


IV. Ihre Verwandlung 
1) die, welche ihre erſte Geſtalt immer 


behalten, 


) ſich aus Würmern in geflügelte Thiere 


verwandeln. Nemlich aus dem Ey ei: 
nes Schmetterlinge koͤmmt im Fruͤhlin⸗ 
ge 1) die Raupe hervor, Diefe Ver⸗ 


wuͤſterin unſerer Gärten. 2) Diefe 


wird hierauf eine Nymphe oder Puppe. 
3) Aus diefer Hülle erheber fich, als aus 
dem Grabe, der bunte Schmetterling, 
paaret fi, und flicht. 


V. Schaden, den fie anrichten. 
VI, Bisher entdeckter Nutzen. Beſonders 


der Bienen‘, Seidenraupen, Kochinel⸗ 
In, Spaniſchen Fliegen, dee Heu: 
ſchrecken in dem Oriente, der Krebfe 
bey uns; einiger Inſekten zur Kapris 
ficasion, ($. 122.) anderer zur Spei⸗ 
ſung der Voͤgel. 


Eintheilung der Wuͤrmer 


A) nak⸗ 
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A) nadende und obne Bliedmasfen: 
Faders Regen: Spulmurm, Askfariden, 
Blutige, Holzwurm; 

B) nacdende, aber mir Bliedmaafen: 
Schnecke, Seeigel, Seeftern ıc. 

C) welche kalkartige Säufer bewohnen: 
Mufcheln, Auften, 

D) welche Steine zu ſeyn feheinen, oder 
lebendige Thiere in Steinen find: Ko: 
rallen. 

E) welche Gewaͤchſe zu ſeyn ſcheinen, 
oder lebendige Blumen auf Pflanzen 
ſind: die Polypen. 

$. 126. Die Fiſche find diejenigen Ge: 
khöpfe, welche im Waſſer leben, und meis 
flens mit Schuppen oder Schaalen, wenige 
aber mit Haaren verfehen find. (Schilder. 

Il. Th. 56. u. f. 

J. Eintheilung nach Artedo und Linneo 
in fuͤnf Geſchlechter: 

A) Sifche ohne Bauchflosfedern: Aa; 
le, Schwerbrfifche. 

B) Fiſche, welche die Sauchflosfedern 


vor 
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vor den Bruftflosfedern haben: 
Mugrelfiſch, Stodfifh, Kabeljau, ' 
Weisfiſch, Meergroppe ıc. 

C) Fiſche, weiche die Bauchflosfedern 
unter den Bruftflosfedern baben: 
Schollen, Stinte, Gründling, Grop⸗ 
fiſch, Meerjunker, Plarfifch, Barſch, 
Sander, Makrelle ꝛc. 

D) Welche die Bauchflosfedern hinter 
den Bruſtflosfedern haben: Smer⸗ 
len, Lachſe, Forellen, Karpfen, Schleye, 
Hechte, Alande, Heringe, Barben, 
Karauſchen. 

E) Welche unbedeckte Kifern oder Fiſch⸗ 
ohren haben. 

II. Merkwuͤrdigkeiten derſelben, (S. Rich⸗ 
ters Ichthyotheologie.) 

1. ihre unzaͤhlbare Menge an Arten. 

2. ihre Fruchtbarkeit. Beweis durch den 
Heringsfang. (G. M. II. 503.) 

3. Aufenthalt verſchiedener Arten in ver⸗ 
ſchiedenen Waſſern. 

4. ihr Bau, in ſo fern er von der Struk⸗ 
tur der uͤbrigen Thiere unterſchieden iſt. 

Von 
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Bon fogenannten Meerwundern (2. 
m. 11. 272.) Bon Meermenſchen, 
dergleichen man 1682 zu Geftri und 
in Holland 1403 gefangen ſ. Ham⸗ 
burg. Nachrichten 17064 N. 48. 
und 49. 

5. DMußen der Fifche, theils insgemein und 
theils insbefondere der Wallfifche und 
Heringe (A, M. IL 312) 

Die Amphibien machen 3 Geſchlechter aus: 

J. Diejenigen, welche Süfle haben: Schilds 
Pröte, Drache, Krokodil, Eidere, Sa: 
lamander, Kamäleon, Froſch, Kröte 

11.) Welche Feine Süffe haben: Schlange, 
Natter, Blindfchleiche. 

11.) Welche SIosfedern haben: Steinfauger, 
Rohe, Schwal, Hayfiſch oder Walls 
hund, Seefroſchfiſch, Stör, 

$. 127. Die Vögel find diejenigen Thies 
ze , die nicht nur geflügele find, fondern einen 
ganz befiederten Körper haben. 

J.) Eintheilung der Vögel nach ihren Zen 

wie in Hallen, und wie in Linnaͤo, 


nach 
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nah ihren Schnaͤbeln (6G. M. IV. 
394.) nach folgender Tabelle: 

1. Gebogene Schnaͤbel. Adler, Gey⸗ 
er, Falke, Weihe, Habicht, Eule, 
Neuntoͤdter. 

II. Oberwaͤrtserhabene Schnaͤbel, 
oder die Spechtarten, als: Papa⸗ 
gai, Rabe, Kraͤhe, Dole, Aelſter, 
Haͤher, Paradisvogel, Guckguck, 
Wendehals, Specht, Baumhacker, 
Eisvogel, Kruͤnitz, Wiedehopf, 
Baumkletterer, Kolibritgen. 


III. Lange, ſaͤgenfoͤrmige Schnaͤ⸗ 
bel, oder die Schwimmvoͤgel, 
Schwan, Gans, Ente, Taucher ; 
Pelikan. 

IV. Lange, balbrunde Schnöäbel, 
Straus, Storch, Kranich, Reiger, 
Trappe, Rohrdommel, Schnepfe, 
Kybiß. 

V. ZRurze, runde Schnäbel, ober 
bie Sünerartigen, als: Pfau, wel⸗ 
fe Hahn, Haushahn, Henne, 5a; 


fan, 
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fau, Auerhahn, Birk⸗Haſel⸗Reb⸗ 
Huhn, Wachtel, 


VI. Spisige, Fegelförmige Schnä; 


bel, oder die Sperlingssrten, als: 

1) die Tauben 

2) die Lerchen 

3) die Staare 

4) die Amfeln, Droffeln, Kramtss 
vögel, Ziemer. 

5) die Dickſchnaͤbler, Dompfaffe, 
Steinbeiſſer, Schornfteinfeger. 

6) die Emmerlinge, Goldammer, 
Grünfinfen, Schneevögel. 

7) die Finken, Sperlinge, Hänfs 
linge, Zeisgen, Kanarienvögel. 

8) die Bachfteljen, Fliegenftecher , 
Rothkehlchen, Nachtigal, Zauns 
koͤnig. 

9) die Maiſen 

10) die Schwalben 

11) die Nachtſchwalben oder Zie⸗ 
genmelker. 


II.) Bau derſelben, und zwar 


A) de 
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A) der aͤuſſerlichen Theile 
1) des Kopfes 
2) des Schnabels 
3) der Augen 
4) der Ohren 
5) des Halſes 
6) der Flügel und Federn. 
B) der innern Theile, 
1) ihrer Zunge 
2) ihres Kropfes. 
3) ihres Magens (S. M. XII. 7of) 
III.) Eintheilung nach der Nahrung, die fie 
fuchen. 
IV.) Ihre Triebe (S. Reimarus.) 
1) ihre Nahrung aufzufuchen 
2) ihre Begattung 
3) ihr kuͤnſtlicher Neſterbau (S. Schild. 
Th. J. S. 220. f. 
4) Befchreibung eines Eyes 
5) das Bebrüten 
6) Erhaltung der Jungen. 
V.) Streich⸗ und Wandervögel. (ſ. 179.°) 
VL) Nutzen der Vögel, und zwar ihrer Eyer, 
ihres Fleiſches, ihrer Federn, ihrer Stims 
" me 
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me, einiger zur Tilgung bes Ungeziefers ıc, 
$. 118: Bey den Kands und vierfüs 
Kiggen Thieren hat man zu fehen, auf ihre 
J. Eintheilung nach Sallens Naturgeſchich⸗ 
te der Thiere S 204. (Andere theilen fie 
mit Kinndo nach ihren Zaͤhnen ein) 
.A) Thiere mit Klauen, 
1. die behuften. Pferde 
2, die Zweyklauigen und Wiederkaͤuem 
den 
a) die gehörnten. Ochſen⸗Schaaf 
Bol sund Hirfchgefchlecht 
b) die ungehörntn. Schweine. 
3. das dreyklauige 
4. das vierflauige; 
5. das fünfflauige Thies, 
B) Thiere mit Zen 
1, einzeeige, weiſſe Ameiſenbaͤr 
2. zweyzeeige. Das wiederkaͤuende Ka⸗ 
meelgeſchlecht, Faulthieraffe 
3. dreyjeeige. Faulthier, Ameiſen⸗ 
freſſer 
. 4; vierzeeige. Panjerthiere, Haarige 
5. fuͤnfzeeige. 
man... 7 1) Das 
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1) Das Hafeugefchleht. Kaninchen 

2) Nagıhiere, als: das Gefchlecht der 

a) Eichhörngen, 2 Gatt. 13 Arten 

by Ratten, 8 Art. Mäufe, 24 Art. 

c) Maulmürfe, 5 Arten 

d) Sledermäufe, 8 Arten 

e) Wiefel, 11 A. Marder, Sltis 

f) Stachelthiere, 2 Gatt. 6. Art. 

g) Hunde, in 5 Kl. nad ihren 

Schnautzen und Bermifchungen 
der Arten mit einander 

h) Wölfe, 5 Arten 

j) Fuͤchſe, 7 Arten 

k) Halbfüchfe, 13 A. Genetkatze, 
Dachs 

Jy Katzen, 4 Arten 

m) Luchſen, 3 Arten. 

n) Parder, 2 Arten. 

0) Tiger, 3 Arten 

p) Löwen, 

q) Bären 2 Gatt. 3 Art. . 

r, Vielfraß. 

s) Affen, 2 Gatt, 17 Arten. 


6, Mit Flosfederfuͤſſen. 
a) Fiſch⸗ 
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a) Zifchortergefchlecht. 
b) Biberottergefchlecht, 
c) Geethiere. 
I. Bau ihrer Glieder. 
I. Verrichtungen und Lebensarten. ( $. 180.*) 


V. Triebe, 1) das rechte Eiement zu fuchen, 
2) gegen die Veränderungen der Jahreszei⸗ 
ven, 3) zur gehörigen Nahrung, 4) als, 
ihre Lift zu jagen, die rechte Tageszeit das 
zu abzupaflen, Vorrath auf den Winter 
ju ſammlen, gegen üenfelben fich zu vers 
wahren, 5) fich von Unreinigfeiten zu fdus 
bern, Wunden zu heilen 6) fich einzuhüls 
len, 7) den ficherften Aufenthalt zu fuchen, 
8) zur Selbftvertheidigung x. ©. Schil⸗ 
der. Il. 243. f. 

V. Nugen, zur Speife, Kleidung, zum Laſt⸗ 
tragen, zur Arzney, zu allerhand Haus⸗ 
und Buͤchergeraͤthe. Insbeſondere ihrer 
Kräfte, Milch, Fleifches, Felle und Haͤu⸗ 
te, Wolle, Knochen, Hoͤrner, Fettes, 
Gedaͤrme, Miftes x. 


‘2 Nach 
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Nah Linndo gibt es: | 
A. von Würmern 69 Geſchl. 941 Art, 
B. » » Inſekten 74 ss: 2102 5:8 
C. : : Sifchen SI90 3 378 559 
D. ; s Amphibien 16 s ss 217009. 
E. : s Oögeln 63 130 552 955 
F. ⸗⸗ Dierfüßigen | 

Thirn 39 000 184 033 














- Sn allem 312 Geſchl. 4374 Arte 


$. 129. Da uns unftreitig an der Ketints 

nis unfers eigenen Körpers am meiften gele⸗ 
gen ift, fo muß noch das nörhigfte davon in 
ber Kürze bengebracht werden; obgleich der 
menfchliche Leib in den meiften Stücken mist 
dent innern Baue der Übrigen Thiere übereins 
koͤmmt. Das befondere in der Gefchichte des 
Menfchen, f. in Hallen, l. 215 129. Die 
weitläuftige Abhandlung eignen fich die Zer⸗ 
dliederer zu. Unſer Körper, der nach der 
Mannigfaltigkeit, und fowol bequemen als 
proportionirten Lage feiner Theile das vollfome 
menfte Gebäude ift, wird überhaupt in drey 
grofe Theile abgefondert: im den Kopf, vers 
mit 
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mittelſt des Zwerchfelles in den Ober: und Un⸗ 
tgrleib und in die Gliedmaſſen, oder Arme 
und Fuͤſſe. 

$. 130. Der menſchliche Körper beſteht aus 
feften, weichen und flüßigen Theilen. I. Uns 
er den felten Cheilen, die aus lauter as 
fern beftehen, find die Knochen, (deren wir 
256, in der Kindheit aber gegen 300 haben) 
dieſe Balken des ganzen Gebändes, Sie find 
mit ftarken Bändern an einander gefüget, bes 
wegen fih auf fchlüpfrigen Knorpeln und find 
mit dem zarten und hoͤchſt empfindlichen Bein⸗ 
häutgen (perioftium) überzogen, welches ung 
warnet, daß wir fie für Verlegung bewahren, 
Die vornehmften Knochen find: 1) Am Saups 
te die Hirnfchale, das Stirnbein, das vors 
dere KHauptbein, das hintere Hauptbein und 
die Schlafbeine nebft den Kinnbacken und den 
Kinnladen zu 32 Zähnen. 2) Am Rumpfe 
find zu bemerken a) der Ruͤckgrad, mit 7 
Hals: 12 Ruͤcken⸗ und 5 Lendenwirbeln. b) 
Das Bruftbein, c) die Ribben. d) Am 
Ruͤcken find die Schulterblätter und die Schlüfs 
ſelbeine, e) im Unterleibe das Schloßbein. 
J3 3) An 


. ‘ 
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3) An den Armen befindet ſich a) das Ach⸗ 
felbein, b) der Ellenbogen, neben welchem noch 
die Ellenbogenröhre, die vordere Hand, die 
mittlere und die 5 Singer zu betrachten find. 
4) An den Schenteln find das Schenfelbein, 
die Knieſcheibe, das Schienbein und die Schiens 
beinsröhre, Am Fuſſe find merkwürdig der 
vordere und mittlere Fuß, endlich die 5 Zecn. 
9. 131. 1. Die weichen Theile find 1. 
Die Saur*), welche aus dem Oberhäutgen , 
der gemeinen Haut, dem Fette und dem Fleiſch⸗ 
felle beſtehet. Die Haut ift fowol empfindlich, 
als auch fehr porös, damit die unmerfliche 
Trangfpiration beftändig fortgehe. Sankto⸗ 
rius bar berechnet, daß, wenn man in einem 
Tage 815 Speiſe und Getränke zu ſich genoms 
men , durch die Ausdünftung davon 5tb weg: 
giengen.**) 2) Der fleifchichte Theil unfers 
Körpers beftehet vornemlich aus den (an der 
Zahl 500) Muskeln. Durch fie verrichtet 
eine thierifche Mafchine, bey dem Zuflufie des 
Blutes und Mervenfafis in der Muskel, als 
wodurch der letztere aufſchwillt und folglich 
verfürzet wird, ihre Bewegung, und bewei⸗ 
fet 
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fet ihre gröfere oder geringere Stärke, Jedes 
Mäuslein har feinen Antagoniften und am 
Schmanze eine Sehne, welche das Glied an 
fi) ziehe. 3) Die (Empfindungs: und Be 
wegungs⸗) Nerven find zarte und weiſſe Fäden, 
Die aus dem Gehirne und Rücfenmarfe in al 
le Theile gehen. Wir empfinden durch fie nach 
fünf Sinnen. Und von der feinern oder grös 
bern Beruͤhrung der Nerven fowol, als ihrer 
fchlaffeen oder firaffeen Epannung haͤnget die 
Wolluſt oder dee Schmerz ab. Der Krampf 
derfelben befteher in dem .flarken Zufammenzies 
hen der musfulödfen Faͤſergen. 4) Die Drüs 
fen find ein Gewirre von Aederchen und den 
zarteften Nerven. Sie dienen zur Beſeuch⸗ 
tung der Theile des ganzen Leibes, werden aber 
befonders im Munde, unter der Zunge und 
neben’ den Augen und der Naſe angetroffen. 
29) Der Ausſchlag und die Kraͤtze an derſelben 
entftehen aus fcharfen und zähen Säften, 
welche die Gefäffe zerfreffien. Denn unfer 
Körper ift ein Gewebe, von Millionen Haar 
roͤhrgen, deren Oeffnungen die Pori find, 
°s) ie erfolget, weil unfer Körper genteinig> 
lich wärmer ift, als die ihn umflieffende Luft. 
4 Sie 


% 
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Sie wird durch Erlältung und fette Sachen 

gehennnet. 

9. 132. Das Herz iſt ein holes Stuͤck 
Fleiſch, von lauter über einander gewunde⸗ 
nen Faſern, das in der Mitte eine Scheide⸗ 
wand, folglich zwo Kammern hat. Es liegt 
in dem Herzbeutel und zwar im Liquore pe- 
ricardii, Die allzugroſe Maffe und Schärfe 
des Bluts verurfachen die allzuheftige Bewe⸗ 
gung des Herzens. Durch die Pulsadern 
(Arteriae) welche aus 5 Häuten beſtehen und 
alle aus der Aorta entfpringen, wird das 
Blut aus dem Herzen in alle Theile des Koͤr⸗ 
pers, wie. durch eine Waſſerkunſt getrieben, 
Die Blutadern (venae) hingegen, welche 
Klappen haben, bringen das Blur aus dem 
sangen obern und untern Körper wieder durch 
Die Hoblader in das Herz zuruͤck, und zwar 
in bie rechte Herzkammer. Aus dieſer geht 
es zur Abkuͤhlung durch eine Pulsader in die 
Lunge ; aus der Lunge in die linke Herzkam⸗ 
mer, Aus dem Herzen tritt es hierauf bey 
jedem Pulsfchlage, bey jeder Zufammenziehung 
des Herzens in die groſe Lungenpulsader, 

und 
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wech diefen Kanal vertheilt es ſich durch 
? Hefte und Zeige in alle Theile deu 
”) Die Lunge felber, die aus zween 
nmigten Lappen befteher, ift ein kuͤnſtli⸗ 
zlaſebalg. Sie druͤcket ſich durch die 
der Bruſtmuskeln und die Schwere der 
n jeder Minute ungefähr somal zufanıs 
nd ſtoͤßt alsdann die Luft aus: fie ers 
: fi wieder und nimmt frifche Luft, 
die, aus knorpelichten Ringen zuſam⸗ 
ſetzte Lufreöhre, ein.**) 


inige Nöhrgen laſſen yur bie feinflen Feuch⸗ 
jleiten Durch, andere ziehen nur das Fett, 
ederum andere nur daB Salzwaſſer ıc. her⸗ 
8. Daher fanger jeber Theil des Koͤrpers 
8 dem Blute feine, ihm zulommende Nahe 

ng. 
Die Lunge entzündet fi), wenn bad Bliu 
den zarteflen Gefäflen berfelben ſtocket. 
iefe Stagnation, auf welche eine Eiterung 
Iget, wird theils durch die allzubeiffe oder 
zukalte Luft, theild durch hitzige Getraͤn⸗ 
und loagulirende Sachen verurſachet; theils 
brs fie davon ber, daß fich die Gefaͤſſe zu 
# gufammen ziehen, 3. E. won Gchiwefche 
35 dä 
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dämpfen, vom Salzgeiſte, vom engen Schnurs 
bruͤſten; theild Davon, wenn das Blur durch 
Schreyen, Lachen und Affelten zu flarf nach 

der Lunge geirieben wird. 
$. 133. Unter diefer Lufteöhre gehet die, 
mit einem Fallthuͤrchen verfehene, weitere Spei⸗ 
feröbre aus dem Munde durch das Zwerch⸗ 
fell in den Yingen, der zwifchen der Leber 
und der Milz, im Uinterleibe querüber liegt. 
Bwifchen den Zoten des Magens ift ein ſchar⸗ 
fee Saft, der die Speifen zerftißt: fo, wie 
feine Wärme und zufammenziehende und reis 
bende Bewegung fie in einen Brey zu verwan⸗ 
dein gefchicht if. (S. M. XV. 416.) Gas 
flet der Menſch, fo greift der liquor gaftri- 
cus den Magen felber an, und die Seiten bes 
Magens reiben einander. Deßwegen ift das 
Sungern fhwer (A. M. 1. 33.) Die 
wunderbarducch einander gefchlungene und ſechs 
Menfchentängen betragendeu Gedaͤrme find 
nichts anders, als eine Forıfeßung des Magens 
bis an den Ausgang. Sie bewegen fich wie 
Regenwuͤrmer (motus periftalticus) und treis 
Ken daburch aus den Speifen das Edelſte, oder 
den, 
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nn, durch den Gefrösdrüfenfaft und etwas 

Jalle völlig bearbeiteten und in den Milchges 

fen ausfchwigenden Milchſaft (chylus) 

16 , der nach und nach durch den Bruſtkanal 

m Geblüte gebracht wird, welcher leßtere Les 

nsfaft hernach im ganzen Körper cirfulirt, 

n Abgang der Theile durch neue erfeßer, 

id durch feinen Umlauf im Körper eine be; 

Indige, gelinde Waͤrme unterhäl. Das 

Öbere wird als unnuͤtzer Unrath aus der 

efonomie wiederum fortgefchafft und in 

s Laboratorium der Natur zurückgegeben. 

. 7.) 

*) Der Magen wird durch die Weberladung mit 
Epeifen, dur das Meditiren und Affek⸗ 
ten verborben, vom Falten Trunke uud allzus 
ftarten Brechmitteln aber entzünder. Eben 
fo entziinden fich Die Gebärme durch fehars 
fe und faure Säfte Diefe Entzündung 
heißt im Grimdarme die Kolik und im Maſt⸗ 
darme die blinde guͤldne Ader. Wird die 
Entzuͤndung zu heftig, ſo entſtehet daraus 
der Brand, hierauf eine gaͤnzliche Verhaͤrtung 
der Erkremente und endlich ein Erbrechen und 
verzebsendes Fieber. 


$. 134. Im 
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$. 134. Im Unterleibe liegen die Les 
ber, *) welche die Galle aus dem Blute der 
Pfortader abfondert ; die Milz, die das Ge 
blüt verdünner und zur Abfonderung der Galle 
in der Leber vorbereitet; die Nieren, welche 
das Gebluͤt vom Salze reinigen, und den Urin 
abfondern, und das Gekroͤſe, im welchem vies 
be Mitchadern find und welches auch die Ges 
daͤrme befeftiget, daß fie ſich nicht verwickeln. 

*) Sie entzändet fich durch dickes Blut und bey 
einer Kongeftion defielben, woran bie Volle 
bluͤtigkeit, der Zorn, hitzige Getränke und 
ein äufferer Stos Schuld feyn fünnen, Chen 
fo entzündet fi) auch die Milz, worauf bie 

Schwermuth bey dem gehemmten Umlauffe 

des Blutes folget. 

G. 135. II. Die flüßigen Theile des 
Körpers find : das in befondere Häute einges 
fchloffene Gebirn, ein weiches, aus Aederchen 
und Drüfen beftchendes Mark, nebft dem 
Gehirnlein, der Nervenſaft, der aus dem 
Gehirn entfpringet und fich durch die Nerven 
ſchnell bis in die aͤuſſerſten Gliedmaaſſen und 
in die fünf Sinne auf den erfien Wink der 

Seele 
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Erde, beweget und zwar am ftärfften ben den 
Affekten*“); das Blut, welches aus dem 
Salzwaffer und den rothen Kügelchen beſtehet; 
die Galle, die durch ihre Saifenfraft den 
Milchfaft bearbeiter; das Salzwaſſer, der 
Nahrungsoſaft, dee Schweiß, die Thraͤnen, 
der Speichel , welcher zur Verfertigung des 
Mitchfaftes erfordert wird und den Geſchmack 
hervorbringet; das dlichte und bittere Ohren» 
ſchmalz, der Rotz und dee Urin, welcher 
ben ſchwachem Umfauffe des Gebluͤts waͤſſerigt, 
ben ftarfem falzicht, gefärbt und riechend iſt. 
‚Geht er zu wenig ab, fo feßt er ſich zwiſchen 
die Nieren und verurfachet die Waſſerſucht. 
Die übrigen Zufälle heiſſen Diabetes, Ifchu- 
ria, Dysuria und Stranguria. 

*) Der gänzliche Mangel ober dieBerberbnis ded 
fluidi nervei ziehen den Tod nach fich. Defe 
fen Geſchwindigkeit im Affekte vermehret die 
Leibeskraͤfte, die allzugrofe Menge aber vers 
urfachet eine Raſerey: fo wie von der übeln 
Beichaffenheit defielben die Dummheit her» 
ruͤhret. Das Blus beftebet aus Del: Salzs 
und Erdtheilchen. Defien Iangfamer Lauf 
durch den Kopf macht traurig. Bey giftis 

ge⸗ 
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ger Luft geräch ed in Fäulnid, und hey grofer | 
Hitze gerinner ed. Der Mangel des Trins 
kens und allzubeftige Motion machen es zaͤhe. 
Alzulanger Schlaf aber und Traurigleit vers 
mindern feine fldßigen Theile. 
$. 136. Die Werkzeuge der äuffeen Sins 
ne, oder die Boten, wodurch die Geele 
von allem benachrichtiget wird, find die Aus 
gen, die Ohren, die Naſe, die Zunge 
und das Gefühl. Alle diefe Organe find 
erftlish , ſehr wohl verwahret, daß: fie nicht 
fo leicht verleßet werden koͤnnen; zwentens am 
rechten Orte angebracht, und drittens aufs wei: 
fefte gebauet. I.) Am Auge muß man be: 
trachten: Die Augenbraunen, Augenlieder, 
Wimpern und die Thränendräfe. Der Aug⸗ 
apfel wird durch 6 Diuskeln verfchiedentlich 
beiveget. Das Auge felber beftehet aus 4 
Häntgen, aus der weiflen, der Eornigten , 
der harten und der traubfarbigen Haut, die in 
dee Mitte, den Stern, (pupilla) der fi) 
bey ſchwachem Lichte erweitert und bey dem 
ftarten zufammengiehet, um diefen aber den re: 
gembogenfarbigen Zirkel hat, und Hinten das 
Ader⸗ 
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Aderhaͤutgen heißt. Das driste innerfte Haͤut⸗ 
gen ift das neßförmige, auf welchem fich alle 
Odbjekte verkehrte abbilden. Alle drey innere 
Häutgen gehen übereinander in den Gefichter 
nerven, Zwiſchen den gedachten Häutgen lies 
gen die mäflerige , gläferne, und zwifchen beys 
den die Priftallne Feuchtigkeit, Bey wem bie 
letztere erhaben ift, der ift Purzfichtig, und bey 
wem fie flach ift, der fieher gut in Die Ferne. *) 
| Denn der humor cryſtallinus ziehe die, 
durch die corneam, ben humorem aqueum 
und die pupillam einfallende Stralen enger 
zafanımen , worauf fie auf der retina ein 
Bild malen, das die Seele empfinde. (5. 
51.) Il.) Der Aufferlihe Theil des Ohrs 

(auricula ) hat oben den Flügel, an diefem 
den aͤuſſern Oberfreis, den innern Oberkreis 
und zwiſchen beyden das Sciffgen. Gegen 
den Backen ift der Bock, daneben die Mufchel 
und unten das Ohrfäppgen. Im Ohre felber 
ift inwendig der Gehoͤrgang. An dieſem ift 
über der hintern Deffnung, die Trommel, die 
mit dem Trommelfelle befpanner if. An 


dee innern Geite defielben ift der Hammer, 
| der, 
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der Ambos und der Stegieif hefindlich. Hinten 
iſt eine Hoͤle, das Fenſter und die Mundroͤhre, 
welche durch die Euſtachiusoͤffnung in den 
Gaumen gehet, um Luft in die Ohrenhoͤle, 
zur Hervorbringung des Schalles zu laſſen. 
Denn eben deswegen ſperren die Tauben den 
Mund auf. Der andere innre Theil iſt der 
Irrgang und die Schnecke. Dieſer ganze Bau 
iſt zu einer wiederholten Erſchuͤtterung einge⸗ 
richtet. CS. 45.) Il.) In der Naſe, wel⸗ 
che knorpelicht, unten weit iſt. Oben ſelber 
ſind das Naſenbein, das Thraͤnenbein, das 
Siebbein, das Jochbein, die knorpelichte 
Scheidewand, verſchiedene Hoͤlen und vor al: 
len Dingen die Nerven, und Druͤſen zur Her⸗ 
vorbringung des Geruchs zu bemerken. Die 
Maſe dienet auſſerdem zum Athemholen und 
Reden.“*) IV. Die Zunge beſtehet aus 
vielen Muskeln, Druͤſen und zarten Waͤrz⸗ 
gen, und ift Mit einer drenfachen Haut übers 
zögen. Sie ift uns zum Gefchmade, zum 
Meden, Käuen der Speifen ꝛc. unentbehrlich, 
Der Geruch fowol als der Geſchmack entſte⸗ 
ben von Salzen. V.) Das Gefuͤhl ift durch 
Den ganzen Körper verthellet und wird durch 
Die Nervenwaͤrzgen, welche die neßförmige Ober, 
haut bewahrer, hervorgebracht, fobald fie von 
andern Körpern berühret werden. Das Gefühl 
muß den Körper für Beichädigungen warnen, 
und bey Blinden erfeßer es das Geſicht. a 
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M. VI.235. Thuͤmmigs Verſuche J. p. 
so. Ron der Empfindung und der ihr pros 
portionirten Bewegung ſ. H. M. XVI. 191. 
XXI. 282.) 

*) St die Kriſtallinſe zu weit von der Retina 
entfernt , fo kaun das Bild entfernter Objek⸗ 
te die Retinam nicht erreichen; ift fie zu nabe, 
fo fällt dad Bild naher Objekte hinter die R. 
Iſt der Gefichtönerve gelähmt, fo empfindet 
er gar nicht. Die Kandthiere haben eine längs 
Lichte Kriftallinfe , die Fiſche bingegen eine 
runde, welche die Stralen fiärfer bricht. 

** ) Starke flüchtige Salze erregen ein Vieſſen, 
wobey die Luft aus der Lunge mit Gewalt 
berauögeftofen wird. 

F. 137. Wenn die Kräfte des Körpers 
ihre natürliche Wirkung nicht mehr hun, fo 
ift der Menſch krank.) Wenn aber die 
flüßigen Theile nach und nach vertrocknen, die 
Mori verftopfer, die dichten Theile fteifer, die 
Knochen trockner, die Knorpeln härter und bie 
Pulsadern dicker und folglich auch enger wers 
den: fo Fonn die Seele durch diefe verdorbene 
Maſchine nicht mehr ordentlich in diefer Welt 
wirfen. (A. WM. Ill. 28.) Sie läßt alfo 
die unbrauchbaren Werkzeuge liegen. Der Körs 
per wird hierauf in der Verweſung aufgelds 
fet, und giebt den Stoff zu neuen Körpern 
ber, ($. 7.) Der edlere Geift, diefer Ver⸗ 
ehrer GOttes, aber, ın der erhabenen Kunft 
zu leben hinlänglich unterrichtet und geuͤbet, 
entbehret ir» einer höhern Sphäre diefe ehma⸗ 

mu. Sch. 4. Tb, K li⸗ 
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ligen Rudimente feiner Kindheit, und übet 
die Deligion und Ethik des Himmels, mit 
männlicher Kraft, im einem ungehinderten 
Wachsthume an Bollfonmenheiten, aus. 
*) Jedes Alter, jedes Temperament, jeder 
Theif des Körpers, jede Fabrdser uno Welt: 
gegend haden ihre eigene Krankheiten. 


F. 138 Die Menfchen werden in einer gewil: 
fer Proportion gebohren, und fterben auch nad) 
einen, bis zum Erftaunen einförmigen Verhaͤlt⸗ 
nijie ( Reich der Natur und Sitten Th. 
X. S. 326. 353. Th. Xli. ©. 257.) Es 
werden immer 2ı Knaben gegen 20 Mädchen, 
und gegen 10 Sterbende ı2 bis 13 Kınder 
gebohren.‘ Die Zahl der wirklich Lebenden ift 
gegen die jährlich Sterbenden, a) auf dem 
Lande wie 39 gegen 1. b) in mittelmäßinen 
Städten wie 32 gegen 1. C) In greſen Staͤd⸗ 
ten, als in Rom, ſtirbt der 25ſte, in Ams 
ſterdam der 24fle, in London der 24fte oder 
25fte, in Berlin der 28ſte Theil: in einem gans 
jen Lande aber ſtirbt der 31 bis 33ſte Theil, 
nach der genauen Ausrechnung des Herren Probfi 
Suͤßmilchs. Wenn man nun die jährliche 
Zahl der Geftorbenen mit 24 : 33 multiplicirt, 
fo hat man die Zahl der Lebenden; ungewis , 
ob man nicht felber im folgenden Jahre ihre 
Zahl vermindern werde, 
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SP fey dein Wort mir werth! 
Es ift mein Gläd auf Erben, 
Und wird es einft noch mehr 
| In jenem Leben werben, 
Nie irre mein Gemuͤth der Wibelfeinde Spott ! 
Die Lehre, die fie ſchmaͤhn, bleibt Doch dein Wort , 
D BD! 


Gellert. 
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D ie Vernunft, dieſer koſtbare Ueberreſt des 
goͤttlichen Ebenbildes, lehret uns das Wahre 
von dem Falſchen, das Gute von dem Boͤſen 
unterſcheiden, einen guten Gebrauch vom Ver⸗ 
gangenen machen, und das Zukuͤnftige, in ſo 
weit unſere Wohlfahrt davon abhaͤnget, vor⸗ 
her ſehen. Laſſet uns dieſes vortreffliche Ge⸗ 
ſchenk und Vorrecht der Geiſter vornemlich da⸗ 
zu anwenden, daß wir unſern Schoͤpfer ver⸗ 
ehren, unſere eigene Wohlfahrt befördern, und 
der Gefellichaft , als wuͤrdige Glieder derfels 
ben, nüßlich werden. Laffet uns zu dem Ende 
ſowol die natürliche, als die chriftliche Religion 
gruͤndlich und im Zufammenhange fiudiren. Die 
richtige Erfennenis von jener ift der Grund 
unſerer Weberzeugung von der Wahrheit und 
Goͤttlichkeit der Teßtern. Beyde aber veredeln 
Die menfchliche Natur, erhöhen unjere Seelens 
Eräfte, und bringen unfere Neigungen in die 
rechte Ordnung , die leßtere aber am vorzuͤg⸗ 
lichſten. Ungluͤckliche Kinder, denen ihre Ael⸗ 

83 tern 
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tern Pein anderes, als ein vergängliches Erb⸗ 
theil famnılen und hinterlaffen. Sp. Sal. 8, 
10 f. Nehmet an ıc. 

F. 140. Der Menſch liebet ſich natürlicher 
Weiſe ſelber. Kennt er demnach nur erſt die⸗ 
jenigen Guͤther, welche die Religion mit der 
Tugend verknuͤpfet, und uͤberſiehet er die Ue—⸗ 
bel, womit diefelbe dem Lafter drohet: fo witd 
‚er jene lieben, und dieſes um feiner eigenen 
Wohlfahrt willen verabfcheuen. Er darf nur 
erft von feiner kuͤnftigen Gluͤckſeligkeit recht 
überzeuget ſeyn, und die edle Freyheit des Geis 
ftes noch nicht ganz unter der Sflaveren der 
herrſchenden Sinnlichkeit verfcherzet haben, 
Aber die befte Zeit, den Grund zu diefer Ueber⸗ 
zeugung zu legen, ift unftreitig diejenige, Da 
Das Licht der Vernunft fogleich nach der Mor⸗ 
genrörhe des Lebens aufgehet. Kin noch wei: 
ches Herz ift der fchönften Eindruͤcke fähig , 
und zugleich noch in einer feligen Unwiſſenheit 
der ftärfften Vorurtheile und blendendften Neiße 
zum Laſter. Man bilde alfo ohne Auffchub 
bie jugend durch die Religion. Und, zum 
größten Vortheile find die Beweiſe der Relis 
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gion nach der Faͤhigkeit junger Leute, und die 
Hauptwahrheiten der chriſtlichen, ſind groͤſten⸗ 
theils auf wichtige Geſchichte gegruͤndet, wel⸗ 
che Kinder mit Vergnuͤgen und Ruͤhrung hoͤren. 
O. 141. Ein chriſtlicher Vater betrachtet 
an ſeinen Kindern die ſichtbaren Spuren der 
goͤttlichen Weisheit. Und hievon uͤberzeuget, 
glaubt ee 1) daß GHDte der höchfte Eigen: 
thumsherr derfelben ſey. 2) Daß fieihm aber 
Derfelbe, als theure Unterpfänder, um ihr zeit: 
liches und ewiges Wohl zu befördern, auver⸗ 
trauer habe. Wären fie blos Thiere, fo wäre 
es genug, wenn er blos für dir Erhaltung 
ihres fterblichen Theils forgte. Allein, fo ha: 
ben fie einen, Der edeljten Vollkommenheiten 
fähigen, unfterblichen Geift befommen: eine 
Seele , die ihren Schöpfer verehren, und die 
Tugend ausuͤben fann. Dieſe wichtige Pflicht 
ſchreibet die heilige Schrift allen Aeltern vor: 
5 Mof. 4, 6:9. Eiche, ich habe euch ıc. 
Ephef.6,4. Ihr Väter, reißer ze, ı Tim. 
5,8. Matth. 6, 33. Trachtet am erften ıc. 
Hingegen ift 3) die Unwiſſenheit in den Res 
ligionswahrheiten die Duelle des allgemeinen 
8a , Ders 





. 
- 


‚152 Einleitung. 


Verderbens, welchem die Aeltern, die Lehrer 
und die Obrigfeiten frühzeitig , und zwar aus 
allen Kräften, ſteuren muͤſſen, Ejech. 33, 8.9. 
Wenn ich nun zu ꝛc. 4) Hält es ein rechtſchaf⸗ 
fenee Mann für feine heiligfte Pflicht, dem 
Staate gute Bürger zu bilden, und welche 
Freude kann er fich nicht 5 ) von einem wohl; 
gerathenen Sohne verfprechen , anftatt, daß 
ein Eli nichts als Herzeleid erleben muß! Un⸗ 
ausfpredhlich felig, wenn er dereinft feine from⸗ 
me Familie vor den Thron GOttes, wie eine 
Heerde, führen, und mit dem Erlöfer fagen 

. Fann: Eiche, HErr, die Kinder, die du 
mir gegeben und anvertrauer haft! Jeſ. 8, 18. 
oh. 17, 12. 

RT SEIHTNISTENCZTN 
Erfte Abtheilung. 
Hauptwahrheiten der Religion, 
L Bon der Religion hberhaupt. 
§. 142. 


TH: Religion ift, an fich betrachtet, 
die Lehre von der Erkenntnis und Verehrung 
GO t⸗ 
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GoOttes. Siehet man fie aber als eine Voll: 
kommenheit des Menfchen an, fo beftehet dies 
felbe in einer gründlichen Erkenntniß der gött: 
lichen Wahrheiten, und in einem aufrichtigen 
Gehorfam gegen alle Vorfchriften SOttes. Sie 
befichet aus einem theoretifchen und einem, 
auf jenem, gegründeten praftifchen Theile, 
welcher alle Kräfte des Dienfchen auf GOtt 
richtet. Unter göttlichen Wahrheiten vers 
fiehen wir hier ſolche Wahrheiten, welche uns 
fere MWiedervereinigung mit GOtt, unferm 
höchften und unentbehrlichen Guthe, beförs 
dern. Syn fo fern wir dieſe Wahrheiten allein 
ans der Vernunft erkennen , entftehet daraus 
die natürliche Religion; ſchoͤpfen wir fie 
aber aus der nähern Offenbarung GDttes, fo 

erlangen wir die geoffenbarte Religion. 
$. 143. Da die Religion das allerweifefte 
and gütigfte Weſen zum Urheber hat, welches 
nur allein auf den wahren Vortheil der Mens 
fchen fiehet: fo ifl der Nutzen der frühzeitis 
gen , forgfältigen und ftandhaften Ausübung 
der Religion unausfprechlih groß. Denn 
erfilich, erwirbt fie uns ſchon in dieſem Lee 
85 ben 
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ben die Liebe GOttes, indem fie uns in Stand 
feßer, feine Gebote zu beobchten, und uns 
nach feinem Wohlgefallen zu richten. Aber 
fieget uns nicht alles an der Gnade des höchr 
ſten Monarchen der Welt? 2) Sie verfchafr 
fet uns die Achtung und Gewogenheit alfer 
techrfchaffenen Leute. Ja, felbft die Gottloſen 
werden uns ihre Hochachtung nicht ganz vers 
fagen koͤnnen: fie, welche am liebften recht: 
fchaffnen Leuten ihr Gluͤck anvertrauen, und 
nicht felten zur Heucheley ihre Zuflucht nehmen, 
um fromm zu feheinen. 3) Sie ift nach als 
len ihren Theilen vortrefflich und jedem Alter 
und Stande vortheilhaftl. 4) Die Religion 
ift das befte Mittel, unſer Gewiſſen zu beruhi: 
gen. 5) Sie ift die einzige Quelle des Tror 
ftes in den Widerwärtigfeiten dieſes mühfelis 
gen Lebens, 6) der einzige und ficherfie Schild 
wider die Schrecfen des Todes. Die Religion 
feßt 7) alles in Ordnung; giebt allen Dins 
gen, nach Masgabe ihres Verhältnifjes gegen 
GOtt, den rechten Rang ; befeelet die menfchs 
liche Tugend, und macht das höchfte Gluͤck 
des ganzen Geiſterſtaats aus. Die Religion 

if 
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ift 3weytens ber einzige Weg, um zu jener 
ewigen und allervollfommenften Gluͤckſeligkeit 
in der Belt der Geifter zu gelangen. GDtt 
teird geben ıc. Roͤm. 2, 6.7. Und, um als 
les zufammen zu fafien, die Religion ift dem 
Menfchen, als einem Unterthanen GDttes, 
höchft gemaͤs; fie allein veredelt fein Herz, ins 
dem fie alle feine Kräfte Heiliger; fie macht 
ihn zu einem guten Bürger und verfchaffet 
ihm das veinefte, vernünftigfte, ficherfte, dau⸗ 
echaftefte, manntgfaltiafte, edelfte und lebhaf: 
tefte Vergnügen ſowol in guten, als böfen Tas 
gen. Es wird aber die ganze, in der zwo⸗ 
ten Abtheilung folgende Abhandlung bemeifen, 
daß alle diefe Vorzüge der chriftlichen Res 
ligion vor der natürlichen zufommen. ‘Denn 
fie allein verfchaffee uns fowol die Begnadi⸗ 
gung bey dem, uns unentbehrlihen GOtt, 
als auch eine gründliche Beſſerung unfers vers 
dorbenen Herzens, und ohne den Glauben an 
JEſum, kann ſelbſt der befte natürliche Menfch 
bey feinen täglichen Sehltritten Leine wahre 
Bernhigung erlangen. Paulus befchreiber da: 
her mit Recht, den „Glauben der Auser: 

„vwaͤhl⸗ 
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„wählten, ducch diejenige Wahrheit, welche 
„die Gottfeligkeit Iehret, und die uns die Hoff⸗ 
„nung des ewigen Lebens giebt, Tit. 1, 1. 2.,, 

(9. 235. f.) 
$. 144. Denn die chriftliche Religion 
bat allein diefen erhabenen Endzweck, alle, in 
Das tieffle Verderben herabgeftürzte Menfchen 
wiederum mit GOtt zu vereinigen, und fieauf 
ewig feiner inniaften Gemeinſchaft durch den 
Glauben und ihre Heiligung fähig zu machen, 
bie befte Wahl, die wir treffen Fönnen! Pred, 
Sal. 12,13. Laffet uns die Hauptfumma zc. 

vergl, I, 2. 
$. 145. Zum größten Vortheile des menfch: 
lichen Gefchlechts find die Wahrheiten der 
Religion böchft gewiß, man mag entweder 
ihre Glaubens : und Lebensiehren, oder die 
grofen Begebenheiten unterfuchen , worauf fich 
jene insbefondere in dem chriftlichen Syſteme 
beziehen.*) Man kann zwar Einwendungen 
wider diefelben machen. Aber weldye Wahr: 
heit ift wol fo deutlich und fo unftreitig , daß 
nicht von denen, welche fie nicht ganz durchs 
fchauen, oder ihren ganzen Zufammenhang 
über: 
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überfehen, Schwierigkeiten wider Diefelbe ges 
macht werden koͤnnten? Gab es nicht Philos 
ſophen, weiche fogar die Eriftenz der Körper 
in Zroeifel gezogen haben? Allein, dieſe Schwie⸗ 
rigfeiten koͤnnen einen weifen Mann nie bes 
wegen, die Sache felber in Zweifel zu ziehen, 
wofern diefelbe einmal durch unumftößliche 
Gründe erwiefen worden if, Wielmehr hat 
dee Plan der Ungläubigen unüberfteigliche 
Schroierigfeiten, und die gefunde Vernunft 
verlieret fih in ihren Labyrinthen. Es ifl 
wahr, wir begreiffen einige Wahrheiten nicht 
mit unferm Verſtande. Allein, dieß beweiſet 
1)nur die Hoheit diefee Wahrheiten auf der 
einen, unb die Schwäche unferer Vernunft 
auf der andern Seite, Was ift z. E. auch 
in natürlichen Wahrheiten gewifler, als die 
genaue Vereinigung unfers unfterblichen Geis 
fles mit dem Körper ; oder die Bewegung der 
Körper, und die anziehende Kraft des Mags 
nets? Aber wer kann diefe Erfahrungswahrs 
beiten begreiffen, wer kann biefelben deutlich 
erklaͤrn? 2) Iſt es Weisheit und Gnade , 
dag ber HErr von den Ehriften nur den Glaus 

ben 
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ben an bie, auf bie zuverläßigfte Art geoffen⸗ 
barten Wahrheiten, nicht aber eine Ueber⸗ 
zeugung fordert, die fie fich erft durch muͤhſa⸗ 
me Unterfuchungen und philofophifche Demons 
ftrationen verfchaffen ſollten. Wie wenige, 
felbßt unter den Gelehrten, „würden durch Dies 
fen langm und mühfamen Weg zur wahren 
Mefigionserfenntnis gelangen? Joh. 20, 29. 
Selig find 2. Roͤm. 11,33. O welch eine 
Tiefe ꝛc. 
2) Der gelehrte Joh. Alb. Sabrizius führet 
ſchon Über 400 Echriften an, werin bie 
Wahrheit und Goͤttlichkeit der chriftlichen Re⸗ 
ligion ift erwiefen worden. Bibliorh. Graeca 
VII p. 96. So wußte GOtt die feindfelige 
Beſtreitung ber chriftlichen Religion. zr ihrer 
größten Ehre gereichen zu laſſen. 
F. 146. Wofern demnach die Ungläubi- 
gen in ber Religion nicht wahre Widerfprüche 
mit den ausgemachten Vernunftswahrheiten 
‚zeigen koͤnnen; eben fo erweisliche und offens 
bare Widerfprüche , ale, daß ein Zirkel ein 
Viereck fey: fo find ihre Einwuͤrfe blos feinds 


felige Angriffe wider.die Religion, (S. Schild. 
Il 
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11. 321. f. Saurins Predigt von der Zus 
länglichkeit der Offenbarung I. 3555 398). 
$. 147. Zwar find die Gottesgelehrten 
in verfchiedene Meynungen getrennet. Aber 
Diefe Uneinigkeit in den Meligionsbegriffen ent: 
ſtehet theils aus dem verfchiedenen Maafe ihrer 
Denfungsfräfte, und aus der, von der Bor: 
fehung aufs weiſeſte veranftalteren Mannig⸗ 
faltigkeit ihrer Aufferlichen Umſtaͤnde, (Schild. 
1. 505f.) theils aus der Uebereilung, dem 
Eigenſinne, den zeitlihen Vortheilen, den Leis 
denfchaften , und theils aus bloſen Wortkrie⸗ 
gen. (Schild, II. 224 f.). Sind denn aber 
auch „( fo fannman hinwiederum fragen , ) 
find denn aber auch die Ungläubigen in 
ihrem Syſteme mit einander einig? Rechnen 
nicht vielmehr einige zu demfelben Wahrheiten, 
welche die andern Deiften umftofen ? (Mos⸗ 
beims Sittenlehre Th. 1. ©. 124 f.) Strei⸗ 
gen micht auch die Mechesgelehrten uͤber ben 
Verſtand mancher Gefeße? Und hat nicht Chris 
ſtus die jetzt berührte Uneinigkeit vorher geſa⸗ 
get? Luc. 12, 51. 1 Tim, 6, 5. Und endlich, 
alles zugegeben, bleibet nicht bey aller dieſer 
Uns 
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Uneinigkeit die Grundveſte von der Erlangung 
der Seligkeit durch Chriſtum, und die ganze 
chriſtliche Tugendlehre unbeweglich ſtehen? 

9. 148. Geſetzt aber auch, daß Himmel 
und Hölle, ja die Übrigen wichtigften Wahr⸗ 
heiten unfers allerheiligften Glaubens noch zwei⸗ 
felhaft wären : fo würde doch der Chriſt alles 
mal gewinnen, ohne das geringfte dabey zu 
verlieren; der Ungläubige und Lafterhafte hins 
gegen würden in jener Welt alles verlieren, 
ohne das geringfie zu gewinnen. 

$. 149. Uber es ift nicht die aufrichtige 
Verehrung der Mahrheit, welche die fo ges 
nannten ftarfen Geifter wider die, fich immer 
weiter ausbreitende Religion des Erloͤſers, in 
Harniſch gebracht hat. Man kann, ohne die 
Liebe und Billigfeie zu beleidigen, vielmehr 
folgende Urfachen von ihrem Widerwillen ges 
gen die chriftliche Religion angeben, 1) Die 
Ungläubigen wollen ſich durchaus nicht an die 
evangelifchen Lehren und Gebote binden laſſen. 
Sie wollen das fanfte Joch JEſu Ehriftiniche 
tragen, fondern vielmehr völlig unabhängig 
feyn. 2) Einige veiges eine gewiſſe ſeltſame 

Sucht 
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Sucht zum beftändigen Grübeln; noch meh—⸗ 
rere verleitet der Ehrgeitz, ſich durch ihren 
Ungflauben von dem gemeinen Manne zu uns 
terfcheiten, und einen andern Weg zu gehen, 
als den alle gemeine Chriften betreten. 3) 
Verleiten fie ihre Vorurtheile zum Zweifeln. 
4) Sind fie zu weichlih und träge, um mit 
gehörigen Fleiſſe die Religionswahrheiten gruͤnd⸗ 
fih im Zufammenhange, und mit einer wah⸗ 
ren Pritifchen Genauigkeit zu fludiren, Den: 
noch aber find fie auf der andern Weite zu ſtolz 
und zu aufgeblafen, als daß fie die Schwäche 
ihres Verftandes, die Graͤnzen der menfchlis 
hen Vernunft: und ihre eigene Unwiſſenheit 
mit einer tugendhaften Aufrichtigfeit geftehen 
follten. 5) Verblendet fie ihre Ehrſucht, die 
Wolluſtliebe und die Geldgierigkeit, daß fie 
ihre ganze Sorge nur auf diefes Leben richten. 
Befouders find diefer Ießtern Gefahr die Hofs 
Iente, die Groſen, die Gelehrten, die ſich durch 
befondere Mieynungen hervorthun wollen, die 
Handelsleute, und Wollüftlinge ausgefeßer*). 
6) Zu diefen Urſachen kommen noch die verfühs 
rerſchen Exempel und die Spoͤttereyen der fal⸗ 

mil, Sch. 4. Ch. e ſchen 
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ſchen Witzlinge, die Zänfereyen und der aͤrger⸗ 
fiche Wandel vieler Geiftlichen, der fchledhte 
Vortrag dee Religionswahrheiten, das böfe Les 
ben der meiften, fo genannten Chriſten, das 
Verderben an den Höfen und in ben groſen 
Städten, und andre Urfachen mehr, 
2) Celands Abriß deiſt. Schriften Th. J. 520 

ff. 1I. 926 f. und des Herrn von Effen 
vortreffliche Betrachtungen , über ben Karak⸗ 

ter der ſtarken Geifter und Ungläubigen, in 
Pontoppidans Kraft der Wahrheit, den atheis 
ftifchen und naturaliftifhen Unglauben zu bes 

fliegen. Kopenhagen 1759. ©. 495. 

Anmerkung. Die chriftliche Religion hat 
von ihrem erften Urſprunge an ein grofes 

und mannigfaltiges Heer von Seinden 
wider fich gehabt. Die erften Angriffe 
thaten die "Fuden, ($. 210.) und die 
Seiden ($. 211). Da das Heidens 
thum unter den chriftlichen Kaifern nach 

und nach geflürzt wurde; fo fand im 
fiebenten Jahrhunderte YYubamımed auf. 
Endlich hoben wiederum die Wiſſenſchaf⸗ 
ten ihr Haupt in dev Kirche empor, und 
j weil 
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teil die aufgeflärten Köpfe die Unwiſſen⸗ 
heit und Betruͤgereyhen det Klerifey fahen, 
fo giengen fie fo weit, daß fie gegen die 
chriſtliche Religion felber, die damals fo 
entſtellet und verfälfchet War, verächtliche 
Gefinnungen verriethen; zu dieſer Zunft 
gehöret unter Gregorio 9. der Verfaſſer 
des Buchs de tribus impoftoribus, 
Auf diefe folgten Die ariftörelifchen Phi⸗ 
fofophen , welche ungeſcheut die Religis 
onsmahrheiten feindlich angriffen, und 
fi am Ende mit dee elenden Diſtinktion 
zwifcher dem, was theologifch und phls 
loſophiſch wahr fen, heraus wickelten. 
De Cuſa, Savanorola und andere 
fchrieben wider fie, und Leo 10, verbot 
den Philoſophen bie gottloſe Schuldiſtink⸗ 
tion. Nach der Reformation hat die 
Religion ang Bodinus, Machiavel, 
Rardan, Rabelais, Brunus, Va: 
ninus u. a. eben ſo haͤmiſche, als ge⸗ 
fährliche Feinde bekommen. Vives und 
Mornay widerlegten fie. Aber Die rech⸗ 
te Epoche des Unglaubens fängt mit der 

? 2 Kar⸗ 
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Karteſianiſchen Philofophie an. Denn 
zu gleicher Zeit ftand Hobbes auf, wels 
cher den geofen Herren eine unumfchränfs 
te Macht über die Religion gab, und Gaſ⸗ 
fendus machte alles zweifelhaft, fo daß 
jenee der Vater der Deiften, dieſer aber 
der Stifter dee Bande der Zweifler ift. 
Doch haben die leßtern nie eine grofe Pars 
then ausgemacht , und an einem YYlons 
tagne, le Dayer und Auetius feine 
fo gefährliche Verfechter gehabt, als au 
dem einzigen Bayle. Der jchlimmfte 
‚Gegner der chriftlichen Religion war der 
Kartefianifche Jude Spinoza, deffen dunk⸗ 
les , pantheiftifches Syſtem der Graf 
Boulsinvilliers nach dem Gefchmade 
der Zeiten eingebleidet hat. ‘Die Alteften 
MDeiften, welche bis aufdas Jahr 1724 
gefchrieben haben, beghigten ſich damit, 
die Meligion blos verdächtig zu machen, 
und’die Welt zu bereden, daß fie Feine 
Offenbahrung nörhig gehabt habe, Dieſes 
thaten der Graf von Rochefter, Karl 
Blount, Mylord Shaftesbury, Job. 


Tor 
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Toland und ihre Anhänger. Die neus 
ern fireiten förmlicher, und greifen die 
Hauptbeweife derfelben an. Go erfchüts 
texte 1724 Anton Aollins den Beweis 
von den Weifjagungen; Thomas Wool⸗ 
fton, ein ganz fonderbarer Kopf, erflärs 
te alle Wunder allegorifch ; Bernhard 
Mendeville aber grief durch feine Fa⸗ 
bel von den Bienen die chriftliche Mo⸗ 
tal an, nıd Matth. Tindal bemühete 
fih in der Schrift: das Chriftenchum 
jo alt als die Welt, zu beweiſen, daß 
JEſus blos das VBernunftgefeß wieder 
habe erneuten wollen, Auf diefe Dei⸗ 
ften folgte ein ganzer Schwarm auberer 
Schriftſpoͤtter, als: unter den Engläns 
dern Thomas Chubb, Thom. Mor⸗ 
gan, unter den Irrlaͤndern David Zus 
me; unter den SStaliänern, der Graf’ 
Pafferani ; unter den Franzoſen der Graf 
BSoulsinvilliers und die Madem. Zus 
bert. Und obgleich die Engländer, und 
befonders Robert Boyle, allerhand An: 
ftalten zur Rettung, Vertheidigung und 

83 Aus 
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Ausbreitung ber chriftfichen Religion ges 
macht ; fo giebt es doch noch ganze "Bons 

' den und ‚gefchloffene Cefellfchaften von 
Freygeiſtern in Grosbritannien und in 
andern Rändern, und die neuern Angrif⸗ 
fe einiger beruͤchtigter Religionsfeinde in 
allen Ländern, ale; eines Edelmanns, 
fa Mettxie, Voltäre, Diderots, 
Prades, Besnards, Patots, Haz⸗ 
fels, de la Serre, u.a. ©. WAL 
enzı Comp, Hift, eccl. recentifl. p. 
161. fl, 


I, Bon der Exiſtenz GOttes. 
15% GOtt iſt der allervollkommenſte 
Geiſt, der die ganze, unermeßlich grofe Welt 
erfchaffen hat, fie allein erhält, und von wel: 
chem alle Dinge, als von ihrem einzigen Urs 

beber und Erhalter, abhängen. 
$. 151. So fehr es jeder Tugendhafter 
fowel um feiner rignen Seelenruhe, als um 
des gemeinen Beſtens willen, wünfchen muß, 
daß die Exiſtenz GOttes ganz auffer allen 
| Zweifel geſetzt werden koͤnne; fo unbeweglich 
iſt 
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iſt auch diefe grofe Wahrheit auf folgende uns 
widerfprechliche Grundfäge der Wernunft ges 
gründet; 1) Ein Michts kann nicht Etwas 
machen oder hervorbringen. 2) Jede Wir⸗ 
kung, oder alles, was vorhanden iſt, muß 
von einer Urſache hervorgebracht worden ſeyn; 
oder jedes Werk ſetzet einen Meiſter voraus, 
(Schild. I. 13. IL 328). 3) Die Spuren 
der Weisheit, welche ein Werk bar, müflen 
nothwendig Yon einem Yerftändigen und weis 
fen Urheber demfelben eingedruͤckt worden ſeyn. 
Es fann 4) ein Weſen, das alle nur beyfams 
men mögliche Bolltommenheiten im hoͤchſten 
Grade befiße, gedacht werden. Aber da die 
Exiſten darunter die wichtigfte mit ift: fo muß 
auch nothwendig das allervollfommenfte Weſen 
exiſtiren. (S. die Schriften für die Eriftenz 
GOttes in WALCHII bibl. theol, fel. Tom. 

I 691 707). 
$. 152. Man gelanget aber noch leichter 
durch folgende phufifchmoralifche Betrachtungen 
zu der wichtigen Ueberzeugung, daß ein GOtt 
fey: Erſtlich, wenn man die Werke der Welt 
mit Aufmert ſamkeit betrachtet. Wer erſtaunet 
24 nicht 
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nicht über die Menge, Cröfe, Majeſtaͤt, Bes 
wegung und Ordnung der Geſtirne! Wen ents 
zuͤcket nicht jeder Blick anf unfere Exde! Ge 
bet jene amphitheatraliſche Berge, von welchen 
Bäche und Ströme herabrollen ; jenemit Wein, 
reben und Bäumen prangenden Hügel; diefe 
fruchtbaren Thäler , welche ganze Heerden ers 
nähren; bier diefe mit Küchengewächfen und 
Blumen ausgezierten Gärten. Ueberſehet auf 
Der Oberfläche der Erde diefe Menge von Strös 
men, welche fich zuleßt in das Meer ergieflen. 
Muſtert in Gedanken die erfiaunenswürdige 
Menge von Thieren, und bleibet endlich bey 
der Betrachtung eurer felbft, und zwar eurer 
Seele und eures Körpers , ftille ſtehen. Er⸗ 
wäget hierauf zweytens die grofe Macht des 
Gewiflens , welches in denen, die gefündiget 
haben, eine unäberwindliche Furcht für einem 
allwiffenden und allmächtigen Richter erwecket. 
Diefes Gefühl von dem unmandelbaren Unters 
fchiede zroifchen guten und böfen Handlungen 
ift feine Wirkung von der Erziehung allein. 
Denn es kann nicht, wie andere Vorurtheile, 
ausgerottet werden, fondern es wird vielmehr 

durch 
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durch Unterricht, Wiſſenſchaft und eine gereis 
nigte Vernunft mit den Jahren noch mehr bes 
flärfet. Zum dritten beflätiget es die ganze 
hriftliche Religion, daß ein GOtt fy. Zum 
vierten haben alle gefittere Wölfen diefe aller; 
wichtigfte Wahrheit erkannt und behanptet , 
Roͤm. ı, 19 f. Denn, daß man weis, 
daß ein GOtt fey 2c. Wie thöricht hans 
delt nicht demnach der Atheiſt, ber, ich weiß 
nicht was ? für eine Göttin unter dein Namen 
Natur anbether, wenn er die Welt bereden 
will, daß der allgemeine Glaube, es ſey ein 
GOtt, blos für eine Wirkung ber Furcht, der 
Erziehung und der politifchen Klugheit der 
Geſetzgeber gehalten werden müfle! Muß man 
mehr über die Einfalt , oder aber über bie 
Bosheit eines ſolchen Elenden erflaunen, der 
folhen deutlichen Beweiſen widerjpricht? Yes 
doch, nemo Deum non eſſe credit, nifi 
cui Deum non efle, expedit, und nad 
Genecä Ausfpruche : Deos nemo fanus ti- 
met: furor eft, metuere falutaria. *) 
(BVDDEI Thefes de Ath, et fuperftit.) 


*) Primus in orbe Deos fecit timor, 
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1. Von dem Wefen und den Ei 
genſchaften GOttes. 

F. 153. Wiſſen wie aber, daß ein GOtt 
ſey, ſo muͤſſen wir uns auch beſtreben, daß 
wir ſeine Eigenſchaften durch eine uͤberlegende 
Betrachtung ſeiner Werke, und Erwaͤgung 
der mannigfaltigen Ausſpruͤche der heiligen 
Schrift recht erkennen. Das allerwuͤrdigſte 
und ergoͤtzendſte Geſchaͤffte fuͤr einen edlen Geiſt! 
Diefe Eigenſchaften GHOttes find eigentlich von 
GOtt felber nicht unterfchieben , fondern es iſt 
nur GOtt auf verfchiebene Art, und nach als 
Im Vollkommenheiten, die wir deutlich von 
einander unterfcheiden koͤnnen, betrachtet. Die 
gründliche Erkenntniß derſelben aber ift noth⸗ 
wendig, damit wir 1) alle unrichtige, und 
GoOtt verkleinerliche Vorſtellungen von «dem 
hoͤchſten Weſen aus unſern Gedanken von ihm 
verbannen; damit wir 2) die uͤbrigen Reli⸗ 
gionslehren darnach beurtheilen Pönnen ; indem 
jeder Sag, der ‘einer von den Cigenfchaften 
GOttes wwiderfpricht, auch eben deswegen falfch 
iſt: fie find 3) der Grund einer, GDtt ans 

ftändigen und ihm mwohlgefälligen Verehrung , 


® und 
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und 4) ſetzen ſie uns, als die vollkommenſten 
Muſter, durch ihre Nachahmung in Stand, 
daß wir ſelber deſto vollkommenere Tugenden 
ausüben, Denn Sokrates erfannte es ſchon, 
daß die befte Art der Meligionsühungen darin 
beftünde, daß wir uns bemüheten, GOtt an 
Weisheit und Guͤte Ähnlich zu werden, (Matth. 
5, 48), Man fan übrigens die Eintheiluns 
gen , welche die Scholaftifer von benfelben ges 
macht haben, vergeflen, weil jede derſelben ih⸗ 
ze Unbequemlichkeit hat. ‘Die brauchbarſte 
iſt indeſſen diejenige, da man ſie entweder in 
ruhende und wirkende; oder in metaphyſiſche 
und moraliſche eintheilet. Aber deſto unver⸗ 
werflicher iſt ihre Eintheilung in mittelbare 
und unmittelbare. 

F. 154. Ehe man von den Eigenſchaften 
GoOttes handelt, muß man dieſe Grundwahr⸗ 
heiten voraus ſetzen: OOtt iſt Selbſtſtaͤndig, 
oder von ſich ſelber. Er exiſtiret auf eine 
nothwendige Weiſe, und es würde eben fo 
ungereimt feyn , eine Welt ohne einen Schoͤ⸗ 
pfer zu glauben, als es ungereimt wäre, auch 
nwe Einen Augenbli lang gu gebenfen, daß 

bag 
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das allervollkommenſte Weſen nicht exiſtirte, 
oder je in einem gewiſſen Augenblicke nicht 
exiſtiret haͤtte. GOtt befißt alle feine Voll⸗ 
kommenheiten ſchlechterdings nothwendig. Es 
kann ihm keine einzige Vollkommenheit man⸗ 
geln. Er iſt das erſte und uͤber alles erhaben⸗ 
ſte Weſen; ſich ſelber allgenugſam; der Grund 
und die Quelle aller, unter andern Weſen ver: 
sheilten Vollkommenheiten, unferer Anberhung 
und hoͤchſten Vertrauens allein wuͤrdig. 

F. 155. GOtt iſt Ewig, das heißt: es 
waͤre hoͤchſt ungereimt, zu glauben, daß vor 
Gott ein anderes Weſen geweſen ſeyn ſollte, 
welches ihn geſchaffen haͤtte, oder mit dem 
Ariſtoteles anzunehmen, dieſe Welt ſey ewig, 
und nicht von GDtt erfchaffen worden, 

‚ Vie Betrachtung der Ewigkeit GOttes 
muß uns zur demüthigften Bewunderung GOt⸗ 
tes um fo mehr antreiben, je höher er über 
uns erhaben ift ; über ung, fage ich, die wir 
erft feit Purzer Zeit aus unferm Nichts hervors 
getreten find, Pf. go, ı fe HErr GOtt, 
on biſt unfere Zuflucht für und für ıc. 
. ef. 40, 28. 44, 6. 7 57, 15. 
$. 150. 
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$. 156. Da GOtt von feinem andern 
Weſen feine Eriften; befommen, ſondern voll 
kommen und fhlechterdings unabhängig ift: 
fo fann er auch von feinem andern Weſen 
wiederum vernichtet werden. OOtt iſt alfo 
nicht nur ohne Anfang, fondern auch ohne 
Ende, und nothwendig immermährend. 

- $. 157. OOtt allein befteber durch fich 
felber , alle übrigen Weſen aber allein durch 
ihn ; ja, die ganze Welt würde auf den erſten 
Wink GOttes wiederum inihr voriges Nichts 
zerfallen. Er allein eriftiret alfo auf die alleredel⸗ 
fte, erhabenfte , unabhängigfte Weiſe. Er als 
fein ift der allerunumfchränktefte Souverän, 
Er allein ift der Selige und allein Gewal⸗ 
tige, der Koͤnig aller Rönige, und SErr 
aller Serren, ı Tim. 6, 15. 

Die Betrachtung diefer Erhabenheit GOt⸗ 
tes über alles, muß uns: 1) willig machen, 
ihm unfere tieffte Hochachtung und Verehrung 
mit Freuden aufjuopfern; ung, fage ich, die 
wir in dem Urſprunge unfers Lebens , in dem 
Fortgange, in den Schickſalen, und in dem 
Ende defielben ganz und gar von ihm dependi⸗ 

ven, 
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ren. Wir muͤſſen dieſe unendliche Majeſtaͤt 

ttes 2) ſo verehren, daß wir ihn mit 
nichts Eudlichem vergleichen, oder ihn darnach 
beurtheilen , fondern ihn vielmehr über alles, 
was groß und gutift, hinaus feßen, und ihn 
eben deswegen auch für unſer höchftes Guth 
halten, und glauben , dag wir ihn ganz und 
gar nicht entbehren koͤnnen, wie er hingegen 
unferer und unfers Dienftes gar wohl entbeh⸗ 
ten Bann. Verlaſſet euch 2c. Jeſ. 26, 4. 
51,7. 8. Luc. 12, 4.5. 3) Müffen wir alles 
Gute, was in den Gelchöpfen und an uns ift, 
ihm alleine zufchreiben; allein von ihm alles 
Gute mit größter Zuverficht erwarten, und auch 
alles von ihm empfangene, feiner höchften 
Vorſchrift gemäß, zu feiner DBerhertlichung 
mit —— und Guͤte anwenden. 

§. 158. OOtt beſitzet den allervollkom⸗ 
menſten Verſtand, das iſt: Oott ſtellet 
ſich alles, ſowol dasjenige, was wirklich iſt, 
als auch, was ‚nur blos möglich ift, immer, 
auf einmal und aufs allerdeutlichſte, vor, 

Es erfenner aber GOtt ı ) fich allein fels 
ber auf die allervollkommenſte Art, 1 Kor. 


2, 
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2, 103 Der Geiſt erforſchet ꝛc. OOtt er⸗ 
kennet 2) die ganze Welt. Er uͤberſiehet mit 
Einem Blicke und aufs deutlichſte die kleinſten 
wie die groͤſte DTheile des unermeßlich groſen 
Schauplatzzes ſeiner Werke. Denn, ſollte ein 
Meiſter nicht kennen, was er gemacht hat? 
Sollten alſo auch nicht vielmehr GOtt alle 
feine Werke bewußt feyn von dem Ans 
fange der Welt ber? Apg. 15,18. Hat 
er nicht fogar alle Haare unfere Hauptes 
gezäbler? Matth. 10, 30. OOtt erkennet 
3) alle Handlungen und Worte, ja fogar die - 
verborgenften Gedanken und Abfichten aller 
Menſchen und Geifter. Du allein Fenneft xc. 
ı Kön. 8,39. Es iftvor ihm 2c. Hebr. 4, 13. 
Denn, gleichwie er ihnen die Kraft zu deufen 
jeden Augenblick gewähret: fo muß er auch 
die Wirkung diefer verlicehenen Kraft kennen. 
EHtt erfennet auch 4) das Zukünftige, Denn, 
wenn GOtt alsdann erft, da etwas gefchies 
bet, es erfennete, fo würde feine Wiſſenſchaft 
wachſen. Solglich würde ee alsbann verän: 
derlich, zugleich aber auch Yon den Dingen 
auſſer ihm, abhängig ſeyn, indem fie feinen 

Ver⸗ 
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Werftand bereicherten. Die heilige Schrift 
aber äberzeuget uns Davon durch die vielen, 
aufs richtigfte eingetroffene, Weiſſagungen aufs 
allerdeutlichfte, Jeſ. 41,22. MB. Kafler fie 
berzu treten zc. 

Obgleich aber GOtt alle unfere Getanfen 
und Entſchlieſſungen aufs untrieglichfte vors 
ber fieher: fo bleibe uns doch die Freyheit uns 
fers Willens ungekraͤnket. Denn wir hun 
dieß oder jenes nicht, weil es GOtt vorher 
ſiehet, fondern GOtt fieher es vorher, weil 
wir e6 gewiß thun werden. Verurſachet denn 
wol die- Borherverfündigung des Sternfehers 
die Sonnenfinfternis ? (Reinbecks Betr. d. 
Augſp. Konfeſſ. 1 Th. S. 107f.) 

Wuͤßte aber GOtt nicht alles, was wie 
thun, fo wäre es unnuͤtze, ihn zu verehren. 
Allein, da ee bis auf den verborgenften Grund 
unfers Herzens hinab fieher: fo müflen wir 
defto forgfältiger über unfere Gedanken, Worte 
und Werke wachen, weilwir vor unferm zufünfs 
tigen Nichter nicht das geringfte yeheim halten 
Finnen. As Feinde aller Verſtellung und 
Heucheley, mäflen wir uns der groͤßten Aufs 

rich⸗ 
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richtigfeit gegen GOtt und Mienfchen befleißi⸗ 
gen. Ihr ſeyds ac. Luc. 16,15. Aber auf 
der andern Seite gereichet es uns zu einem 
grofen Troſte, daß GOtt unfere Herzen fen: 
net, und daß Er uns jedesinal aufs allerrich⸗ 
tigfte beurtheilee, wenn gleich die Dienfchen 
von ung verfehrt und unbillig urtheilen, ı Kor. 
4,5. Richtet nicht 2c. und dag ihm auch unfere 
jedesmalige Noth beffer, als uns felber, be: 
Fannt fey. Was unfere eigene Erkenntnis bes 
trifft, fo müffen wir mit Demuth erfennen, 
daß unzähliche Dinge weit über unfern Hori⸗ 
zont hinaus find; aber defto mehr müffen wie 
auch auf der andern Seite unfern Verftand in 
folhen Wahrheiten üben , die uns heilfam 
find. Beſonders ift die Religion der wichs 
tigfte und wuͤrdigſte Gegenſtand unferes Nach⸗ 
denfens, diefes unfchäßbaren Vorzuges, den 
wir als Geifter vor allen übrigen Gefchöpfen 
haben. 


$. 159. GOtt kann, ale ein allmächtis 
es Weſen, alles wirklich machen und aus⸗ 
richten, was ihm wohl gefällt, und fein ein: 
ziges Weſen ann feinem Willen widerftehen. -. 
Mill. Sch. Th. M Die 


— - 
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Die Erfhaffung und Erhaltung dee Welt, 
ingleichem die vielen, in der heiligen Schrift 
erzählten Wunderwerke, find der deutlichſte Ber 
weis von dieſem unumfchräuften Vermögen 
GOttes. Er handelt, wirket und thut allents 
halben, zu allen Zeiten und ohne die geringſte 
Mühe, dasjenige, was ihm in allen Verhaͤlt⸗ 
niffen und in jeder Berfnüpfung der Umſtaͤnde 
mit feinen Abſichten das Beſte zu feyn ſcheinet. 
Alles, waserwillic. Pſ. 135, 6. und Bey 
GOtt ift fein Dingunmöglich, Luc. 1, 37. 
Gleichwol aber thut GOtt nicht alles, mas 
er thun koͤnnte: er handelt nicht nach feiner uns 
umſchraͤnkten Gewalt , fondern vielmehr alle: 
zeit nach hoͤchſter Weisheit uud Güte, Cr 
thut nur das, mas fowol an fich möglich, 
als auch allen feinen moralifchen Vollkommen⸗ 
heiten gemäs ift. Folglich kann er auch nichts 
thun, fagen oder befehlen, mas der gefunden 
Vernunft, die wir von ihm felber empfangen 
haben, zumider iſt. Hieraus folget, daß die 
hriftliche Religion und heilige Schrift fchlechs 
terdings nichts ungereimtes und widerſprech⸗ 
"endes lehren, oder auch ung folche Handlun⸗ 
gen, 
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en, die dem Geſetze der Natur zumider waͤ⸗ 

m, befehlen Lönnen. 
Die UÜeberzeugung, daß GOttes Vermoͤ⸗ 
m fchlechterdings unumfchränft fen, muß uns 
ewegen, mit vollkommener Gewisheit zu 
lauben, 1) daß es hoͤchſt thoͤricht ſey, ſich 
mem Willen zu widerſetzen, und ihm unges 
orfam zu werden. 2) Daß esden From: 
son in jener Welt ganz unfehlbar wohl, den 
Borelofen hingegen nothwendig elend ergehen 
de ; ihnen, die fich feiner Obergemwalt nies 
nals werden entziehen Fönnen. Es muß uns 
z) die Ueberzeugung von GOttes Allmadıt, 
ewol zu einer lebendigen Ehrerbietung und 
zurcht vor GOtt, ale auch 4) zu einemuns 
Iservoindlichen Vertrauen und einer füflen Bes 
abigung in dein Beſitze feinee Gnade bewes 
pm. Der SErr ift mein Sels 2c. Pf. 18,2. 
17,1. 3. Aus ſechs Trübfalen 2c. Hiob.5,19. 
6. 160. Die Guͤte GDttes ift feine aufs 
ichtige Neigung, allen feinen Gefchöpfen fo viel 
Butes zu erzeigen, als fie nur empfangen Füns 
wn. Gie allein konnte ihn bewegen , fo vies 
m Millionen Gefchöpfen das Dafeyn und fo 
M 2 uns 
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umäblbare Grade von Bollfommenheiten mits 
zutheilen, Pf.104, 24. SErr wie find xc. 
und fie allein beweger ihn auch, fie alle, vom 
Erzengel bis auf den Wurm, allmächtig zu 
erhalten, ohne den geringften Zuwachs feiner 
eigenen Gtückfeligfeit Davon zu haben. Die 
fe: Eigenfchaft macht ihn uns liebenswuͤrdig, 
wenn feine Allmacht uns ihn als furchtbar 
Darftellet , feine Unermeßlichkeit und Ewigkeit 
uns ın Erftaunen , feine Allwiffenheit in Bes 
wunderung , feine Heiligkeit aber in ein furchts 
bares Schauern feßen. ‘Denn nulla maie- 
ftas fine bonitate. Gnaͤdig und barm⸗ 
berzig ift der HErr 2c. Pf. 145,9. 10. 
Die Erdeift 2c. Pf. 33,5. Pf. 36,6. Nie⸗ 
mand ift (fo) gut, als der einige GOtt, 
Math. 19,17. Wie gütig hat fich nicht der 
Alerhöchfte und Allerſeligſte befonders gegen 
die Menfchen bewiefen, da er ihnen unter fo 
unzählichen andern Gefchöpfen einen fo erhas 
benen Rang in dee Reihe ber übrigen Weſen 
angewieſen, ihnen fo grofe Vorzuͤge ertheilet, 
fo viele taufend andere Gefchöpfe in einer uns 
überfehlichen Verbindung, um ihret willen 

her⸗ 
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ervorgebracht hat, und täglich für fie mit vaͤ⸗ 
licher Huld und Weisheit wachet. And, 
as foll man zu den grofen Anftalten für ih: 
e ewige und unendliche Seligkeit fagen ? 
töm. 5,8. 


Das viele firtliche Uebel, welches in der 
Bele ift, koͤmmt nicht von GOtt, fondern 
von her, daß die Menfchen ihre Einfichten 
nd ihe Vermögen, das Gute frey zu erwaͤh⸗ 
nm, nicht vecht gebrauchen“) Schild, IN. 
89:717) 

*) Man ſehe die Einmwürfe, welche von bem 
vielen Bbfen in der Welt hergenommen werben, 

ausführlich beantwortee Schild. III. 675 f. 


Diefer erfte, allgemeine, größte und un: | 
müdere Wohlthäter verdienet unfere erfle, 
ſchſte und ganze Erkenntlichkeit, und die al 
saufrichtigfte und ftärfite Gegenliebe, ohne 
warg und ohne eine aberglaubige Furcht. 
is follft Lieben GOtt 2xc. 3 Mof. 6, 5. 
tatıh. 22, 37. Aber da wir GOtt auch 
wch nichts mehr, als durch die Nachahmung 
nee Güte gefallen koͤnnen, fo laſſet uns dies 

| M3 ſer 
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fer edlen und Fiebenswürdigften Cigenfchaft 
ünfer ‚ganzes Herz einräumen. 

$. 161. BDttifthöchftweife. In allem, 
was er thut, feßt er fich die beften Zwecke 
vor ; ermwählet, um diefe zu erreichen, die al: 
lereinfacheften, Fürzeften, allerbequeniften, fi: 
cherften und fruchtbarften Mittel; bedienet fich 
derfelben aufs befte, und Deuget den Linbe: 
quemlichfeiten aufs möglichfie vor GOtt 
handelt demnach jederzeit nicht nur auf eine 
untadelhafte, fondern auch auf eine unver: 
befferlich gute Weife. Denn GEott kennet alle 
Dinge nach ihrem inneren Weſen, und nach 
den Graden ihrer Güte; Hberfichet fie auf 
einmal und aufs vollfommenfte, nach ihrer 
gefamten Verbindung mit allen übrigen Dins 
gen, und er ift daben im höchften Grade gut, 
nichts aber ſetzet überdieß feinem Vermögen 
Gränzen. (8. 159. 160), Wie follte er alfo 
das Schlechtere für das Beſſere ermählen ? 
Was wäre feine unumfchränfte Macht, was 
ſelbſt feine unerfchöpfliche Güte ohne Weis⸗ 
heit? (5.41 81. 122). Woher rührte jene 
beftändige, genaue, allgemeine und unvergleich: 


ich 
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ſich ſchoͤne Ordnung auf dem Schauplatze 
der Welt? Bey ihm iſt Weisheit 2c. Hiob 
12, 13. GOtt, dem ewigen Roͤnig x. 
1Tim. 1,17. 

Aber eben weil GOtt, der Souveraͤn der 
ganzen Welt, unendlich weit uͤber uns erhaben 
iſt, ſo koͤnnen wir oͤfters, und beſonders in 
der Regierung der Welt, ſeine Abſichten und 
Wege nicht durchſchauen, wir werden aber 
doch in jenem vollkommenern Zuſtande einen 
groͤſern Theil von ſeinem unverbeſſerlichen Plane 
uͤberſehen. Er thut groſe Dinge 2c. Hiob. 
5, 9. © welch eine Tiefe des Reich⸗ 
thums 2c. Roͤm. 11,33. Wenn uns dem⸗ 
nach etwas widriges begegnet: fo müffen wir 
uns mit Demuth ihm unterwerfen , ber uns 
fer wahres Wohl befler verfieher, als wir, 
Pſ. 39, 10. Ich will fehweigen ꝛc. 

Die Weisheit iſt bey den Menſchen die 
ſchaͤtzbarſte Vollkommenheit, die nebſt der Guͤte 
alle ihre uͤbrigen Gaben nuͤtzlich machet. Hiob 
28,17. Wir muͤſſen ſie demnach von GOtt 
erflehe, Jak. 1,5. 1Koͤn. 3,5. 9. 12. Wir 
muͤſſen aber auch zuvoͤrderſt bey unſerer ganzen 

M4 Weis⸗ 
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Weisheit immer diefen höchften Zweck unſerer 
Schöpfung und Erlöfung vor Augen haben, nem⸗ 
lich die ewige Seligfeit bey und in GOtt in jenem 
Leben zu erlangen, und zu dem Ende GOtt aufs 
richtig fürchten, in deffen Händen allein unfere 
Wohlfahrt fiehet. Der VVeisbeir Anfang iſt 
2. Spt. Sal.g, 10. Hiob 18,28. Pred. 12,13. 
$. 162. GOtt, als das allerbeiligfte 
Weſen, lieber allein, und beftändig nur dag: 
jenige, was allen feinen allerhöchften Voll⸗ 
Pommenheiten gemäß ift, als welche die ein: 
zige Quelle alles deſſen, was gut und liebenss 
würdig ift, find. GOtt aber muß nothwen⸗ 
dig alles, was feinem, über alles unendlich 
erhabenen Wefen gemäß ift, lieben. Er kann 
fich felber nicht laͤugnen, oder feinen Voll⸗ 
Pommenheiten zuwider handeln, 2 Tim. 2, 13. 
Die Vernimfe ift hievon fo flark uͤberzeuget, 
daß eben deswegen die heidnifchen Philofophen 
die Götter ihrer Poeten geleugnet , weil diefe 
jenen menfchliche Affeften und Lafter anges 

dichtet haben, 
Man kann um fo weniger an diefer grofen 
Wahrheit, daß GOtt heilig ift, zweifeln, da 
| er 





und den Eigenſchaften GoOttes. 185 


er 1) in unſerm Gewiſſen die Tugend billi⸗ 
get. Denn wenn wir rechtſchaffen handeln, 
ſo empfinden wir im Gewiſſen eine unaus⸗ 
ſprechlich ſuͤſſe Zufriedenheit. Wenn man hin⸗ 
gegen Unrecht gethan hat, ſo wird man durch 
innere Gewiſſensbiſſe verfolget. Aber unſtrei⸗ 
tig ruͤhret dieſe allgemeine Wirkung guter und 
boͤſer Thaten auf das menſchliche Herz, von 
dem allgemeinen Urheber der Welt und der 
menſchlichen Seele her. GOtt hat zum 2) 
ſeine Heiligkeit auch darin aufs deutlichſte ge⸗ 
offenbaret, daß er die moraliſche Tugenden 
zum ſtaͤrkſten Bande der menſchlichen Geſell⸗ 
ſchaft gemachet hat, durch welche allein bie: 
felbe befeftiget und erhalten wird. Aus allem 
diefem aber folget, daß GOtt an allen denen 
ein gnaͤdiges Wohlgefallen habe, welche fich 
beftreben , ihm ahnlich zu werden. 

Die Betrachtung der göttlichen Heiligkeit 
muß uns , gegen ihn und alle feine Handlun: 
gen, Gebote und Forderungen, mit der aller: 
tiefften Hochachtung erfüllen. Wer ſollte 
dich ꝛc. Offenb. 15,4. Wir aber ſollen und 
werden ſeiner Heiligkeit nachahmen, wenn wir, 

M5 als 
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als ihm befonders Geheiligte, und von der Welt 
zu feinem Dienfte Abgefonderte, alle unfere 
Gefinnungen und Getanfen, den göttlichen 
Eigenfchaften und Geſetzen gemäß einrichten , 
und nichts thun, was der menfchlichen Ma: 
tur, in fo fern diefelbe mit dem göttlichen 
Ebenbilde gezieret ift, unanftändig feyn wür: 
de. Ihr ſollt heilig feyn 2c. 3 Mof. 19,2. 

ı Pe.ı, 15. 16, 
$. 163. Die Gerechtigkeit fann man 
überhaupt, undinsbefondere betrachten, Leber: 
haupt betrachtet, ift diefelbe nichts anders, 
als GOttes Heiligkeit, in fo ferne er jeberzeit 
fo gegen alte feine Gefchöpfe handelt, wie es 
ihm und feinen höchften Vollkommenheiten, 
und zwar vornemlich feiner höchften Güte und 
Weisheit, gemäß ift, Pf. 119, 137: 140. 
HErr du bift gerechtrc. Pf. 97,1.2. Der 
SErr ift Rönig 2c. Ins befondere aber 
iſt Die Gerechtigkeit GOttes diejenige Vollkom⸗ 
menheit feines Willens, nach welcher er jedem 
mit ber höchften Unpartheylichkeit dasjenige giebt, 
was ihm zukoͤmmt, es fenen Belohnungen oder 
Strafen; ohne jemanden, en, fen fo niedrig 
als 


' 
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als er wolle, das geringfte Unrecht zuzufügen, 

Der HErr, euer x. 5 Mof. 10,17. 
Man wird aufs gemwiffefte von der Gerech⸗ 
tigfeit GOttes uͤberzeuget, wenn man ermwäget 
ı) dag GOtt von allen Fehlern, welche die 
Menfchen zur Parıheylichkeit verleiten , volls 
kommen frey und vielmehr in höchften Grade 
gütig fey. Denn ein güriges Weſen fann uns 
möglich gegen jemanden unbillig handeln; es 
muß vielmehr jedem foviel Gutes erzeigen, als 
nur berfelbe zu empfangen ſowohl fähig als 
würdig iſt. Aber welches Inſekt har er nicht - 
aufs gütigfte bedacht? 2) Wenn man ſich 
die Weisheit GOttes vorſtellet. Die Weiss 
heit lieber die Ordnung. Aber die Unordnung 
ift von der Unbilligkeit unzertrennlich. 3) Wenn 
man auf das Geſetz der Natur fiehee. ‘Die 
natürlichen Gefeße von der Gerechtigkeit und 
Billigkeit, die in unferm Gewiffen eingegras 
ben find, müffen nothwendig von einer erften 
und allgemeinen Urſache herfommen-, Die feis 
ne andere, als GOtt, fenn kann. Allein, 
mie follte GOtt felber unedier und fchlechter 
handeln, als er will, daß die Menfchen hans 
dein 
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dein follen ? Dder, Bann fih wol GOte fels 
ber widerfprechen ? ann die Wirkung edler , 
als ihre Urfache fen? 4) Wenn man die 
Bedürfniffe dee menfchlichen Geſellſchaft / erwaͤ⸗ 
ger. Die Gerechtigkeit und Billigkeit find uns 
ftreitig die Seele derſelben. GOtt aber hat 
uns zur_Öefelligfeit erfchaffen. Kein Zweifel 
demnach, daß er nicht follte haben wollen, 
wir follten gerecht und billig feyn, und daß 
er nicht beydes felber im höchften Grade ſeyn 
folltee 5) Bezeuger esdie heilige Schrift deut: 
lich 5 Mofe 32, 3. 4. Ich will den Na⸗ 
men ꝛ⁊c. Pf. 11,7. Der SErr iſt gerechr zc. 
Röm. 2,9 Er wird einem jeglichen ge: 
ben nach feinen Werken. Auſſerdem er: 
weifer ſich auch 6 ) insbefondere die göttliche 
Strafgerechtigfeit durch die Erfahrung von 
den aͤlteſten Zeiten her bis jeßo. *) Die heili: 
ge Schrift läße die Gegend von Sodom und 
Serufalem vor unfern Augen untergehen, ($. 
149.) und jedes Jahrhundert in der weltlis 
hen Gefchichte ſtellet uns dergleichen Bey: 
fpiele auf, die uns belehren fönnen, daß GOtt 
bey der Berachtung feiner Geſetze nicht gleich, 

gül: 
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gültig bleibe, ( Schilder. 1.205. f.) Zwar 
fann man einwenden, daß GOtt nicht jeden 
auf der Welt nach feinen Werken lohne. Als 
fein mann muß bedenfen, daß die gegenwärtige 
kurze Periode nicht diejenige Zeit fey, da GOit 
die Tugend und das Laſter vollkommen nach 

Verdienſten belohnen und beſtrafen koͤnne. In 

jener Welt erſt werden die Tugendhaften voll⸗ 

kommen gluͤcklich, die Boͤſen aber hoͤchſt uns 

gluͤcklich werden. (Schild. II. 708. f.) 

s *) Beobachtet GOtt in der Art der Beſtrafung 
eine merkliche Uebereinſtimmung der Nebens 
umftände, 3. E. mit den Werfzeugen, dem 
Orte, der Zeit ıc. fo nennt man es dad jus 
talionis S. 2. Mofe 2ı, 24. ı Sin. 22, 
38. Richt. 1, 7. 2 Sam. 16, 22. 

Diefe Betrachtungen follen uns bewegen, 
daß wir uns ı) für diefem unpartheyiſchen, 
allwifenden und allmächtigen Richter fcheuen, 
ı Petr. ı, 17. Sintemal ihr den 2c. 2) 
und uns beflreben, gerecht zu feyn, Weil 
wir aber auch bey dem redlichfien Vorſatze 
dennoch eine nur unvollfommene Gerechtigkeit 
und Tugend haben: fo laſſet uns 3) die 

voll 
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vellfommene Gerechtigkeit JEſu Chrifti uns 
zueignen. Alsdann aber fönnen wir uns auch 
4) bey allem, in diefer Welt erdulderem Uns 
rechte, von dem fünftigen Richter der Welt 
eine völlige Schadloshaltung und Belohnung 
alles Guten verfprechen. 

$. 164. Die Wahrhaftigkeit GOttes 
beftehet darinn, daß GOtt fich weder in feinen 
Borftellungen und Urtheilen irren, noch auch 
in feinen Worten und Berficherungen überhaupt, 
oder insbefondere in feinen Zufagen jemanden, 
betrügen Fönne. Wir werden aber überzeuget, 
daß GOtt wahrhaftig fenn müffe, wenn wir 
bedenken, 1) daß jede Betrügeren entweder Uns 
wiffenheit, und ein Unvermögen,, fein Wort 
zu halten, oder ein böfes und nieberträchtiges 
Herz , oder mwenigftens eine fehr grofe Leicht: 
finnigfeit versathe. Die Wahrhaftigkeit GOt⸗ 
tes ift 2) von feiner Gerechtigfeit unzertrennlich. 
3) Bezeuger fie unfer Gewiffen, als welches 
allen Betrug verdammet. 4) Bezeuget es 
auch die heilige Schrift Hebr. 10, 23. LCaſ⸗ 
fet uns balten, Kap. 6, 18. Obgleich die 
Bibeoniten Joſuam überliftet und hintergangen 


hatten, 
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hatten, fo hielt er ihnen doch feine Zufage, 
und GDtt billigte fein Verfahren. Ja, da 
430 Jahre nachher, Sauls Kinder mit ihrem 
Vater die Gibeoniten verfolget hatten, fo ftrafte 
GOtt Kanaan dafür mit einem dreyjährigen 
Hunger, of. 9. 2 Sam. 21. Weil ferner 
der König Zidekias fein Pönigliches Wort , 
das er dem Nebukadnezar gegeben hatte, brach, 
fo ſtrafte GOtt diefe Treulofigkeit dadurch , 
dag er von dem leßtern nebft feinen Kindern 
hingerichtet wurde, 2 Chron. 36, 13 f. 
Was muß man fich demnach von folchen Leu; 
ten für einen Begriff machen, welche öffentlich 
behauptet, und duch ihre Verfahren bewiefen 
haben*), daß man den fogenannten Keßern nicht 
Wort und Glauben halten dürfte? 

2) Befonderd an Johann Zuflen und Sieronys 
mo von Prag auf der Koftniger Kirchenvers 
fommllung 1414 bis 1418. 

Weil Gott wahrhaftig if, fo koͤnnen 
wir 1) alles dasjenige für ungezweifelt wahr 
und gewiß halten, was Er gefagt hat, und 
2) feft verfichere feyn, daß er alle feine Vers 
heiffungen ganz unfehlbar erfüllen werde, Hebr. 

10, 30, 
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10, 36. Gedult ift euch north ıc 
5,73 2 Pe. 3,9. Der Ser 
zeucht Nicht Die (Erfüllung der, DO. 
ſung ꝛc. Aber auch wir müffen uns 3 
den Exempel GOttes dee Wahrheit um! 
richtigkeit in unfern Worten und Hand 
befleißigen ‚ und denen unfere wahre ( 
fen und Gefinnungen nicht verbergen, . 
rechtiget find, die wahre Meinung unfer: 
jens zu wiſſen. 

$. 165. Die Steybeit GDttes { 
darin, dag GOtt, feinem hoͤchſten W 
fallen und Vollkommenheiten gemäß, 
Nothwendigkeit und ohne den geringften 3 
irgend einer dufferlichen Obergewalt oder 
Fatums, immer nach höchfter Weisheit, 
te und SHeiligfeit oder nach feinem vollfor 
ften Belieben handel. GOtt hat diefe 
höchfte Freyheit im Ganzen dadurch Ben 
daß er unter fo vielen taufend andern moͤg 
Welten, gerade diefe und Feine andere zur © 
lichkeit gebracht hat. Er beweiſet fie aber 
in der Einrichtung einzelner Gefchöpfe, i 
ev einerley Zwecke Durch ganz verfchiedne 
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tel zu erreichen gewußt hat. So bewies GOtt 
ſeine Allmacht, indem er alles durch ſein bloſes 
Wollen ſchuf, und ſeine Freyheit, indem er da⸗ 
zu ſechs Tage nahm: HErr uͤber alle ſeine 
Handlungen, ließ er ſich von der Materie nicht 
ein ſchraͤnken, ſondern machte alles aus ihr, was 
er wollte. Alle Thiere ſollten erhalten werden. 
Aber er band ſich dabey nicht an einerley Eis 
richtung. So ftehen die Thiere im Winter 
entweder 1) einen vielmonatlichen Hunger aus; 
oder finden 2) ihre Nahrung unter dem Schnee; 
oder fie zichen 3) anders wohin. Den Inſek⸗ 
ten hat er mehrere Augen gegeben; die Polys 
pen von andern Thieren ganz verfchieden gebatıs 
et (Schild. 892). Die Köpfe der Fifche 
find vorne nicht alle zugeſpitzt, und doch Fönnen 
fie die Fluten trennen. Eben dieſe Freyheit 
hat GOtt in dem Bau der Blumen bewiefen. 
Die Kaiferfrone wird befaamet, ungeachtet 
ihre Blätter niederwärts hängen*) Ungeach⸗ 
tet der Affe eine arofe Aehnlichkeit mit dem 
Bau unfers Körpers har, fo find doch feine 
Verrichtungen anders, als die unfrigen*”) 

*) Eiche noch andere Beyſpiele in Plüchens 

mu. Sch. 4. Th, N Schau⸗ 
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heit haben: fo Fönnen wir den 


» 
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Schauplahe der Natur. I. 532. III, 567. 
”*) Der Herren Perrault, Charras und Dos 

darts Abhandl. der Naturgefchichte J. 329, 

(Eeipʒ. 1757.) 

Weil nun GHDtt volllommen fren handele, 
fo find wir ihm für unfere Schöpfung und Ers 
haltung, für die Sendung JEſu Chrifti, und 
für alle feine Wohlthaten und Verheiffungen 
den allerdemuͤthigſten Dank ſchuldig. Aber 
eben deswegen muͤſſen wir auch im geringſten 
nicht murren, wenn er ſich gegen unſere Neben⸗ 
menſchen freygebig beweiſet, weil er ſchlechter⸗ 
dings Herr von ſeinen Guͤthern und Geſchenken 
iſt. 

Weil aber auch wir als Geiger eine Frey: 
fen Gedans 
ken, Bewegungen und Neigungen unfers Her⸗ 
zens widerfiehen, und uns nach den Einfichten 
richten, die wir von GOtt empfangen haben, 
Dem wenn uns diefes nicht möglich wäre; 
fo hätte GOtt ungerecht gehandelt, daß er 
uns aufs fchärffte geboten, unfern Leidenſchaf⸗ 
tem zu widerfiehen und uns aus überwiegen: 
der Liebe zu ihm felber zu verleugnen. Opfert 

nicht 
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nicht der Laſterhafte alle ſeine uͤbrigen Leiden⸗ 
ſchaften feiner herrſchenden auf? Ja, treffen 
wir nicht ſelbſt unter den Heyden Beyſpiele an, 
daß ein Menſch ſeine boͤſen Neigungen durch 
tugendhaftere Entſchlieſſungen uͤberwinden koͤn⸗ 
ne? Sokrates war durch einen Fehler ſeines 
Temperaments fehr zur Unmäßigfeit, Unrelnigs 
keit, Trunkenheit und Wildheit geneigt, Als 
fein, ee überwand fich, durch die Stärke feis 
ner aufgeflärten Vernunft, felber fo rühmlich, 


daß er nachher ein Muſter der Selbſtbeherr⸗ 


ſchung fuͤr das ganze heidniſche Alterthum ge⸗ 
worden il. Polemon, ein junger Saͤufer 
und Taugenichts, ward durch das weiſe Zure⸗ 
den des Philoſophen Xenokrates bewogen, 
das ordentlichfte Leben von der Welt anzufans 
gen. (Valer. Max. VI. 9.) Dan befäms 
pfet aber feine Höfen Neigungen am leichteften, 
wenn man alsbann , da fich dasjenige, wozu 
uns unfere Neigung hinziehet, verfchieben laͤſ⸗ 
fet, fo lange wartet, bis wir ruhig und gelafs 
fen unterfuchen, ob diejenige Handlung, zu 
welcher uns die Neigung heftig antreibet, gut 
ober böfe fey. Wenn mir hingegen keinen Aus 

N 2 gen⸗ 
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genblick Zeit Haben, das, wozu une ein heftis 
ger Trieb Hinreiffer, zu prüfen, fo ift es am 
ficherften,, daß wir denjenigen Weg einfchles 
gen, der gerade dem Hange unferer Leidens 
fehaft entgegen iſt; ſo ſchwach uns auch biejes 
nigen Gründe vorfommen mögen, welche Dies 
felbe beftreiten, und fo ftarf im Gegentheile 
Diejenigen find, welche für unfere Neigung 
fechten. Iſt diefes wol fehr zu verwundern, 
da wir in jedem Affekte mehr Körper, als Geift 
find? So ſchwer uns indeffen diefer Sieg ame 
koͤmmt, fo ruͤhmlich ift er uns, und ein fo füß 
fes und gründliches Vergnügen läßt er in bee 
Seele zuruͤck. 

$. 166. OOtt ift unveränderlich, oder 
unweandelber, und zwar fowol in Abſicht 
auf fein Weſen, als auch in Anfehung feiner 
Vollkemmenheiten und Rathſchluͤſſe. Denn , 
welches andere Weſen follte wol in dem aller 
höchften Souveräne die geringfle Veränderung 
hervorbringen koͤnnen? Wie önnte der Ewige 
und Unendliche an Volltommenheiten fo, wie 
wir, zus oder abnehmen? Hebr. ı, 10, 11. 
12. Du Her, haft von Anfang ıc, Solk 


te 
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ve aber der allervollfommenfte Geift irgend eine 
feinee Entfchlieffungen, die er von Ewigkeit 
gefaſſet Hat, ändern, fo müßte Er entweder 
damals, da er dieß oder jenes befchloß, nicht 
alle Folgen vorhergefehen , oder nicht vollkom⸗ 
men weife gedacht haben; oder es müßte fich 
nachher erft ein -unüberfteiglihes KHinderniß 
feinem Vorhaben in Weg geleget haben. bie 
wäre er aber alsdann noch das allervollfoms 
menfte Weſen? 4 Mof. 23, 19. GEOtt ift 
niche ein Menſch ıc. Jak ı, 17. Bey ihm 
ift eine ıc. Spr. Sal. 21, 30. Es 
bilfe Feine Weisheit ıc. Wenn daher die 
Schrift GOtt eine Reue zufchreibet , fo will 
fe nur anzeigen, daß GOtt fih nun gegen 
die Menſchen anders verhalten müffe, als vors 
bee, weil fie nemlich ihre Betragen geändert 
haben. 

Laffet uns auf diefe wichtige Lehre 1) uns 
fern Glauben gründen, und uns davon aufs 
feftefte verfichert halten , daß, wofern mir an 
unſerer Beite alle Bedingungen des Gnaden⸗ 
Bundes erfüllen, GOtt auch ganz unfehlbar 
alle feine Zufagen aufs gnädigfte und unver⸗ 

N3 bruͤch⸗ 
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bruͤchlichſte halten werde. Es follen wol 
Berge ꝛc. Jeſ. 54, 10. Der Rath des ıc 
Pſ. 33, 11. 12. Deine Gerechtigkeit ıc. 
Pſ. 36, 7. 8. Alles wird vergehen. Nur 
GOtt bleibet uns noch. Laffet uns aber auch 
2) diefer göttlichen Vollkommenheit dadurch 
nachahmen, daß wir mit einer unverändelichen 
Standhaftigkeit unabläßig, durch den Bey⸗ 
Fond GOttes, mit edler Hintanfeßung und 
Aufopferung aller vergänglichen und veränders 
lichen Dinge, nach dem höchften Gute fireben, 
und ung in der genauen Ausübung der Tus 
gend, ungeachtet ſich die Scene unfers Lebens 
fo oft verändert, immer ähnlich bleiben. Ich 
bin gewiß, daß weder ıc. Röm. 8, 38. 
39 Selig, wer im Glauben ftandhaft bleis 
bee! Matth. 24, 13. Sa, felig auch derje 
nige , der feine Abwege verläßt, über feine 
Fehler fieget, und feine Bollfommenheiten und 
gute Eigenfchaften mit einer ftandhaften Tus 
gendliebe vermehret! 
$. 167. OOtt ift allgetgenwärtig.*) Wie 
Fönnte er fonft der Regent der ganzen Natur 
ſeyn? Würde GOtt nicht in Einem Augen 
blicke 





und den Eigenfchaften GOttes. 109 


Stiche durcWPkeine unendliche Kraft in der ganz 
zen Welt wirken und diefefbe ganz allein re⸗ 
gieren koͤnnenn fo wäre feine Allmacht in Graͤn⸗ 
zen eingefchloffen. Wo ſoll ichhingeben ıc. 
Pſ. 139, 7. 8. Meineſt du, daß fichıc. 
Ser, 23, 24. 1 Kön. 8, 27. Wenn uns 
bemnach unfer Heiland bethen lehrer: Water 
unfer, der du bift im Simmel: fo will 
er uns nur erinnern, daß wir unfere Gedanfen 
echeben und dahin richten follen, wo GOtt die 
prächtigften und gröften Beweiſe feiner Macht 
und Groͤſe firalen Iäffee, und wo auch wir 
Dermaleins, in einer ewigen Serrlichkeit leben 
follen. Und wenn die Schrift in andern Stels 
ten GOtt ein herabfteigen,, kommen u. f. w. 
®sufchreibet, fo verftehet fie Darunter die befons 
dere Ermweifung feiner Majeftät, Gnade und 
Gtrafgerechtigfeit, wodurch er fich den Sterb⸗ 
lichen fo deutlich zu erkennen gibt, als wenn 

er ihnen ganz nahe wäre, 
*) Da die a dıasracıa an fi) unbegreiflich iſt: 
ſo haben die neuern Philoſophen und Theo⸗ 


logen lieber geſagt, Deum eſſe omnipraeſen- 
tem, quatenus omnibus rebus ita coexiſtat, 


N4 ut 
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ut in illis aliquid fit, cujus ao fufhiciens 
immediate confineretur in Deo. Schubert 
Introd. in Theol. revel. $. 124 ſſ. 


Da GHOtt unermeglich iſt, fo folget 1) 
daB er eigentlich unter keinerley Geftalt und 
Groͤſe vorgeftellet , noch mit irgend etwas ges 
meffen und verglichen werden koͤnne nod) folls 
te, 2) Wir, die wir nur ein fehr kleines 
Plaͤtzgen in der, Welt einnehmen, follen gegen 
ihn mit Scham und ehrfurchtsvoller Bewun⸗ 
derung unfer Nichts erkennen. 3) An allen 
Orten uns für feiner anbethens wuͤrdigen Gegen; 
wart um ſo mehr fcheuen, und uns nicht nur 
für fündlichen, fondern felbft Fleinen und nichtss 
würdigen Handlungen huzen, da wir ihm nirs 
gend auf der Welt entflichen koͤnnen, fondern® 
ihm auch dermaleins von allen unfern Hands 
lungen, Worten und Gedanken werden Res 
henfchaft geben müffen. 4) Da GDtt allen 
thalben gegenwärtig iſt; fo koͤnnen wie ihn 
auch allenthalben anbethen, nach feinem Genuß 
fe uns ſehnen, gottesdienftlihe Handlungen 
vornehmen, feiner geiftlichen Gnadenwirkun⸗ 
gen theilhaftig werden, und uns feines aller: 
Ä gnaͤ⸗ 
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gnaͤdigſten Schußes getröften. Endlich 5) 
mögen wir fterben, two wir wollen, fo koͤnnen 
wir uns damit vollfommen beruhigen, daß 
GOtt, wofern mir anders mit ihm in einer 
genanen Vereinigung gelebet haben , unfere 
Eeele nunmehr in feine noch innigere und vers 
trautere Gemeinfchaft aufnehmen werde. 6) 
Ob wir gleich nicht felber die Allgegenwart 
GOttes nachahmen koͤnnen: fo müffen wir 
uns doch befleißigen, in allen unfern Gefchärf: 
ten eine beftändige Gegenwart des Geiſtes zu 
zeigen, und befonders bey geiftlichen Handluns 
gen für aller Zerftreuung uns hüten. 

ſ. 168. Der, allenthalben gegenwärtige 
EHtt ift fhlechterdings unförperlich, ohne 
alle Gröfe, Ausdehnung, Bildung und Ge: 
ſtalt. Derowegen kann er meder felbft auf eis 
ne finnliche Art etwas empfinden, noch auch 
von uns empfunden werden. Er ift folglich 
unfichtbar und unfühlbar. Warum follten 
wir aber dem allervollfonimenften Weſen einen 
Körper andichten ? Wirket nicht fein allmächs 
tiger Wille alles allein ohne Glieder ? Wozu 
per? Sa, wie koͤnnte ein Pörperlis 
RM 5 cher 








202 Bon dem Werfen 


cher GOtt das allervollkommenſte Weſen fenn, 
da ein GOtt, der einen Körper hätte, noth⸗ 
wendig auch mit diefem Körper eingefchränft, 
an die Materie und an die Welt gebunden , 
ja noch aufferdem ins unendliche theilbar, folg⸗ 
lich auch veränderlich, und manchen Pörperlis 
hen Schwachheiten unterworfen wäre? 5 Mof. 
4, 15. ı6. Eſ. 40, 18. Joh. 4, 24. 
Roͤm. 1, 23. Und endlich, wäre Gott ein 
zuſammengeſebtes Weſen, fo müßte er nad) 

und nacı entſtanden fyn, wider S. 154. f. 
Zwar eignet die heilige Schrift felber GOtt 
menfchliche Glieder zu. Aber fie warnet uns 
zugleich, daß wir diefe finnliche Vorftellungen 
nicht inm buͤchſt aͤblichen Verftande, fondern auf 
eine, dem allervolllommenften Geifte gemäfe 
Art annehmen follen, indem fie faget, daß 
GoOttes Hugen mit Einem Blicke alles über: 
fehen, mas in der ganzen Welt gefchiehet; daß 
feine Ohren fogar die geheimften Seufzer der 
Herzen hören u. ſ. w. Desgleichen, wenn 
fie von einem Sehen GDttes redet, fo verftes 
het fie daruntee, daß mir entweder GOttes 
Gegenwart aus feinen Wirfungen erfennen, 
oder 
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oder uns mit dem Verſtande feine grofen Eis 
genfchaften deutlich vorftellen. 

GOtt befißet als der allervolllommens 
fte Geiſt nicht nur das allerebeifte Lehen, Joh. 
5, 26. Apg. 17, 28. oder eine ununterbros 
chene Wirkſamkeit, fondern audy den allervolls 
Fommenften Verſtand und Willen, (158. 162). 

Deromegen follte man ihn ı) unter Feiner 
menfchlichen, oder irgend einer andern Geſtalt 
abbilden. 2) Wir aber müffen ihn im Geifte, 
oder mit ber Seele fo verehren, daß unfer 
ganzer Aufferlicher Gortesdienft nichts anders, 
als ein getreuer Abdruck unferer innern Ehrs 
furcht, Liebe und unfers Vertrauens gegen ihn 
ſey. Allzu viele, und noch dazu den innern, 
wahren Gottesdienft nicht richtig bezeichnende 
Ceremonien unterdrücken den Geift der Reli⸗ 
sion und beleben den Aberglauben. Pf. 51, _ 
18. Du baft nicht Luſt ac. Ser. 7, 22. 
3) Laffer uns vielmehr dagegen auf die Ver⸗ 
befferung und Heiligung aller unferee Geelens 
Präfte den meiften Fleiß wenden, und ung ſo⸗ 
wol durch eine deutliche, gründliche und aus⸗ 
gebreitete Erkenntniß der nuͤtzlichſten Wahrhei⸗ 

ten, 
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ten, als auch durch eine Achte und eiftige Tu⸗ 
gend, und die Bewahrung des, in der Wie⸗ 
dergeburt erlangten göttlichen Sinnes, unfes 
re wahren Vorzüge vor den Thieren fichtbar 
machen, und unferm anbethenswürdigen Schoͤ⸗ 
pfer Ehre machen. 

F. 169. GDtt ift unendlich nach feinem 
Weſen und nach feinen Eigenfchaften, und 
zwar ı) nach ihrer Dauer ($. 156), Es 
find 2) feine Eigenfchaften der Zahl nach (exten- 
five) uneingefchränft. Denn da GOtt den 
verftändigen Wefen eine unzählige Mienge von 
Bolllommenheiten,, und jedem Wefen eine ans 
dere ertheilen kann: fo muß er nothwendig fels 
ber diefe Vollkommenheiten, als das Original 
derſelben, befigen ; ich menne aber ſolche Boll: 
fommenheiten, die er als der allervollfommens 
ſte Geift beyfammen , und ohne einen innern 
Widerſpruch befißen kann, nicht aber folche, 
die wie als förperliche und ſehr eingefchränfte 
Subftanzen, zur Erfeßung mancher Mängel 
von feiner Güte empfangen haben, wie z. E. 
das Empfindungsvermoͤgen, das Gedächtnis, 
die Einbildungsfraft, die Gedult, Mäßigfeitic. 

Aber 
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Aber es find auch 3) die göttlichen Vollkom⸗ 
menbeiten ihrer Groͤſe nach ( intenfive ) 
unendlih. Denn da Er volllommen tinabs 
haͤngig ift,, fo kann auch Fein anderes Weſen 
feine Vollkommenheiten einſchraͤnken, wie ches 
mals die Manichaͤer von ihrem böfen Grund: 
wegen Höchft ungereimt und gottlos vorgaben, 


EHtt ift demnach das allervolllommens 
fte und allererhabenſte Wefen, welches alle, 
nur beyfammen mögliche Bollfommenheiten 
zugleich, im böchften Grade und ohne alle 
Mängel und Einfchränfung beſitzet. Nenn 
ihm aber die Heilige Schrift mienfchliche Leis 
Denfchaften zufchreibet, fo bequemer fie fich nach 
der ſchwachen Vorftellungsfraft der Menfchen, 
um bdenfelben die MWirfungen der göttlichen 
Vollkommenheiten defto Iebhafter vorzuftellen, 
OOtt erhoͤhete in feinerOffenbarung den Vortrag 
fiuffenweife, und unfere jegigen Begriffe von der 
Gottheit find daher ungleich geiftiger, als die 
ehmaligen der Iſraeliten. Gott, ſich in der 
Einrichtung des Meiches der Natur und der 
Gnade ähnlich, Täffet die Sonne der Erkennt⸗ 
nis immer höher fleigen, 

S. 170, 
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$. 170. GOtt ift das allerfeligfte We⸗ 
fen. Denn da GOtt, die einzige und erfte 
Duelle aller unferer Gluͤckſeligkeit, nothwen⸗ 
dig felber alle nur mögliche Vollkommenhei⸗ 
ten und Tugenden , ohne die geringften Fehler 
und Mängel, befigt: fo kann auch nichts feis 
ne Gluͤckſeligkeit vermindern oder flören. Und 
deswegen genieffet er auch dieſe Gluͤckſeligkeit, 
als der allein Selige, auf eine hoͤchſt um 
umfchränfte Art von Ewigkeit her, ı Tim. 1,11. 


Er hat deremwegen die Welt nicht deswe⸗ 
gen erfchaffen, um feine eigene Zufriedenheit 
zu vermehren, und eben fo wenig Fünnen wir 
durch die Beobachtung feiner Gebote, oder 
durch gortesdienftliche Handlungen, zu feinem 
höchften Vergnügen, das geringfte beytragen. 
Dein, er hat aus blofer Liebe, und der edels 
fien Begierde, auch andere Wefen auffer fich 
glücklich zu machen , ſowol die Welt hervors 
gebracht, als uns, zur Beförderung unferer 
wahren Gluͤckſeligkeit, die Nachahmung feiner 
Heiligkeit, und feinee Vollkommenheiten bes 
fohlen, Hiob 22, 2. Pſ. 50, 8:14. 


Weil 
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Keil deromegen GOtt ein volltommen un: 
eigennüßiger Wohlchäter ift, fo verdiener er 
1) deftomehr unfere ganze Erfenntlichkeit; und 
weil er 2) die einzige Quelle alles Guten ift, 
fo follten wir defto inniger mit ihm vereiniget 
zu werden fuchen, und ihn zu unferm hoͤchſten 
Guthe annehmen; aber auch eben deswegen 
ale Verdunkelung feiner Ehre aufs ernftlichfte 
verabfchenen und zu verhindern fuchen. Pf. 5,5. 
Du bift nicht ꝛc. Denn eben zu diefem Ende 
hat uns GOtt das unausloͤſchliche Verlangen 
nach der höchften Gluͤckſeligkeit eingefloͤſet. 

Zuſatz. Aus den moraliſchen Eigenſchaf⸗ 
ten GOttes laͤßt ſich auch die Unſterb⸗ 
lichkeit der menſchlichen Seelen uͤber⸗ 
zeugend darthun, oder zeigen, daß GOtt 
ſie nicht durch ſeinen abſoluten Willen 
vernichten, ſondern vielmehr ihr Leben 
erhalten werde. (Schild. II. 345. f. f. ). 
Ihrer Natur nach iſt die Seele, als ein 
immaterielles Weſen, an ſich ſchon un⸗ 
vergaͤnglich. Daß ſie aber ein Geiſt ſey, 
erhellet daraus, weil ſie deuket. Denn 
ein Koͤrper kann nicht denken, weil alle ſei⸗ 

ne 
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ne Wirkungen nur in der Bewegung ber 
ſtehen $. 12 ). Ueberhaupt aber wiirde 
die ganze chriftliche Religion wegfallen, 
wenn die Seelen im Tode vernichtet würs 
den. (6. 446:459 ). 


IV. Won der Einheit GOttes. 
$ 171. Es ift nur Ein GOtt. (mu- 


merice, non fpecifice tantum.) Denn 
weil 1) GOtt das allervollfommenfte Weſen 
iſt, fo laſſen fich unmöglich mehrere Götter 
gedenken ; indem fonft fich dieſe Götter entwe⸗ 
der an Vollkommenheiten ähnlich ſeyn, oder 
fich ungleich feyn müßten. Nimmt man das 
erftere an: fo würde einer von beyden vollkom⸗ 
men überflüßig fen. Auſſerdem wäre auch 
fein Grund vorhanden, warum man nicht eben 
fowol etliche taufend, als nur zween oder viere 
folcher Götter annaͤhme. Nenn man aber fas 
gen wollte, daß diefe Götter fich nicht völlig 
ähnlich und gleich wären : fo wäre der andere 
eben darum nicht GOtt, weil er nicht unend; 
ih vollfommen , fondern unvollkommener als 
der erſte SOtt iſt. Aber welche Nothwendig⸗ 

keit 
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feit ziwinger uns denn, 2) mehr als Einen 
GOtt zu glauben? Konnte denn nicht ein alls 
weifes und allmächtiges Weſen mh ganz als 
lein die Welt hervorbringen? Warum follten 
wir denn nun ohne zureichenden Grund mehr, 
denn Eine Gottheit , oder mehrere Schöpfer 
annehmen? Esiftalfe nur Ein GOtt. 5 Mof. 
6,4. 4,35. 1 Kor.8,4. Eph.4,5. 3) Ja 
felbft fchon die Vernuͤnftigen unter den Heyden 
haben nie mehr, als nur Ein allervollfoınmens 
ſtes Wefen erkannt, als, die Brachmanen, 
Zoroaſter, die Weiſen der Aegnpter, Thales, 
Plato, Sofrates, der fi) dadurch die duffer: 
fte Verfolgung zu Athen zugezogen, Cicero, 
in feinen Büchern vonder Gortheitu. a. Wenn 
aber auch dieſe Philofophen von mehrern Göts 
tern reden, fo fehen fie diefelben als Unterbe⸗ 
diente und Statthalter des hoͤchſten GOttes 
und HErrn der ganzen Welt an. Eigentlich 
zu reden aber haben fie aus bloſer Menfchens 
furcht einige Achtung gegen Weſen bezeuget, 
die fie im Herzen für blos erdichtet, vor Kräfte 
dee Natur, für Profopopdiien der göttlichen 
Eigenfchaften, oder für Helden und berühmte 
US. Th O Per⸗ 
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Derfonen des entfernten Alterthums hielten. 

Die Einigkeit GOttes muß uns aber theils 
für aller groben und fubtilen Abgötteren bes 
wahren; theils aber antreiben, daß wir ihn, 
als unfer einziges, höchftes und allein unver: 
gängliches Guth, mit ungetheiltem Herzen 
verehren,, Matth. 4, 10. und uns alfo der 
moraliſchen Einfaͤltigkeit befleißigen, ı Kor. 
10, 31. 


V. Bonder Schöpfung der Welt. 
$. 172. GOtt hat die ganze Welt, 
diefen Inbegriff fo unzählicher Subſtanzen, 
erfchaffen,, und allen wirklichen Dingen, ihre 
Eriftenz gegeben, d. i. er hat gewollt, daß 
fie aus ihrem Nichts hervorträten ($. 159). 
Und alsbald ftanden fie da und waren, da 
vor dieſer Schöpfung, auffer GOtt, nichts 

vorhanden war. 
$. 173. Es redet nemlich die heilige Schrift 
von feinem andern ewigen Weſen, , als alleine 
von GOtt, 1 Mof. 1, 1. Ser. 10,12. Er hat 
bie Erde durch feine ꝛc. Offenb. 4, 11. HErr 
du biſt x. Es erzähler aber Moſes, der Ges 
| ſchicht⸗ 
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fhichtfchreiber der Werke GOttes, 1) daß 
GOtt zuerft die einfachern, dann die gröfern 
Körper gefchaffen, den Menfchen aber nicht 
eher in die Welt eingeführet babe, als bie 
alles darin zu feinem Unterhalte und feiner ‘Bes 
quemlichfeit bereitet geweſen. Moſes berichtet 
2) daß OOtt dazu ſechs Tage angewendet 
habe, ſowol um defto deutlicher, die. Abhäns 
gigfeit der Welt zu offenbaren, und die En⸗ 
gel als Zufchauer mit Bewunderung feiner 
Weisheit und Macht zu erfüllen; als auch, 
um uns nach feinem Erempel zur Ordnung, 
und einer weiſen Folge bey unferer Arbeit ano 
zuführen *). 

*) Ce puiflant Architect, à qui les chofes 
coütent fi peu, a voulü les faire à plufe- 
ursreprifes & cr&er l’ univers en fix jours, 
pour montrer qu’ il n’agit pasavec une ne- 
cefite, ou par une impetuofit€ aveugle, 
comme fe le font imaginé quelques Philo- 
fophes. Le Soleil jette d’un feul coup, 
fans fe retenir, tout ce qu’il a de rayons: 
mais Dieu, qui agit par intelligence & 
avec une fouveraine libert@, applique fa 
verta oü il lui plait, & autant qu’il lui 
plait: & comme en faifant le monde par 

| O 2 
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fa parole, il montre, que rien ne le peine; 
en le failant à plufieurs reprifes, ilfait voir, 
qu’il eft le maitre de fa matiere, de fon 
aftion, de toute fon entreprife, & qu’il 
n’ a, enagiflant, d’autre regle que fa vo- 
lont , toüjours droite par elle - möme, 
BOSSUET Dife. fur hiſt. univ. I. Part, 

p. 137. & Amiterd, 1717 
$. 174. Die gefunde Vernunft aber giebt 
diefer geoffenbarten Lehre ohne Widerſtand Bey⸗ 
fall, und zwar um biefer vier Urfachen willen, 
ı) Ein Weſen, urtheiler fie, welches von 
Ewigkeit her eriftivee, muß durch fich felber, 
und norhwendig da ſeyn. Aber wir Pönnen 
keinen einzigen Theil der Welt entdecfen, der 
von fich felber und auf eine norhwendige Weiſe 
eriftirte. Alles im Gegentheile fann zerfiöret 
werden, und aufhören, zu feyn. Alles in 
der Melt ıft Veränderungen, und beftändigen 
Abwechfelungen unterworfen; kann folglich 
auch anders feyn, als es jeßo iſt, und iſt das 
her nicht nothwendig , fondern blos zufällig. 
Alfo ift auch nichts in der Welt von Ewigkeit 
her, fondern eine Scene folget auf die andere. 
($. 16. 37. 40, 78). 2) Was von Ewigs 
keit 
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feit her vorhanden ift, und durch feine eigene | 
Kraft befteher, das muß auf die vollfommenfte 
Are fubfiftiven. Allein, da wir nicht einmal 
unferm Geifte diefe erhabene Arc zu ſubſiſti⸗ 
ren beylegen Pönnen: wie önnten wir dern Dies 
fen wichtigen Vorzug der Materie zufchreiben ? 
($. 6.7. 9. 12). 3) Nach dem allgemeis 
nen Begriffe, den wir von der Gottheit has 
ben, ift biefelße ein, über Alles erhabenes We⸗ 
fen. Wofern aber die Welt von Ewigkeit her, 
und durch ihre eigene Kraft vorhanden wäre, 
fo wäre fie fo viel, als GOtt felber, und fie 
würde in diefee AUbficht nicht von GOtt abs 
hängen. Aber wie fonnenklar verjtöfer nicht 
dieſer Gedanfe wider den erhabenen Begriff , 
Den wir uns von dem allervollfommenften We⸗ 
fen machen! (J. 154). Endlich ift 4) die 
Meinung von der Ewigkeit der Welt, der 
heiligen Schrift fchnurgerade zuwider (5.173). 
Aber der Ausfpruch derfelben ift untrüglich 
(9. 336). Alſo muß die Melt nothwendig 
einen Anfang haben. Und felbft einige heids 
nifche Philofophen haben ſchon den Urfprung 
der Welt erkannt *). | 

83 *) 
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“)CUDWORTH Syf. iutelleſt. p. 337. 752» 

HUETIVUS quaeſt. Alnet, L. II. c.5. p. 1095 

ed. Lipf. PFANNERSyf. Theol. gentil.c. 5. 

Wachs philojopb. LexikonS. 2232. und 2865. 

f. Allgem. Weltpift. 1. $. 6. ff. 

F. 175. Aus diefer Lehre folget, daß auch 
Das menfchliche Gefchlecht einen Anfang gehabt 
habe, Und diefes bezeuget erftlich die heilige 
Schrift, 1Moſ. 1,27. Kap. 2*) Es beweifet 
es zweytens die Vernunft, Mb die weltliche 
Geſchichte. Denn ı) find die Menfchen duf: 
ferft wißbegierig, 2) und ihre Bedürfniffe 

ſind eben fo zahfreih und mannigfaltig, als 
Dringend. Sie wollen 3) ein bequemes und 
angenehmes Leben führen. Und daher find 
nach und nach die Künfte und Miffenfchaften 
entflanden. Gie find die Nahrung und das 
Vergnügen der menfchlichen Seele und auffer 
der Religion, Die einzige Hülfe wider das 
menfchliche Elend; fie find aber auch die Trieb: 
federn und Bande der Gefelligfeit: So, daß 
wenn die Künfte und Wiffenfchaften einmal 
wieder von der ganzen Erde verbannet werden 
ſollten, der menfchlihe Schauplaß das aller: 
verworcenfte und ſchrecklichſte Chaos vorſtellen 
würde, 
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‚ würde. 4) Alle alten hiſtoriſchen Nachrich⸗ 
ten vereinigen ſich mit einander, um uns zu 
belehren, daß die Künfte und Wiffenfchaften 
ihren Anfang, ihre Perioden, oder ihre Zus 
und Abnahme gehabt haben. 

*) Aus der Mofaifhen Schöpfunysgefchichte 
kann eigentlich nur bewielen werden, daß 
unfee Sonnenſyſtem nicht Alter, als 6000 
Jahre fey. Sonſt ift es der Weisheit und 
Güte GOttes gemäffer, anzunehmen, daß 
fchon vorher feit undenklichen Perioden, Schaus 
pläße der göttlichen Wolllommenheiten eris 
fliret und geftraler haben. Aber diefe und 
andere Lektionen find für und auf die Ewig⸗ 
keit aufbehalten. 

9. 176. Insbeſondere aber beſtaͤtiget die 
allgemeine Erfahrung der letztern Jahrhunder⸗ 
te, daß die Erfindungen und Werke des menfchs 
lihen Verſtandes fi) von Zeit zu Zeit auf 
einige Stuffen höher erheben , nie aber fich 
gleich anfangs auf die höchfte ſchwingen. 

3. E. Thales ift der erfie, der in Gries 
chenland die Phyſik zu lehren angefangen hat. 
Zeno von Elena wird für den licheber der Logik 
gehalten, Sokrates hat zuerfi die Sitten⸗ 

04 lehre 
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fehre fo vernünftig vorgetragen, daß Cicero 
von ihm faget , er hätte fie vom Himmel auf 
Die Erde herabgebracht. Die Sternkunde 
ift zueeft von. den Chalddern getrieben worden, 
Die Geomerrie finder ihren Urfprung in 
Dleynpien, wo fie wegen ber jährlichen Ueber⸗ 
fhwemmungen des Nils zuerft am nörhigften 
war, und die Rechenkunſt unter den Phoͤ⸗ 
nizieen , der Alteften Handlungsnation. Die 
Geographie aber ift beynahe eine ganz neue - 
Wiſſenſchaft. Strabo und YYfela haben fich 
zuecft um diefelbe bekummert. Die Schiffahrt 
der Alten ift gegen die neuere nur ein Kinders 
ſpiel. Doch haben fi die Aegyptier und 
Phönizier zuerft dem Waſſer, dieſem betrüglis 
chen Elemente, anvertrauet ; aber auch fich fo 
wenig, als nachher die Römer, ohne Kompaß 
weit in die See hineingeivaget, nach vielmes 
niger nee Länder jenfeit des Meeres entdecfer. 
Sollte aber, wenn Die Melt viel After wäre , 
als fie Moſes angiebt, nicht irgend ein Alexan⸗ 
der feine Eroberungsfucht bis an die Zonen 
ausgedehner haben? Die Baukunſt iſt erſt 
von des rischen recht zur Vollkommenheit 

ge⸗ 
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gebracht worden: denn vorher haben, nach 
Vitruvii Berichte, die Gallier, Spanier, 
Phrygier und andere Nationen, blos Hütten 
flatt der Häufer gebauet. Die Bildhauer; 
Funft ift erft in den blühendften Zeiten der 
griechifchen Republifen in ihr männliches Alter 
getreten, Die Ziriegetunft, welche die Boss 
beit und LUingerechtigfeit in der Welt fo nothr 
wendig gemacht haben, war im Anfange fehr 
ſimpel. Die Achenienfer haben im Jahre vor 
Ehrifti Geburt 440 zuerft in der “Belagerung von 
Samos die Mauerbrecher und Sturmdaͤcher 
gebrauchet, und die Venetianer bedienten fich 
erſt 1380 des Pulvers in der Schlacht bey 
Chiofa wider die Genuefer. Die Schreiber 
kunſt ift ſowol in Anfehung der Buchftagen, 
als der Materien, morauf man fchrieb, fehr 
unvollfommen geblieben. Zuerſt bediente man 
fich der Palmblärter, dann der Baumrinden, 
bierauf der Wachstafeln, nach langer Zeit des 
ägnptifchen Papiers; vom ı ıten Jahrhunderte 
an des baummollenen, und erft feit dem 13ten 
Jahrhundert des leinenen. Die Buchdruckerey 
näherte fich auch nur allmählig der heutigen 

| 5 Voll⸗ 
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Vollkommenheit. ZAofter in Harlem , fchnitt 
ganze Seiten auf hölzerne Tafeln. Guttenberg 
in Straßburg hat diefe feften Buchftaben in 
bewegliche, und Schöffer zu Maynz die hoͤl⸗ 
zerne Buchftaben in gegoffene verwandelt. Die 
Seilunasfunft lag lange inder Wiege. Bey 
den Babploniern wurden die Kranfen auf tie 
Öffentlichen Pläße gebracht, damit die Voruͤber⸗ 
gehenden den Patienten ihren guten Rath) ers 
theilen koͤnnten. Die alten Aegnptier und 
Portugiefen hatten, nach Strabons "Berichte, 
eben diefe Gewohnheit. Hippokrates aber ift 
dee erfte geweien, der 460 Jahre vor bes 
Erlöfers Geburt den Griechen ordentliche mes 
Dicinifche Megeln gegeben hat. Die Rechtss 
gehehrſamkeit ift noch vielweniger eine alte 
Wiſſenſchaft. Die Bevölkerung der Erde hat 
diefe und jene Wiſſeuſchaft, zumal in den 
grofen Städten , erft unentbehrlich gemacht. 
Die Römer hatten vor den zwölf Tafeln, 
welche fie in ihrem Staate 451 Jahre vor 
Chrifti Geburt einführten,, noch Feine Gefeßs 
Sanılungen. Die berühmten Gefeßgeber der 
Griechen find eben fo wenig fehr alt, ale bes 
kannt fie find, Auch 
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Auch der Älteften Völker Gefchichten ges 
ı nicht weiter , als bis an die Sündfluch, 
e Zeitbücher der Chinefer aber, worin fich 
es ſtolze Volk fo unglaublich alt machet, 
> offenbar verdächtig. Die Phoͤnicier has 
‚Seine Altern Gefchichtfchreiber, als den 
inchoniaron, der aber jünger, als Me 
iſt *). Die ägnptifche Gefchichte reichet 
: bis an Cham, Pod Sohn, und allein 
oſis Schriften find das alferältefte und erweiss 
glaubwürdige Denkmal, Und überhaupt 
nie ein Feind der Offenbahrung, kein Cel⸗ 
;, fein Lucien , ein Dorpbyr, das mo: 
he junge Alter der Welt mit Urkunden bes 
tten, 
) Stackhouſens Bertheldigung der biblifchen 
Geſchichte, Th. 1. ©. 474 f. 
G. 177. Aus allem diefen muß man ofı 
bar den Schluß folgern, daß das menfchs 
e Geſchlecht nicht Alter, als es die mofaifche 
böpfungsgefchichte angiebt, fy. Denn, 
ce es nicht aller gefunden Vernunft und Er⸗ 
rung zuwider, wenn man annehmen wollte, 
; daffelbe etliche Jahrhunderte in der allers 
dis 
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dickſten Finſterniß geſtecket, und in einer 
von Schlafſucht gelegen haͤtte; daß es 
hierauf ploͤtzlich erwachet waͤre, und ange 
gen habe, ſeinen Witz anzuſtrengen, und 
allerhand Bequemlichkeiten zu verfchaffen ? V 
fiehet vielmehr aus dem Homer und and 
alten Skribenten, wie wahr Mofis Abbild: 
von der Lebensart der erfien Weltbuͤrger 
Denn da diefelben ſich hauptfächlich mit 
Viehzucht ernähret: fo mußten fie beftan 
mit ihren Heerden wandern. Aber diefes h. 
nicht geichehen koͤnnen, wenn die Erde zu 
patriarchalifchen Zeit fchon fo, wie jetzt, 
völfert gewefen wäre. Vielmehr ift die DI 
fläche derfelben erft nach und nach angeba 
worden. War wol unfer Teutfchland ir 
und zen Syahrhunderte viel von dem, ı 
200 Jahren entdecften Amerika unterfchiede 
Miches ift alfo vernünftiger, als die Lei 
ber heiligen Schrift, daß das allmächtige I 
fen die Welt erfchaffen habe. Epikurs Traͤ 
me hingegen , daß Tiefer ganze Schauplag t 
allervortrefflichften Meiſterſtuͤcke, durch ein 
ungefähren Zufammenlauff und eine blind 
( n 
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(mechanifhe) Verbindung der Pleinften Theils 
hen oder Sonnenftäubgen, entftanden ſey, ift 
eben fo wahrfcheinlich , als daß je ein Vers 
im „aller durch das Ausfchütteln zerftreuter 
Buchftaben herausfommen werde. Dieſer 
Weltweiſe, welcher die Menfchen durch die 
VBerläugnung der Vorfehung beruhigen wollte, 
fhämte fich nicht, dem Menfchen ungefähr 
eben einen ſolchen Urfprung, als den Pfiffers 
fingen, zu geben. Spinoza irtete noch ges 
fährlicher, inden er GOtt und die Welt zu 
einee einzigen, und zwar materiellen und abs 
folue norhwendigen Subſtanz machte. Wel⸗ 
he Widerfprüche, welche Gottlofigkeiten in 

diefem einzigen Syſteme! 
$. 178. Uebrigens ift die Welt felber von 
einer unermeßlichen Groͤſe. Zwar fann man 
den Umfang unferer Erde ausmeffen. Allein, 
wer kann die Weiten von einem grofen Welt⸗ 
förper zum andern (S. 19) beftimmen ? (Schild. 
L 1289. Können wir wol demnach je die Alls 
mache und allechöchfte Weisheit des Schöpfers 
aller Welten genug bewundern, der diefen grofen, 
prächtigen Schauplaß der allervollkom meuften 
Men 
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Meifterftücke aus feinen Nichts hervor gerufen 
bat? Oder koͤnnen wir auch wol diefes, im 
höchften Grade gutthaͤtige Weſen, ftarf genug 
lieben, das uns blos Deswegen erfchaffen hat, 
damit wir feine Wohlthaten und Gütigfeiten 
genieffen, und durch die Ausübung der Tu: 
gend an feiner Seligfeit Theil nehmen Fönnten! 
Wenn ich die Himmel ꝛc. Pf. 8, 4.5. Laſſet 
uns zu dem Ende die grofen Werke des Schoͤ⸗ 
pfers mit. Nachdenken ftudiren! (F. 3). 


VI. Bon der Vorſehung GOttes. 


$. 179. Dan fchreibee GOtt eine Vor⸗ 
ſehung über die Welt zu, in fo ferne er dies 
felbe erhält und zur Erreichung feiner Abfichten, 
mit Höchfter Weisheit und Macht regieret, und 
in fo ferne in berfelben nichts ohne feinen Willen, 
oder feine Zulaffung gefchehen kann. (Sherlock! 

von der Vorfehung ). 
$. 180. Wir beweifen aber die, fowol 
metaphnfifche, als moralifche Nothukndig⸗ 
Leit und Gewisheit einer göttlichen Vorſehung 
1) sus den göttlichen Vollkommenhei⸗ 
ten. Wenn fih GOtt, nachdem er diefes 
ganze 
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ganze Weltgebaͤude hervorgebracht , nun nicht 
ferner um daffelbe befümmerte : fo müßte dies 
fe Vernachläßigung feines eigenen Werkes ent: 
weder a) von einer LUnwiffenheit, oder b) 
von dem Unvermögen, oder c) endlich von 
einem Mangel des guten Willens herrühren. 
Aber Peine dieſer Urſachen läffet fich ohne 
Eottesläfterung gedenken. Oder welcher meife 
König bevölkert wol eine wüfte Provinz, und 
leget Städte und Dörfer in derfelben an, 
wenn er diefen Pleinen Staat eben fo bald wies 
der will untergehen laſſen, als derfelbe aufges 
blüherift ? Die Nothwendigkeit der Borfehung 
GOttes wird bewiefen, 2) aus dem gänzlichen 
Unvermögen dee Welt, fich felbft zu erhalten, 
Denn mas fich nicht felber durch feine eigene 
Kraft hat hervorbringen Pönnen, ($. 174.) 
das Hat auch nichts von fich felber, das kann 
auch nicht von fich felbft die Kraft hernehmen, 
um ſich zu erhalten und zu regieren. Bewies 
es nicht die Suͤndflut, mie wenig die Geſchoͤ⸗ 
pfe Durch fich felbft beftehen? Mur eine uns 
umfchränfte Macht, Weisheit und Güte kann 
dieſes erflaunenswürdige AU in Ordnung ers 

hals 
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halten. 3) Iſt eben dieſe erſtaunenswuͤrdige 
Ordnung, ein augenſcheinlicher Beweis, 
daß ein allervollfommenftes Weſen den ganzen 
Zufammenhang der Welt regiere. Kannaber 
wol eine Ordnung ohne Verftand und Weiss 
heit feyn? Und gleichwol ift diefe Ordnung 
nirgends deutlicher zu fehen, als an den leblos 
fen und unvernünftigen Geſchoͤpfen. Welch 
eine unergruͤndliche Weisheit in dem Thierreiche, 
welches doch allein durch blinde Triebe, und 
gar nicht durch die menfchliche Vernunft 
vegieret wird! *) 4) Das Llarurgefen , 
das in unfer Innerſtes eingegraben ift, giebt 
uns einen neuen Beweis. Kein Geſetz ohne 
Gefeßgeber ( S. 244.) aber auch fein weifer 
Gefeßgeber , der fih um das Verhalten feiner 
Unterthanen nicht befümmern follte! 5) Tritt 
die Erfahrung ver unfern Augen auf. Denn 
obwol die Erde noch nicht derjenige Ort iſt, 
den GOtt zur völligen Belohnung der Tugend 
und firengften Beſtrafung des Lafters beftims 
met bat: fo fteller uns dennoch jeder Zeitraum 
merfwärdige Benfpiele von ſolchen Wirkun⸗ 


gen auf, die uns offenbar die Hand der 
Vor⸗ 


ff 
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Vorſehung ſehen laſſen. Was find die une 
ausbleiblichen Gewiſſensbiſſe, was ſind jene 
ſtille Freuden eines guten Gewiſſens? Ein Vor: 
ſpiel von jenen kuͤnftigen volllommenen Bes 
lohnungen und Strafen: taͤgliche Beweiſe ei⸗ 
nes GOttes, der ſich aufs genaueſte um das 
Verhalten der Menſchen bekuͤmmert. Eine 
genaue Aufmerkſamkeit auf die Geſchichte, 
und auf uns ſelber, wird uns mehrere ſolcher 
Proben ſehen laſſen. 6) Die Wunderwerke 
waren unſtreitig bloſe Wirkungen der All⸗ 
macht des ſonveraͤnen Regenten der Welt, und 
ſie bewieſen, daß GOtt das menſchliche Ge⸗ 
ſchlecht nicht aus der Acht laſſe, ſondern viel⸗ 
mehr ſeine Vorſorge für die Wohlfahrt deſ⸗ 
felben bis auf die Ewigkeit hinaus erſtrecke. 
($. 204: fie) 7) Berufet man fich mit Recht 
auf die Weiſſagungen, ( S. 129. 197.198.) 
8) Führe uns die heilige Schrift auf jenes 
Allgemeine Weltgericht. Kann aber mol 
EHE die Handlungen des ganzen menfchlichen 
Geſchlechts nach feinen Geſetzen beurtheilen , 
wofern ernicht alles beimerfet, was in der Welt 
vorgehet? 9) Segen ausdrückliche Schrift: 
. AB, Sch, ach, P ſtellen 
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fiellen diefe grofe Wahrheit auffee allen Zwei⸗ 
fel. Pf. 36,7. HErr, du hilfeſt ꝛc. Pf 104, 
29. Verbirgeft du dein Angeficht zc. Apoſtg. 
“17,25. Er giebt jedermann Leben, und Odem 
allenehalben, '( und alles). Diefe Wahrheit 
ift an ſich fo Helle, daß 10) alle vernünftige 
und gefitteten Voͤlker fie geglaubet haben. 
Denn, woſerue fie nicht überzeuget gewefen 
soären, daß die Gottheit auf die Handlungen 
der Menfchen fähe: fo würden fie diefelbe nicht 
verehret, noch Gottesdienſte mit fo vielen Pofts 
baren Gebräuchen angeordnet haben. ‘Die 
Weiſen unter den aufgeflärten Nationen aber 
haben eben fowol die Schöpfung, als Vor⸗ 
fehung der Welt, gelehret, und man hat ins⸗ 
befondere vom Sokrates, Cicero und Sene⸗ 
ka die vortrefflichften Stellen. (v. ſel. hift. e 
prof. fcript, p. 8. 19.) Auſſer diefen Bes 
weiſen gab GOtt 11) noch den Juden einen 
ganz befondern, indem fie in jeden fiebenten 
Jahre nicht ſaͤen, und alfo auch nicht einernde 
sen durften, fondern ihren Unterhalt blos aus 
‚ feinee Hand und feinem Segen in dem vors 
hergebenden Jahre erwarten mußten, Hätte 
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» ein ganzes Wolf feine Abhängigkeit von 


iner Vorſehung wol nachdräcdlicher haben - 


hren koͤnnen ? 


”) Hiezu ſetze man die weile Vertheilung und 
Zufammenordnung ded Bendthigten auf dem 
Erdboden. 3, E. die nordlihen Gegenden 
haben Weberfiuß an Holze und Pelzen der 
wilden Thiere; die heiffern Striche haben eis 
nen veichlichern Thau und kuͤhlende Windes 
Degnpten wird vom Nilftrome bewaͤſſert (Alle 
gem. Welrbilt. I. 5, 426 f, ©. 375.) 
Das heiffe Arabien bar feine Kamele und 
Dromedars, welche ohue zu fauffen, die groͤ⸗ 
fien Laften viele Meilen weit tragem Auf 
Der Juſel Fertaria träufelt eine gewiffe Art 
von Bäumen befländig Waſſer, momit die 
Einwohner ihrem grofen Waſſermangel abs 
helfen. (S. au Schild. I. 540 f.) Mie 
wunderbar ift nicht die Erhaltung der Thiera 
im Winter! ($, 165.) Denn 1) einiger ih⸗ 
re Körper leiden eine ſolche Verwandlung, 
daß fie. die heftigſte Kälte vertragen koͤnnen. 
So verwechleln die Bäre, Tieger, Wölfere. 
ihre Sommerhaare in wiel dickere Pelze, 2) 
Einige werden auch gegen ben Winter fett, 
wie 3. E. alle grofe Fiſche in der Nordſee. 
3) Anderes ihre Körper werben wie leblos 

P 4 und 
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und: fchlafen , weil fie unter dem Schnee 
fein Sutter finden würden. 4) Viele Thies 
ve wandern. Uber diefed bat der Schöpfer 
den Raubthieren nicht erlaubet, weil fie die 
Strafen unficher machen würden. 


6. 181. Die Vorforge GOttes erfiredker 
fih über alles, was er erfchaffen hat, vom 
größten bis zum Pleinften. March. 6, 30. 
10, 29. 30. Schild. J. 89. Sie foftet aber 
GOtt nicht das allergeringſte, weil der Aller⸗ 
hoͤchſte durchgaͤngig nach ſeinem unumſchraͤukt 
kraͤftigen und allmaͤchtigen Willen handelt. 
($. 158. 159.) 

Es gehören aber, nach den menfchlicher 
Begriffen, zu der Vorſehung GOttes, 
(als wodurch man alle Diejenigen Rarhfchlüfs 
fe und Handlungen verſtehet, durch welche 
GOtt noch täglich die geofen Endzwecke, wel⸗ 
che er bey der Schöpfung dee Welt gehabt 
hat, zu erreichen ſuchet,) folgende Handlun⸗ 
gen: 

I) Die Erhaltung, nad weicher GOtt 
alten, ſowol lebloſen als lebendigen Dingen 


ine Fortdauer und ” ae erhält, daß 


fie , 
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fe, und wenigſtens ihre Arten, nicht unters 
gehen, oder nicht aufhören, in ber Reihe der 
Dinge zu exiſtiren, Hebr. 1, 3. Gie wird 
daher mit Recht eine fortdaurende Schöpfung 
genannt, Gott erhaͤlt aber eigentlich nur Das, 
was wirklich gut ift, an den Gefchöpfen, nems 
lich die, ihnen anerfchaffenen Kräfte, nicht aber 
das Mangels oder Sehlerhafte der Gefchöpfe, 
als welches keiner Erhaltung bedarf, da es 
nichts reelles , fondern etwas abwefendes, ode 
ein Mangel gröferer Vollkommenheiten iſt.) 


*) EDtt erhält eigentlich nur bie Subflanzen, 
nicht aber ihre Modifikationen, als welche 
letztern theild in der wirkenden Araft, theils 
in der Einfchränfung der Subſtanzen gegrüns 
det find. 2) Don feiner Erhaltung koͤmmt 
nur blos ber, daß fie wirken, nicht aber die 
Art und Gröfe ihrer Wirkung. Daher beftes 
bet der Concurfus Dei ordinarius nur dat 
in a) daß die Subſtanzen wirken Fünnen, 
nicht aber b) darin, dag GOtt die beſtinnn⸗ 
te Art ihrer Handlungen hervorbraͤchte. Wenn 
GOtt hingegen die Wirkungen der Subftans 
zer aufd genaueſte felber beſtimmet, fo thut 
er dieſes concurſu extraordinario und zwar 
ſewol im Reiche der Natur, als der Gnaden, 

P3 und 
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und dann heiffen-folche Wirkungen Wunder⸗ 
werke. f. SCHUBERT. Introd, in Theol, revel, 
6. 89. p. 105. fl 


II.) Die Mitwirkung GEOttes ift ı) 
eine allgemeine, nach welcher GHDtt forıfähs 
ret, alle, in der Natur vorhandenen Bewe⸗ 
gungsfeäfte in ihrem Wirken fo zu unterftds 
zen; daß Peine einzige Subſtanz, ohne feinen 

. Benftand und Einfluß, was hun kann. 2) 
Eine befondere, die fih auf die Handluns 
gen der Geifter und Menfchen erftredet. Dies 
fe Handlungen, oder willführliche Veraͤnderun⸗ 
gen find abermals a) narürliche, oder fols 
che „ die fie vermittelft der allgemeinen Natur⸗ 
Eräfte verrichten. Bey diefen muß betrachtet 
werden «) das materiale dee Handlungen , 
Das ift, der blos unbeflimmte Gebrauch der 

- Kräfte, z. E. das Ausſtrecken der Hand, das 
Effen, Trinken, und andere, fowol blos thies 
riſche, als den Menfchen eigenchümlichere Hands 
lungen. PB) Das formale, oder das moras 
Tifche der Handlung, ihre Sittlichkeit, ihr 
Verhaͤltniß gegen das Geſetz, oder die völlig 
beſtimmte Einrichtung der Handlungen felber 
nach 
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nach den Limftänden. Denn, follten die Mens 
fchen einer Zurechnung , und folglich auch eis 
ner Belohnung, fähig feyn: fo mußte GOtt 
ihnen Srenheit geben, oder das Vermoͤgen, 
zwifchen guten und böfen Handlungen nach 
eigener Einficht zu wählen. Mafchinen bins 
gegen find Peiner eigenen Handlungen fähig. 
b) Die teiftlichen Sandlungen, die zur 
Miedervereinigung mit GOtt durch den Glaus 
ben abzweden., 


Anmerkung, GH wirfet 1) bie phys 
fifchen Handlungen, indem er den Ger 
fchöpfen die Kräfte dazu erhält, und 
diefelben dazu durch die Naturtriebe bes 
flimmet. 2) Die natürlich oder vers 
nünftig morslifchen Handlungen mirs 
fet er durch die Vernunft. 3) Die 
geiftlichen aber wirket er übernatürlich 
durch den Gnadenbeyſtand des heiligen 
Geiftes, und durch die Gnadenmittel. 
4) Man muß übrigens den Concur- 
fum Dei weder zu fehr verringern, noch 
zu ſehr, nach dem gortlofen ſyſtemate 
caullarum occafionalium, übertreiben. 


pP 4 11.) 


\ 
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‚ 1 Die Regierung GoOttes dbeſtehet 
darin, daß GOtt ſowol die Kräfte und Hands 
Inngen der Gefchöpfe, als auch ihre leident⸗ 
fiche Veränderungen, ihre Entftehung und ihe 
ren Untergang ($, 138.), und die Folgen derr 
felben zur Beförderung feiner weifeften End: 
zwecke lenket, (J. 170.) und zwar 1) Die 
Kräfte und Veränderungen in der Natur über: 
Haupt und insbefondere die Abwechfelungen in 
unferer Atmofphäre, als wovon vornemlich die 
Erhaltung und das Leben der belebten Geſchoͤ⸗ 
pfe abhänger (. 86 fr) 2) Die phyſiſchen, 
moralifchen und geiftlihen Handlungen der 
Menſchen. Diefe Regierung felber ift ent: 
weber 
1. Eine mittelbare und ordentliche, oder 
in dem allgemeinen Zufammenhange der Welt 
gegründete Megierung, da GDtt alle Veraͤn⸗ 
derungen a) durch die Gefege der Bewegung, 
(9. 12.) und die Maturtriebe (Schild, II, 
356.); b) oder durch die verſchaffte vernünf 
tige Einfichten und Bewegungen des heiligen 
Geiſtes veranftalte, Was imebe ſondere das 
Verhalten dies gegen | 
a) Die 
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a) Die guten Handlungen betrifft, fo 
befichle GOtt diefelben, fordert uns dazu 
durch wichtige Bewegungegruͤnde auf; 
erleichtert ung ihre Ausübung , theile 
durch die Darreichung des natürlichen 
Vermögens und der Gnadenkraͤfte, Jeſ. 
26, ı2. Joh. 15,5. 2 Kor, 9,8 
und theils Durch die Verſchaffung dufs 
ferer Gelegenheiten und Hülfsmittel; 
bezeiget fein oberherrliches Wohlgefallen 
darüber durch die Auffere Befoͤrderung 
unferes Vornehmens, und durch bie 
innere Verficherung feinee Zufriedens 
beit, endlich belohnet GOtt auch alle 
gute Handlungen unausbleiblich Hebr. 
6, 10. 

B) Die böfen Zandlungen hingegen vers » 
abſcheuet GOtt, verbietet dieſelben, 
hindert ſie oͤfters, oder wenn er ſie auch 
zulaͤßt, (permiſſione phyſica, non 
morali) ſo verhindert er doch, daß ſie 
nicht gar zu viel boͤſes wirken, ſondern 
vielmehr etwas gutes befoͤrdern muͤſſen. 

_ Die Geſchichte Joſephs, Mofis und- 

»5 Deo 


N 
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bes Erlöfers, wie auch ber Religionss 
verfolgungen find hiebey die Iehrreichften 
Benfpiele. ($. 145.*) 
2. Eine unmittelbare oder aufferordents 
liche, wmeldyes die Wunderwerfe ($. 199. ) 
fowol im Reiche der Natur als dee Gnade, 
find. 
$. 182. So richtig nun diefe allgemeine 
Borftellung von der Vorfehung ift, fo ſchwer 
ift es gleichwol dem fehr eingefchränften und 
bloͤdſichtigen menfchlichen Verſtande, in allen 
einzelnen Fällen das Verhalten dee Vorſehung 
nach begreiflichen Gründen zu enthüllen und 
zu erklaͤren. Ich habe im dritten Theile der 
Schilderungen S. 672 f. von der Zulaſſung 
Des Böfen in der Welt, ausführlich ge 
handelt, Wegen der Übrigen Einwürfe aber, 
welhe man wider die Vorfehung GHDttes in 
befondern Fällen machen fann, muß folgendes 
erwo ‚en werden: 1) daß wider die allergewifs 
feften Wiflenfchaften und wider die, am ſtaͤrk⸗ 
ſten erwieſene Wahrheiten, noch immer Schwies 
zigfeiten und Zweifel erhoben werden koͤnnen. 


Wie viele Wirkungen und Begebenheiten in 
| der 





— 
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Der Natur, würde nicht dee Philofoph leug⸗ 
nen, wenn fie nicht durch Die Erfahrung befids 
tiget würden, und zwar blos darum, weil er 
fie aus feinen Hypotheſen nicht erflären kann! 
Ganz gewis würde Ariſtoteles alles das bes 
fleeiten, was man jeßt durch Obfervationen 
und Erperimente von der Luft, vom Magne⸗ 
te und der Kleftricität weiß. 2) Wenn wie 
alle Zweifelsknoten vollfommen auflöfen wolls 
tm: fo müßten mir erftlich die unendliche 
Natur der Gottheit ducchfchauen. Wir müßs 
ten zweytens, den unermeßlichen Umfang 
der Ahfichten und Rathſchluͤſſe GOttes, und 
die Groͤſe derfelben einfehen koͤnnen. Mir 
müßten drittens, die Zahl und die innere 
Befchaffenheit aller feiner MBerfe, den ganzen 
Zufammenbang aller "Begebenheiten, die Vers 
knuͤpfung des Vergangenen, Gegenmwärtigen 
und Zufünftigen, und kurz, die ganze Megies 
zung des allgemeinen und ewigen Monarchen 
aller Welten im Ganzen überfehen koͤnnen. 
Da aber unfere Einficht fo weit nicht reicher : 
fo ift esleichter zu begreiffen, warum für uns 
fo viele Dunkelheiten in den göttlichen Regie⸗ 


ung , 
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rung ſind; als man begreiffen koͤnnte, wie ſo 
ſchwache Geiſter, als unſere Seelen ſind, die 
Regierung des Monarchen der ganz unermeß⸗ 
lichen Welt zu faſſen, im Stande wären ‚($. 
161.) 3) Muß man bemerken, daß die Schwier 
rigfeiten, die uns vorkommen, eigentlich nicht 
die Vorfehung und ihre Wirklichkeit felber , 
als vielmehr nur die Art und Weiſe, wie 
GOtt die Welt erhält und regieret, angehen. 
4) Wir, die wie eine allerhoͤchſte Vorſehung 
glauben, gruͤnden uns inzwiſchen auf das, 
was wir begreiffen, oder auf lauter unumſtoͤs⸗ 
liche Wahrheiten. Diejenigen im Gegenthei⸗ 
IE, welche die Vorſehung leugnen, laſſen die 
Beweiſe, welche fie wegen ihrer Deutlichkeit 
fehr wohl begreiffen koͤnnten, aus der Acht, 
und bauen hingegen ihren Wahn auf das, 
was fie weder einfehen noch begreiffen koͤnnen. 
Aber nach den Regeln einer gefunden und bils 
ligen Auslegungsfunft muß man die dunkeln 
und fchweren Stellen eines Verfaſſers durch 
die deutlichen erflären. And eben fo verhält 
ſich auch jeber Billiger bey der Beurtheilung 
ber Handlungen eines weifen Mannes. 

' 6. 183. 


% 
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$. 183. 1) Da mir wiflen, daß GOtt 
der höchfte Monarch und unumfchränfte Be; 
berrfcher der ganzen Welt ift: fo laſſet uns 
flets mit der tiefiten Ehrfurcht fein allerweifes 
ſtes, und untadelhaftes Verhalten erkennen, 
und daffelbe mit der gehorfamften Zufriedenheit 
und ftillen Bewunderung und Anberhung in 
allen Begebenheiten verehren, und im Gegen⸗ 
theile alles undanfbare und rebellifche Mur⸗ 
ten und thörichte Tadeln feiner allerweifeften, 
aber unerforfchlichen Handlungen verabfcheuen, 
Ezech. 13, 29, 2) Da GDtt, als der höchs 
fie Eigenthumsherr, durch feine Vorſehung 
alle Güter völlig unpartheyiſch vertheiler : fo 
muͤſſen wir Ihm für alles Gute danken, fo 
wir befigen, und dafielbe feinem Willen gemaͤs, 
auf die befte, von der Religion vorgefchriebes 
ne Art anwenden. And da 3) in der Miele 
nicht das geringfle ohne GOttes Willen, oder 
wenigftens ohne feine Zulaſſung, gefchehen kann: 
fo muͤſſen und fönnen wir uns auch auf ihn 
immer in allem , was uns begegnet, ficher 
und getroft verlaffen, wofern wir ihn nur- 
von ganzem Kerzen lieben. Ob mich auch der 
J HErr 
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HErr ꝛc. Hiob 13, 15, Wir wiffen, daß des 
nen ꝛc. Möm. 8, 28: ber auch 4) weg 
mit dem unächten und GOttes Weisheit fchäns 
denden Vertrauen, wenn man die Hände aus 
Saulheit in den Schoos legen, und in diefer 
Unthaͤtigkeit alles von dem unmittelbaren Bey⸗ 
flande der örtlichen. Vorſehung erwarten woll⸗ 
te! Mein, dieß ift die rechte Ordnung, in wel⸗ 
her wir den Segen GOttes erwarten Pönnen, 
wenn wir uns ber Einſichten, der Kräfte, 
der guten Gelegenheiten, und aller Mittel, die 
uns GDtt felber durch feine allerweifefte Vers 
anftaltung gegeben, auf eine vernünftige, tus 
gendhafte und rechtmäßige Art bedienen, und 
dazu feirien Beyſtand und feine Regierung mit 


Demuth und Gehorfam erflehen. JEſus und‘ 


die Apoftel bequemten fich nach diefer Ordnung, 
and erwarteten nur alsdann eine Wunderhuͤlfe, 
wann fie ihre Sendung von GDtt, bes 
weifen mußten, Matth. 4,7. 2 Theſſ. 
3, 8. I% 


Zwote 
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Zwote Abtheilung. 


ie vornehmſten Beweiſe bot 
der Goͤttlichkeit der chriftlichen 
Religion. 


Weiſſagungen des alten Teſta⸗ 
ments vom Meßia. 


$. 184. 

Ia die Religion den Sterblichen den Weg 
: höchften Gluͤckſeligkeit zeiget ($. 142.) 
chriftliche Religion aber allein Die vorsceffs 
ften Vorfchriften dee Glaubens : und Tu⸗ 
idlehren enthält: (ſ. 222.) fo muß zuwörs 
ft gezeiget werden, daß ihre ganze Gefchichs 
‚ welche ſowol ihren Urfprung als ihren In⸗ 
lt betrifft, wahr ſey, und fie felber GOtt 
ein, nicht aber Menfchen, zum Urheber has 
, und folglich goͤttlich ſey. Es koͤnnen ung 
re vornemlich fieben Hauptgruͤnde davon uͤber⸗ 
gen , worunter der erfle von der allergenaues 
a Erfüllung der Weiflagungen der Prophes 
; vom Mein hergenommen ift,*) 
| 2) Man 


Pan " * ⸗ 
“ " s * 9 
\ 
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%), Man lefe zu biefen und ben folgenden Bes 
weiſen, befonders wider bie Einwiürfe einiger 
der neueften Ungläubigen,, ded Hrn. D. 1756 
felts DVertbeidigung der Wahrheit und Gbtt⸗ 
lichkeit der chriftlichen Religion, Halle, 1766. 
Eben fo find auch biefe und die andern Grüns 
de in der Stadhoufifchen Vertheidigung ber 
biblifchen Geſchichte, und in KRidders Erwei⸗ 
fe, daß JEſus der wahre Meßias fen, befons 
ders aber in Kilienthals guten Sache der 
Afenbahrung im ganzen zweeten Theile auss 
fuͤhrlich und gelehrt vorgetragen worden. Vergl. 
Reinbecks 39 Betr. über die Augſp. Konfeſ⸗ 
fion. Mehrere Schriftfteller zur Widerlegung 
und Ueberzeugung der Juden S. in D. Walchs 
Biblioth. theol. ſel. I. 860-876. 


. 185. Dan verfichet aber unter einer 


Weiffegung üserhaupt, eine gewiſſe Vors 
berbeftimmung Fünftiger, zufälliger Bes 


gebenheiten, welche ſelbſt der fcharffichtigfte 


Menfh aus dem Zufammenhange der Dinge 
‚niche hätte muthmaſen oder vorherfehen koͤn⸗ 
nen, und Die dem ungeachtet genau eingetrofr 
fen find. Was nun zuerft die Weiſſagungen 
dis alten Teftamentes vom Mefßia betrifft, 


fo begreifft man darumter alle Diejenigen Entdes 
| kun⸗ 
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Zungen, welche GOtt zn verfchiedenen Zeiten 
Durch Die Propheten , als durch feine aufferors 
Dentliche Abgefandten, der jüdifchen Nation, 
von dem zufünftigen Meßia, und zwar ſowol 
von feirter Perfon, Beſtimmung, feinen Schi 
falen als auch den Unftänden auffer ihm, ſtu⸗ 
fenweife,, binnen 4ooo Sahren hat machen 
laſſen, und welche alle insgefamt in JEſu von 
Nazareth mit einer erflaunenswürdigen Rich⸗ 
tigkeit erfüllee morden find, _ 
$. 186. Man wird aber die Kraft diefes 
Beweiſes, der ſich auf diefe Vorherverfündis 
gungen gründet, noch beffer .einfehen, wenn 
man zuvoͤrderſt ihre grofe Anzahl und Ges 
nauigkeit in der Bezeichnung des Meßiaͤ ers 
wäget und dabey bedenfet, daß fie, zufams 
imengenommen wirklich einen vollftändigen Abs 
riß der Lebensgefchichte JEſu Chrifti und alfo 
gleichfam die Grundzüge von dem Meßia, an 
welchem man nachher.das Original felber leicht 
erfennen Fonnte, enthalten. So haben "as 
kob ı Mof. 49, 10. Es wird das Zepter, 
Doniel 9, 24. Siebenzig Wochen ıc. Hat 
gai 2, 10, Es foll die Herrlichkeit ıc. und 
Mill. Sch. 4. Ch. Q Mala⸗ 


' Um “ 
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Malachias 3, ı f. Siehe, ich will meinen 
Engel xx. 1) die Zeit der Ankunft des Heilans 
des der Welt fo genau beſtimmet, daß der Mefs 
ſias weder fruͤher noch ſpaͤter, denn als er her⸗ 
nach wirklich erſchienen iſt, auf der Welt haͤt⸗ 
te ankommen koͤnnen, wenn ihn anders die 
Juden hätten erkennen follen*); und in der That 
haben auch die Juden damals denfelben erwar⸗ 
tet, (Luc. 2, 25. 38.3, 15. Marc 15, 
43. Joh. 4,25. 1, 18. 6, 14 7,31.) 
und auch deswegen fo vielen falfchen Meßiaffen, 
und namentlich dem Barchochab, Mofes Kres 
tenfis, Dunaan, unter KHadrian, Theodos 
dem jüngern, Juſtin, und andern im Jahre 
721. 1138. 1666. und in den neuern Zeiten 
dem Sevi Sabbathai ıc. Gehör gegeben, oh, 
5, 43. Die Propheten haben 2) feine Her: 
knnft aus dem Stamme Juda, und der koͤnig⸗ 
lichen Familie Davids, und feine Geburt von 
einer Jungfrau 2 Sam. 7, ı2. Wenn nun ıc, 
Ser. 23, 5. 6. Siehe, es koͤmmt ꝛc. Jeſ. 
7, 14. Giehe, eine Jungfrau ꝛc. ferner 3) 
feine Armuth, Niedrigkeit und den Geburts 
ort, Bethlehem, befchrieben, Mich, 5, ı. 

Und 
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Und du Bethlehem ꝛc. Sie haben 4) nicht 
verhelet, daß ihn die Juden aufs aͤuſſerſte 
verachten, und ſeine Lehre verwerfen wuͤrden; 
Daß fein aͤuſſerlicher Aufzug vor der Welt fchleche. 
ſeyn werde, Jeſ. 52, 14. Daß ſich viel uͤber 
Dir 2c. 53, 2.4. Er ſchießt auf vor ihm ꝛc. 
er war der allerverachtefte ıc. Pf. 118, 22, 
Der Stein, den ıc. ef. 8, 14. So wird 
er eine ꝛc. er felber aber würde dagegen feine 
göttliche Hoheit durch mancherley Wunder bes 
weifen. Jeſ. 35, 3:6. Staͤrket die müden 
Haͤnde ꝛc. 61,1.2. Der Geiſt des HErrn ꝛc. 
‚Sie haben 5) verkuͤndiget, daß er auf eine 
ganz aufferordentlihe Weiſe die Welt durch 
feine, ganz göttliche Lehre erleuchten,, felber 
das vollkommenſte Mufter der reineften Tugend 
geben, 5 Moſ. 18,15. Einen Propheten:e, - 
Jeſ. 42,193. Siehe, dieß iſt mein Knecht ıc, 
50, 4. Dee HErr, HErr hat mir ꝛc. 61,193 
Der Geiſt des ıc. und 6) felbft GOtt feyn 
würde Jeſ. 9, 6. Uns ift ein Kind ꝛc. Pf. 2, 
7. Du bift mein ıc, | 

°) Denn die Gefchlechtregifter wurden 


gleihfam unter dem Schutte Jeruſa⸗ 
22 | lems 


' , 
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lems begraben und bey der, bald erfolgten 
Zerruͤttung des Volks ganz verlohren; Beth⸗ 
lehem war nicht mehr, und der andere Tem⸗ 
pel, in welchem der Meßias ſeine Herrlich⸗ 
keit ſollte ſtralen laſſen, ward in der Bela⸗ 
gerung verwuͤſtet. Uebrigens leugnen die 
Juden nicht, daß jene Weiſſagungen vom 
Meßia handeln: ſie ſagen nur, daß fie we⸗ 
gen der groſen Sünden Ihrer Nation noch 
nicht haben erfüllet werden kͤnnen. Sie 
fegen aber dabey fälfchlich voraus, 1) daß 
der Meßiad blos um der Juden willen geſandt 
werden file. 3) Daß ihre Bußfertigkeit 
die Bedingung feiner Ankunft feyn werde, 


Insbeſondere haben 7) Jeſaias im 53ſten 
Kopitel, und David im 16. 22, und doften 
Pſalme die ganze Leidensgefchichte nach allen 
Almftänden derfelben befchrieben, und zugleich 
3) verfündiget, daß der Meſſias diefes uns 
verſchuldete, fehmähliche und graufame Leis 
den, nicht um feinetrillen, fondern allein zur 
Genugthuung für die Eünden der Menfchen 
erdulten; hierauf 9) fein Grab ber einem Reis 
chen haben ; dann 10) auferfiehen, und 11) 
als Sieger die Völker der Erde zum Eigen: 
thume haben werde, Wie wunderbar mußten 


ſich 
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fich nicht alle Umftände fügen, daß alle diefe 
angegebenen Merkmale richtig zutrafen! Die 
göttlichen Boten haben uns 12) fein prophes 
tiſches, hohepriefterliches und Fönigliches Amt 
aufs deutlichfte befchrichen , oder verfündiget, 
daß der Meßias nicht nur in eigener Perfon, 
fondern auch nach feiner Erhöhung durch feine 
Abgefandten das ganze menfchliche Gefchlecht 
in der yollfommenften Religion unterrichten; 
daß er die göttliche Gerechtigkeit durch feine 
freywillige Aufopferung verföhnen, und hier⸗ 
auf das, ihm eigenthümliche Gefchlecht der 
Glaͤubigen regieren, und Pöniglich in dem Be⸗ 
fiße feiner geiftlichen Seligkeit ſchuͤtzen werde.*) 
*) Diefe verfchiedene Verhältniffe des Mittleram⸗ 
te8 JEſu find dasjenige Licht , welches uns 

in Stand feet, die Dunkelheit der prophes 
tifhen Etellen, welche die Juden verwirret, 
aufzuklaͤren, als welche die figärlichen und 
prächtigen Befchreibungen von der koͤniglichen 
Majeftät und Herrlichkeit des Meßiaͤ mit ber 
Beichreibung feiner tiefften Erniedrigung nicht 
zufammen reimen Tonnen. Ein Meßias, 
welcher den irdifchen Keidenfchaften eine neue 
Nahrung verfchafft hätte, wäre dem menſch⸗ 
lichen Geſchlechte hoͤchſt nachtheilig geweſen. 
23 Sau⸗ 
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Saurin hat in der ſecheten Paßionẽpredigt 

dieſe ſchwere Materie in der buͤndigſten Kuͤrze 

ausgefuͤhret. S. 195. f. der 2ten Ausg. ber 

teutſchen Ueberſ. 

f. 187. Wie wichtig iſt nicht insbeſondere 
bie Weiftagung der Bekehrung der Heiden! 
Es follten, nach den häufigen Weiſſagungen 
der Propheten, die abgöttifhen Völker den 
Dienjte der Goͤtzen freywillig entfagen , und 
den wahren GOtt erfennen. Es follte GOtt 
ein neues Buͤndniß errichten, im welches fos 
wol Juden als Heiden ohne Linterfchied einges 
ſchloſſen werden fellten; der Meßias follte der 
Stifter und Vermittler diefes Bundes ſeyn, 
weicher in aller Abfiche vorcheilhafter ſeyn 
würde, als der ehemals mit der jüdifchen Na⸗ 
tion gefchlofjene* ). Diefe merkwuͤrdige Weiſ⸗ 
fagung ift mit einer bewundernswiürdigen Deuts 
lichkeit abgefaflet worden. ‘Die Heiden, wels 
che fih zu dem wahren GOtt wenden würden, 
werden unter den Namen der Aegypter, Araber, 
Aethiopier, Affyrer, Babylonier, und unter 
ben Einwohnern der Inſeln, d. i. der Euros 
paͤer, angejeiget. 


*) 
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*) Jeſ. 60. 65, 1. Zach. 2,11. 1Moſ. 17,5. 
Jeſ. 45, 22. K. 49,6. Paz. 67,3 
Jeſ. 53, 10:12. Pſ. 2. Pji.72. Pi. 97⸗ 
100. Judeſſen verwerfen eben darum die 
Juden JEſum, weil er nach dem Inhalte 

dieſer Weiſſagungen, ihr Ceremonialgefet abge⸗ 

ſchaffet hat. Eiche aber unten $. 469. 

F. 188. Konnten woldie Propheten durch 
eine vernünftige Muthmaſung diefe grofe Bes 
gebenheiten von fich felber errathen? War wol 
zu ihren Zeiten der, geringfte Schein einer fo 
wichtigen Veränderung da? Welche Hinders 
niſſe ſetzten fich nicht dieſer groſen Reformation 
der Welt entgegen! (Stackhouſ. Bibl. Geſch. 
VI. 1202.) In welcher Blindheit, in wel⸗ 
chen abſcheulichen Religionsixrthuͤmern und 
Laſtern ſteckten nicht alle Nationen der Welt! 
Jetzt aber, welche Veraͤnderung in Europa 
und nun bald auch in Amerika! Aber dieſes 
groſe Werk iſt allein der Triumph des Welt⸗ 
heilandes. 

5. 189. Dieſe Weiſſagungen des A. T. vers 
dienen um ſo mehr von uns mit der groͤßten 
Hochachtung angenommen zu werden, je we⸗ 
niger ſie erdichtet und untergeſchoben ſeyn koͤn⸗ 

| 24 nen. 
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nen. Sie ſind 1) nicht von den Chriſten 
erdichtet worden. Denn geſetzt auch, daß 
einige Chriſten dieſe Verfaͤlſchung unternom⸗ 
men haͤtten, ſo wuͤrden ſie doch dieſe deutli⸗ 
chen Ausſpruͤche pom kuͤnftigen Meßia in die⸗ 
jenige Abſchriften und Exemplare des alten 
Teftamentes, welche Häufig in den Händen der 
Juden und in den Synagogen waren, nicht 
haben einfchieben koͤmen. Doch was fage 
ih! Würden nicht die Juden, dieſe abgefags 
sen Feinde des Evangelii, den Chriften diefe 
Betruͤgerey längft öffentlich vorgeworfen ha⸗ 
ben ? Eben fo wenig aber haben 2) die Ju⸗ 
den felber diefe Weiffagungen weder vor, noch 
nach der Zukunft Chrifti in den Text der Pros 
pheten eingefchoben. Joh. 5, 39. Eph.2, 20. 
Roͤm. 9, 4. 2 Pete. ı, 9. Hätten fie nicht 
auf diefe Weiſe ſelbſt den Chriſten die Waffen 
wider fich felber in Die Hände gegeben? Denn 
gerade durch diefe eben fo zahlreiche, als Flare 
Weiſſagungen, deren Gdttlichkeit die Juden 
felber eingeftehen, treiben wir fie am meiften 
in die Enge, Am allerwenigften kann man 
3) die Heiden diefes Betruges beſchuldigen. 

| Denn 
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Denn diefe Weiffagungen erweifen eben ben 
örtlichen Urſprung des Evangelü, diefer Leh⸗ 
ce, welche das Heidenthum geftürzer hat, 

6 190. Es bleibt alfo nichts weiter übrig, 
als dag mir fagen: dag GoOtt ſelber dieſe 
zufünftigen, und an fich blog zufälligen Bes 
gebenheiten den Propheten geofienbaret Habe, 
Dieſer Schluß flieſſet ganz natürlich 1) aus 
der groſen Anzahl diefer WBeiffagungen, wor⸗ 
in alle nur möglichen Umſtaͤnde von den ent: 
fernteften Begebenheiten aufs genauefte anges 
zeiget worden find, ($. 156.). 2) Aus dee 
Beſchaffenheit derfelben.*) ie hätten doch 
die Propheten von feldft auf alle diejenigen 
Umjtände fallen Fönnen, welche wir oben aus 
ihnen angeführet haben, und welche fo genau 
eingetroffenfind ? Wie hätte ihre Vernunft diefe 
widrigen Dinge mit einander zufamınen ! reis 
men fönnen: der Sohn GHttes, der Monarch 
der ganzen Welt zu feyn , und Doch gekreuziget 
zu werden? Sterben, dann wieder lebendig 
werden, und bie allgemeine Herrſchaft über 
die edlern Seelen unter allen Völkern , zu ers 
langen ? 3) Beweiſet es ber Umſtand der 

N 5 Zeit 
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Zeit, daß diefe Weiſſagungen von GHDte fels 
ber herkommen. Alle dieſe Propheten Ichten 
etliche Hundert Jahre vor der⸗ Erfuͤllung aller 
dieſer, von ihnen ſo genau vorher verkuͤndigten 
Begebenheiten. Malachias z. E. der letzte 
unter ihnen, war 400 Jahre von der Geburt 
Chriſti, und Jeſaias, der die Leidensgeſchichte 
deſſelben fo umſtaͤndlich befchrieben , über 600 
von diefer grofen Begebenheit entfernet. Was 
kann und muß man anders hieraus fchlieffen, 
als daß allein die Allwiffenheit GOttes fo fehr 
entfernte Begebenheiten, die ſich alle auch ans 
Ders hätten zutragen koͤnnen, in einem fo hels 
len Lichte habe vorher fehen koͤnnen? 
®) Die, von den Deiften gerübmten GraPel 
der Heiten haben hingegen alle Merkmale eis 
ned Pfaffenbetrugs. Die Ratbfragenden 
wurden lange, unter fürchterlichen Umſtaͤn⸗ 
ten aufgehalten und zuleßt mit zweydeutigen, 
betrüglichen und falfchen Antworten wieder 
entlaffen. Van Dale, Sontenelle , guetis 
us, Demonfir. evangel, p. 1183. Vernet 
Wahrh. der chriftl. Religion S. 48. 237. 
281. Lilienthals gute Sache I. 408.417. . 
Mon ten Sibyllinifhen Schriften ſ. Fabricii 


Bibl. Gr. I. p. 167 A. 
6. 191. 
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$. 191. Es find aber alle diefe Weiſſagun⸗ 
ı allein an Yes Chrifto erfüller wors 
n. Bor der Ankunft Chrifti in der Welt 
wen fie dunkel und rächfelhafl. Seine Les 
ısgefchichte Hingegen, klaͤret fie vollkommen 
f, und alle Dunfelheiten verfchwinden von 
ber.*) Man trifft daher in der ganzen Ge⸗ 
ichte der nachfolgenden Zeiten feine einzige 
ühmte Perfon an, auf welche fich diefe 
nnzeichen,, welche die Propheten GOttes 
m Meßia angegeben haben , paffeten. Des 
wegen ift auch JEſus von Najareth allein 


everheiffene Meßias; (fo wie er es auch noch 
rz vor feinem unfchuldigen Tode felber eid⸗ 
h ausgefaget Matth. 26,03. und beftändig 
eher, unter Verrichtung vielee Wunder 
J. 204.) behauptet hat, Joh. 5, 39. 46. 
datth. 16, 15517, | 
) Man vergleiche nur mit den Schriftftelen 
des 186 $. diefe folgenden : Luc. I, 27. Ebr. 
7, 26. Matth. 11,5. Joh. 10, 24: Rom. 
3,24. Epheſ. 1,7. 2 Kor. 5,14. 19. 1 Kor, 
15, 3. 4. Luc. 18, 31:34 Kap. 24, 46. 
47: Kol. 1,5. 6. 


$. 192. 
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$ 192. Aber man kann auch zuglei 
diefen Beweisgruͤnden 1) die Erifte 
Gottheit wider die Gotteslaͤugner; 2 ) di 
fehung GOttes wider die Epifurer, : 
Goͤttlichkeit des Evangelii wider die D 
als welche von keiner Religion, als 
von der natürlichen, wiſſen wollen; ı 
auh 4) die Wahrheit, und den göt 
Urfprung der chriftlichen Religion, wit 
Juden, und zugleih 5) die göttliche ' 
bung dee Bücher des alten und neuen 
ments, wider alle Arten der Unglaͤu 
aufs. Flärefte darthun. 


II, Weiffagungen Chriſti vom 
ſturze der jüdifchen Nation. 


q. 193. Wir leſen Match, 24. Maı 
Luca 19, 41. 8.21,6. und K. 23, 38. 
liche Beſchreibungen, von dem, der J 
flade der Juden, ihrem Tempel, und 
Wolfe damals bevorftehenden gänzlichen | 
gange, Und auffer diefen dentlichen Bi 
bungen diefer hoͤchſt merkwuͤrdigen Revol 
erblicket man noch hin und wieder i 

E 
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Gleichnisreden des höchften Propheten fehe 
merfliche Züge von diefer grofen Begebenheit. 

$. 194. Laflet uns nur auf dren wichtige 
Umftände dieſer merkwuͤrdigen Weiſſagungen 
ſehen, und bemerken: 


J. Daß dieſe Weiſſagungen alle Umſtaͤnde 
aufs genaueſte enthalten, welche man nur im⸗ 
mer von ſolchen Beſchreibungen zukuͤnftiger 
Begebenheiten und Veraͤnderungen verlangen 
kann, und laſſet uns hernach zeigen, daß alle 
dieſe Prophezeyungen aufs allergenaueſte einge⸗ 
troffen ſind. JEſus beſchreibet 1) dasjenige, 
was vor dem Untergange der juͤdiſchen 
Republik vorher geben ſollte, nemlich a) 
daß ſich Kriege entzuͤnden wuͤrden, und daß 
ſich eine Nation wider die andere empoͤren 
werde. Die Juden empoͤreten ſich unter der 
Tyranney des Florus wider die Nömer, Ne⸗ 
ro ſchickte den Veſpaſian, um fie zu züchtis 
gen. b) Daß Hunger, Peft und Erdbeben 
diefes grofe Ungluͤck einer fo anfehnlichen Das. 
tion gleihfam andeuten ſollten. c) Daß 
ſich die Menfchen der Aufferften Ruchloſigkeit 
vorher überlaffen würden. 5 Mof 28,28. 

| Jeru⸗ 
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Jeruſalem ward durch die Zeloten zu einer 
wahren Moͤrdergrube gemacht, und auſſer ih⸗ 
nen waren noch drey andere Partheyen in der 
Stadt. d) Daß viele falſche Meßiaſſe auf: 
fiehen werden. e) ‘Daß feine Kirche grofe 
VBerfolgungen erdulten werde. T) Daß aber 
dem ungeachtet fein Evangelium frey feinen 
Lauff durch Die Provinzen des. Römifchen Reichs 
fortfegen follte Mare. 13,10. Kol, 1,6. 23. 
g). Daß die Auserwählten, oder die Chriften, 
dem Umſturze des jüdifchen Volkes entfliehen 
wuͤrden. ( Sie flüchteten währender Belages 
ung des Ceſtius Slorus nach Pella in 
Cälefyrien). Alles diefes ift eingetroffen, und 
man findet alle diefe Umſtaͤnde in der Apoftel: 
gefchichte ,. in den Kirchenffribenten,, in den 
römifchen Gefchichtfehreibern , und vornemlich 
in dem jüdifchen Gefchichtfchreiber Joſeph aufs 
pünftlichfle erfuͤllet. (Allgemeine Welthi⸗ 
ſtorie Th. IX. ©. 424,482. Colliers Eins 
leitung zum richtigen Verſtande der heiligen 
Schrift 5.134145) 2) Dan trifft in dies 
fen Weiffagungen alle die Umftände felber an, 


welche. bey diefer groſen Staatsverändes 
rung 
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rung vorgeben follten. Der Erföfer fagte 
es vorher, a) daß die Mömer diefen Umſturz 
verurfachen und vollführen, oder daß die Ju⸗ 
den den Greuel der Verwuͤſtung an der heilis 
gen Stätte fehen würden. ‘Denn die Legionen 
führten in ihren Danieren die Bilder der Goͤt⸗ 
ter und römifchen Kaifer; Gößenbilder, wels 
che die Eoldaten göttlich verehrten, die Juden 
aber Äufferft verabfcheneten. JEſus fagte b) 
vorher, daß Jeruſalem von allen Seiten durch 
eine Wagenburg eingefchloffen werden würde, 
JEſus faget c) vorher, daß eine Peft fomnien 
werde. Und, hatfieniche währender Belage⸗ 
rung, nebft dem Hunger, in dieſer, ihrem 
Untergange nahen Stadt fo gewütet, daß bie 
Bürger täglich zu Taufenden fielen, und daß 
für Hunger eine Mutter ihr eigenes Kind ges 
ſchlachtet? JEſus faget d) vorher, dag Yes 
ruſalems Schickſal das allererfchreckfichfte feyn 
würde Wo find aber in einer belagerten 
Stadt innerhalb fünf Monaten eilfmalhunderts 
taufend Menfchen, wie in Syerufalem umges 
kommen? Denn die Vorfehung fügte es fo, 
daß Jeruſalem gerade in Oſtern belagert wur⸗ 
de, 
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de, da 270000. Menſchen in der Stadt wie 
in einem Gefaͤngniſſe, nach Joſephi Berichte, 
eingeſperret waren. JEſus ſaget e) vorher, 
daß dieſe Nation durch Vie Schärfe des Schwerts 
( wegen der hartnaͤckigſten Gegenwehre der Bes 
lagerten) aufgerieben werden ſollte; daß Je⸗ 
ruſalem von den Nationen mit Fuͤſſen werde ge⸗ 
treten, und daß die Stadt und der Tempel fo 
würden verwüftet werden, daß auch nicht ein 
Stein auf dem andern bleiben würde, Aber 
haben nicht die Eroberer fogleich die Stadt 
mit Blutſtroͤmen erfüllet; dann die Häufer 
und den Tempel in Brand geſteckt, und bis 
auf den Grund zetſtoͤet? Es hat zwar ber 
Kaifer Hadrian nach 62 Jahren Jeruſalem 
unter den Namen Aelia Capitolina wieder 
aufbauen und an der Stelle, wo der Tempel 
ftand, den‘ Jupiter Kapitolinus welchen auf: 
richten laſſen. Doch, weil jich die Juden un: 
ter der Anführung des Barchochba enıpds 
-reten, fo verwuͤſtete er zuerft Bidder, und 
hierauf auch die Stadt Aelia. Jetzt neflt 
“an diefem Orte eine elende Stadt, die von 
Arabern, Türken und Römifchen Mönchen 

be⸗ 
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bewohnet wird, welche an die Pilgeimme Res 
liquien verhandefn. Von Yulians zu Schaf: 
Den gemachter Bemuͤhung, den Tempel wies | 
der aufzubauen, f. Sleury ‚Kirchehgefchich, 
te III. 206. ingleichem la Blettrie und War: 
burtons Leben Julians. Boſſuets Gefchichte 
III. 428. f. Was ſoll man von dem entſetzli⸗ 
chen Blutbade, das der ſiegende Roͤmer un⸗ 
ter dieſer ungluͤcklichen Nation angerichtet, 
ſagen? Joſeph, der Geſchichtſchreiber dieſes 
Krieges und Augenzeuge dieſer ſchrecklichen 
Auftritte, meldet, daß uͤberhaupt in und auf 
ſerhalb Judaͤa, dreyzehnmalhundert, fieben 
und dreyſigtauſend vierhundert und neunzig 
Menſchen umgekommen ſind. Dieſes erſchroͤck⸗ 
liche Rachgericht ſchreibet JEſus dem, wider 
dieſe rehelliſche Nation erzuͤrnten GOtt, zu, 
Luc. 21, 22. 23. Und ſelbſt Titus, da er 
nach der Eroberung der Stadt ihre wichtigen 
Feſtungswerke betrachtet hatte, ſagte, nach 
Joſephs Berichte, daß keine menſchliche Ge⸗ 
walt dieſe feſte Stadt haͤtte erobern koͤnnen, 
ſondern daß GOtt ſelber fuͤr die Roͤmer geſtrit⸗ 
ten haͤtte. 


MU, Sch.⸗ Th. R Man 
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Man bemerke 3. den Umſtand der Zeit. 
JEſus Chriſtus ſagte Veraͤnderungen vorher, 
die nach wenig Jahren erfolgen ſollten. Die⸗ 
ſes Geſchlecht wird nicht vergehen, ſprach 
er, bis daß dieſes alles geſchehe, Matth. 
24, 34. und K. 23, 36. alles dieſes wird noch 
uͤber dieſes, jetzt lebende, Geſchlecht kommen. 
Und v. 38. Euer Haus und Wohnplatz ſoll 
euch wuͤſte gelaffen werden. Dieſe ſchreckliche 
Revolution geſchah nemlich im 7oſten Jahre 


nad Chriſti Geburt, 


4. Was die Solgen betrifft, fo fagte der 
göttliche Prophet vorher, daß man die Zus 
den unter alle Voͤlker als Leibeigene verkaufen 
und- gefangen weg führen werde, Luc. 21,24 
Und diefes traf aufs genauefteein, ‘Denn aufs 
fer den 1337, 4goin Paläftina Erfchlagenen, 
find über 97000. in Leibeigenfchaft gefommen, 
JEſus ſagte aber ausdrüclich vorher, daß 
Jeruſalem von den Heiden wuͤrde zertreten 
werden, bis daß der Heiden Zeit erfület wuͤrde, 


Luec. 21,24. Und in der That, die Juden haben 


fi) von diefer Zeit an, aller ihrer angewand⸗ 
gen Bemühungen ungeachtet, nicht wieder ers 


Holm 





I) . 


vom Umſturze der juͤdiſchen Nation. 239 


holen koͤnnen, und alle ihre Anfchläge haben 
vielmehr ihr Ungluͤck nur noch vergröfert. 

6. 195, Laffet uns II. bemerken, daß dies 
fe Prophezeyungen im geringften nicht erſt nach 
diefen Begebenheiten felber gefchmieder worden . 
find, Diefes erhellet aus folgenden ziveen 
Gründen: Erſtlich ift es ganz unftreitig, daß 


die drey Evangelien, welche diefe Weiffaguns ⸗ 


gen enthälten, vor der Zerftörung Jeruſa⸗ 
lems gefchrieben worden find, sDiefes fchliefs 
ſen wir aus folgenden drey Gruͤnden. 1) 
Wir wiffen nemlich ſelbſt aus römifchen Schrifte 
ftelleen , daß fich ſchon zu Nerons Zeiten eing 
Menge Ehriften in dem roͤmiſchen Reiche bes 
funden habe (F. 215 ) Aber es war ſowol 
den Apoſteln, als die micht allee Orten felber 
perfönlich Ichren Fonnten, Als auch den Chris 
fien felber unendlich viel daran gelegen, daß 
bie, von glaubwürdigen Augenzeugen verfers 
tigte Gefchichte ihres Erxlöfers herausgegeben 
würde, und diefes um fo vielmehr, weil fi 
nur allzu zeitig falſche Lehrer in die chriftliche 
Gemeine einfchlichen, weiche die Lehre des 
Heilandes verfälfcheten. 2) Alles, was man. 
R 2 in 
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in den Evangelien ließt, giebt zu erkennen, 
daß damals, da dieſe heiligen Maͤnner ſchrie⸗ 
ben, Jeruſalem und die juͤdiſche Republek 
noch geſtanden haben. Es haben aber auch, 
3) die erſten Chriſten aufs feſteſte geglaubet, 
‚Daß dieſe drey Evangelien vor dem juͤdiſchen 
Umfturze find geſchrieben worden. (les Prefa- 
ces de Mr. Beaufobre dans fon nouv. 

Teft. ) | 

$. 196. Aber zweytens hat man gar 
feinen Grund, zu vermuthen, daß diefe Pros 
phezenungen erft nach Jeruſalems fchredlichen 
Schickfale in die drey Evangeliften wären eins 
gefchoben worden. Denn a) hielten die erften 
Chriſten die Evangelien für fo Heilig, dag man 
ſchlechterdings nicht begreiffen kann, wie fie 
bey einer ſolchen Hochachtung diefe göttliche 
Schriften auf eine fo frevelhafte Art hätten 
verfälfchen und entweihen fönnen. b) Haben 
eben dieſe erſten Bekenner des Erlöfers alles, 
was ihnen am liebflen war, feiner heiligen 
Lehre aufgeopfert. Aber diefe Lehre verdammet 
ſchlechterdings alle Betruͤgereyen und Lügen. 
Und wie wäre es möglich geweſen, daß fo 
viele 





viele taufend Chriſten in dieſe abſcheuliche Ver⸗ 
faͤlſchung eingewilliget haͤtten? c) In der That, 
dieſe Verfaͤlſchung waͤre ſehr plump geweſen. 
Allenthalben waren Abſchriften vor dieſen Evan⸗ 
gelien vorhanden, und man las dieſelben oͤf⸗ 
fentlich den Gemeinen vor. Wie waͤre es 
nun moͤglich geweſen, nicht etwa nur drey 
bis vier Worte, ſondern ganze Kapitel, ſo 
viele Gleichnisreden und andere, ſich auf die⸗ 
ſe groſe Begebenheit beziehende Ausdruͤcke, 
die natuͤrlicher Weiſe mit den uͤbrigen Materi⸗ 
en genau zuſammen hängen, einzufchieben ? ch 
Und obgleich, ſowol die Juden als Heiden , 
ungerföhnliche Feinde dee Chriften geweſen, 
welche diefelben von allen möglichen Seiten 
angegriffen 5 fo haben fte doch unfern erften 
Brüdern niemals den Vorwurf gemacht, daß 
fie Weiffagungen nach dem gefchehenen Bege⸗ 
benheiten gefchmiedert haben. Celſus, den 
Drigenes widerleget hat, Porphyr und Ju⸗ 
lian machen ihnen nie dergleichen Vorwürfe, 
Laſſet uns e) noch anmerken, daß, da bie 
Juden geglaubet haben, ihre Republik würde 
fo lange dauren, als die Welt, unfer Heis 
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land ebenfalls in ſeiner Weiſſagung ſich nach 
dieſer Meinung bequemet, und in derſelben, 
dem Scheine nach, die Zerſtoͤrung Jeruſa⸗ 
lems mit dem Ende der Welt verknuͤpfet habe. 
Waͤren aber dieſe Weiſſagungen erſt nach der 
Zerſtoͤrung ſelber geſchmiedet worden: ſo wuͤr⸗ 
den die Chriſten ſie nicht mit dem Ende der 
Belt vermenget haben, f) Endlich bemerke 
- man noch , Daß JEſus Chriftus ausdrücklich 
kue. 21,24. fager, Jerufalem würde von den 
„Heiden zertreten, bis daß die Zeit der Heiden 
erfuͤllet ſeyn würde, d. i. bis daß alle Heiden 
Das Evangelium annehmen würden. Aber 
noch iſt diefes nicht gefchehen, und die Juden 
find noch immer der Fußhader Mer Nationen, 
$. 197. Wir wollen hieraus III. die wichs 
tige Folge herleiten, daß dieſe merkwuͤrdige 
eiffagungen, weder einem Lngefähr, noch 
der glücklichen Entdefung des menfchlichen 
Berftandes, fondern allein dem allwiſſenden 

GOtt zugefchrieben werden koͤnnen. 
$. 198. Lafer ung, ehe wir das traurige 
Gemaͤhlde des, im Rauche aufgehenden es 
ruſalems verlaffen,, noch folgende Anmerkun⸗ 
gen 
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gen machen: I. GOtt hat mit feiner geringern 
Strafe, als mit der entfeßlichen Umſtuͤrzung 
ihrer Republik, die hartnäcige Verwerfung 
und Mighandlung des Mebid beſtrafen können, 
Match, 27, 25. Apg. 3, 23. und da bie 
Juden in ihrer Blindheit und Verſtockung 
dieſe abfchenliche Sünde. noch immer forts 
feßen , ungeachtet fie fo oft von fal 
fhen Meßiaſſen find getäufchee worden : 
fo drücker.fie auch innmer noch bis auf den heu⸗ 
tigen Tag ein allgenfeiner Fluch, ungeachtet 
fie nie in die Sünde ihrer Vorfahren, oder 
in die Abgötteren gefallen find. II. Iſt es 
nicht etwas fehr fonderbares, daß diefes Wolf 
nun ſchon über 1700 Jahre in allen Welt⸗ 
theilen zerftreuer herumirret, und fich doch noch 
niche mit einem andern Wolfe vermenget hat ? 
III. Aber eben diefes merfwürdige Volk, dag 
unter der härteften Bedruͤckung dennoch fteher, 
und fich durch den Wucher erhält, ohne irgend» 
wo auf der Welt die Geftalt und die Mechte 
einer Voͤlkerſchaft zu haben, und dabey inımer 
ein unverföhnlicher Feind der chriftlichen Relis 
sion bleibt: iſt eben ‚dadurch ein unveriberflis 
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cher und beſtaͤndiger Zeuge von der Wahrheit 
derjenigen Weiſſagungen des alten Teſtaments, 
welche fowol den Meßias, als fie felber 5 
Moſ. 4, 27. 28,25. 37. Eye, 6,8. 11,16. 
Amos 9, 8.9. Nehem. 1, 5, f. betreffen. 
Ihre Lügen verherrlichen unfere Wahrheit, IV. 
Diefe Fortdauer eines zerfirenten Volks, das 
feines gleichen nicht har, läßt uns die Wahr⸗ 
heit jener apoftolifchen Prophezeyung einfes 
ben, daß diefes Volk alsdann werde wieder 
zu Gnaden angenommen werden, wenn die 
Sülle oder Menge der Heiden in die Kirche 
eingegangen feyn wurde, Roͤm. 11,25. 26, 
Dbgleich die Erfüllung diefer liebreichen Hoff⸗ 
nung wegen der Hartnaͤckigkeit der Juden 
und der vielen Hinderniſſe, welche die Chri⸗ 
fen felber ihrer Befehrung in Weg legen, 
vor den Augen ber Vernunft, durch einen 
andurchdringlichen Nebel, verderfet wird, Des 
rowegen yollen wir V. Mitleiden mit ihnen. 
haben und für ihre Bekehrung bitten, um fo 
mehr, da fie nicht nur ehmals tas geliebte 
Volk GOttes Rön. 9, 2,5; fondern auch 
die Erſtlinge ber chrifllichen "Kirche geweſen. 
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VI Endlich muͤſſen fich. die Chriften an ih—⸗ 
rem Falle fpiegeln Roͤm. 11, 18. (Stocks 
hauſens Sehrbegriffe. Th. VILS. 1737 252) 


II, Zeugniffe der Apoſtel von der 
Auferftehung. JEſu Chriſti. 


6. 199. Der dritte Beweis, daß die chriſtli⸗ 
che Religion wahr und göttlich ſey, lieget in 
der höchft glaubwuͤrdigen Auflage der Apoftel, 
daß JEſus von den Todten wieder: auferſtan⸗ 
denfey. Ben diefer wichtigen Wahrheit koͤmlnt 
es auf drey Hauptumftände an. J. Muß er 
wieſen werben, daß die Auferfichung des Er⸗ 
Iöfers ein Wunderwerk fen. Man verfichet 
aber unter einem Wunder eine folche Bege⸗ 
benheit, die GOtt aus den allerwwichtigften und. 
dringendſten Urſachen, zur Beſtaͤtigung einen 
groſen Religionswahrheit, uͤbernatuͤrlich, durch 
feine Allmacht, wirket: eine ploͤzliche Wirkung, 
welche die ordentlichen Kraͤfte der ganzen Na⸗ 
tur, oder aller Geſchoͤpfe, beſonders die Kraͤf⸗ 
te der Menſchen uͤberſteiget; die von den Mit⸗ 
telurſachen nicht gewirket werden kann, und 

welche folglich nicht nach denen, von. GOtt 
| R 5 der 
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der ganzen Natur, ober, fowol der Geiſter⸗ 
as Körperwelt vorgefchriebenen Gefegen erfols 
get. Unter allen dieſen Munderthaten, wel: 
he, der Erlöfer verrichtet hat, ift feine Aufers 
ſtehung der allerwichtigſte und unumſtoͤßlichſte 
Beweis von der Goͤttlichkeit ſeiner Sendung, 
und..yon dem himmliſchen Urſprunge feiner 
Lehre. Matth. 12, 39. 40. Roͤm. 1,4. Da 
der Tod nicht nur den menfchlichen Körper 
in feiner innern Einrichtung zerftöret, fondern 
ah das Band zwifchen Seele und Leib auf: 
loͤſet; fo fann allein dee HErr der Natur Todte 
wiederum auferwecken. Nothwendig muß als 
fo allein GOtt JEſum wieder lebendig gemacht 
haben. (Dittons Wahrheit der chriftlichen 
Religion ans der Auferftehung JEſu Chriſti. 
Lilienthals gute Sache der Offenbarung ı ıten 
$. 200. II. Muß angemerket werden, 
daß die Apofteldie Auferſtehung JEſu Chriſti 
beſtaͤndig als einen Grundartikel der chriſtli⸗ 
chen Religion betrachtet, und ſich in allen ih⸗ 
ren Schriften darauf, als auf die vornehmſte 


Wahrhen „bejogen boden Denn, indem. 
GOtt 
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GN felber JEſum wieder lebendig machte, 
fo beftätigte er Dadurch alle Lehren JEſu Chris 
fi, erklaͤrte ihn Öffentlich für den wahren Pros 
pheten und Heiland der XBele, Roͤm.8, 33. 44 
Wer willidie Augerwählten ıc. und verficherte 
uns dadurch die grofe Hoffnung uuferer eiges 
nen Unfterblichkeit und Auferftehung. Aber 
iſt nicht diefe wichtige Erwartung der ftärffte 
Antrieb zur wahren Tugend und willigen Ers 
füllung aller Religionspflichten? , Daher war 
die Auferfiehung JEſu der Hauptinhalt der 
Predigten ber Apoftel; diejenige Wahrheit, für 
melche fie freudig ſtarben. Apg.4, 2. ſ. ı Petr. 
1, 3. Gelobet fen GOtt ꝛtc. Roͤm. 10,9. Wenn 
bu mit deinem Munde t. Kor. 15, 17. Iſt 
Ehriftus niche auferftanden zc, 

6. 201, Ill. Defto nöthiger ift ff; 7. daß 
man, da hiebey alles auf die Glaubwuͤrdig⸗ 
keit der Apoſtel ankoͤmmt, vorher gruͤndlich er 
weiſe, daß diejenigen Schriften, worin die 
Apoſtel ausſagen, daß ſie JEſum Chriſtum 
nach ſeiner Kreutzigung wieder lebendig geſehen 
haben, auch wirklich von ihnen herkommen 
($. 196). Diefe wichtige Wahrheit erkennen 

wir 
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wir aus zweyerley Gründen, fowol aus eis 
nem allgemeinen als auch aus einem befondern. 


1) Aus folhen, woraus man über: 
Haupt beweifet, daß Diefes oder jenes, unſtrei⸗ 
tig alte Buch, ganz unfehlbar von den be: 
rühmten Männern herruͤhre, deren Namen es 
führer, Hier verlanget man Peine andern Be: 
weiſe, ale daß die Zeitgenoffen einem Schrifts 
ſteller das Werk zufchreiben , und ihm dafs 
felbe niemand mit Grunde ftreitig gemachet 
‘ Babe, HSarduin machte fi nur lächerlich, 
da erben alten, z. E. einem Virgil, Sorazıc. 
ihre Werke abfprad und vom Ia Eroze wis 
derleget wurde. 

Es haben 2) diejenigen gelehrten Chriſten, 
welche im erſten und zweyten Jahrhunderte 
alle Mittel, aͤchte und uutergeſchobene Schrif⸗ 
ten von einander zu unterſcheiden, alle insge⸗ 
ſamt Matthaͤum, Markum, Paulum 
und die uͤbrigen Apoſtel fuͤr die Verfaſſer der⸗ 
jenigen Schriften, die ihre Namen fuͤhren, 
gehalten: und wenn gleich einige Lehrer an der 
göttlichen Cingebung des 2. Briefes Petri, 
dis Briefes Jakobi, dee 2 Ichten Briefe Jo⸗ 


hannis, 
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hannis, und der Offenbarung eine Zeitlang 
gezweifelt haben: ſo beweiſet dieſes vielmehr 
die groſe kritiſche Genauigkeit der erſten chriſt⸗ 
lichen Lehrer, als welche kein Buch eher den 
Geſandten des HErrn zugeeignet haben, als 
bis ſie die Handſchriften der Apoſtel ſelber ge⸗ 
ſehen, oder andere unwiderlegliche Beweiſe 
von ihren wahren Verfaſſern erhalten haben. 
In der That, eine ſolche Sorgfalt macht den 
erſten Chriſten Ehre! Sie betrifft nicht Buͤ⸗ 
cher, die nur blos die Neugierde befriedigen. 
Es find Heiligthuͤmer, worauf ſich die ganzer 
Hoffnung unſerer Seligkeit gründet: Wahr 
heiten, bie wir mit einem freywilligen Tode 
verfiegeln müffen. Unſere erften Bruͤder vers 
ehrten Demnach dieſe göttliche Bücher mit der 
gröfeften Hochachtung; fie laſen fie ſowol öfe 
fentlich, als zu Kaufe, und betrachteten fie 
als die Nahrumg ihrer Seelen, und als die 
einzige Quelle des Troftes in allen ihren Wir 
derwaͤrtigkeiten. Sie nahmen daher auch fo 
siele Abfchriften und machten fo viele Ueber⸗ 
feßungen von denfelben, daß es unmöglich war, 
fie zu verfälfchen, oder ein Werk, Das nicht 

. einen. 
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eineh Apoſtel zum Verfaſſer hatte, unter feis 
nem Damen den Chriften lange anzupreifen, 
(Stadboufens bibl. Geſchichte VI. 277. 
, 803. f. Lardñers Glaubwürdigkeit der bibl. 
 Sefchichte ). 

3) Moferh man demnach nach allen diefen 
Gründen , doch noch diefe Bücher als unters 
gefchobene, verwerfen wollte, fo müßte man 
alle alte und felbft neue Schriften und Ges 
ſchichten, als Werke des Berrugs, vermwerfen, 
und man müßte überhaupt die ganze Geſchich⸗ 


"rein Zweifel ziehen. ‘Denn feine der neuern 


Begebenheiten, und Leine hiftorifche Schrifs 
ten, Pönnen fo viele Beweife ihrer Glaubwuͤr⸗ 
digfeit für die Fünftigen Zeiten haben, als die 
Schriften des neuen Teftaments für ung haben. 
$. 202. IV. Uber find eben diefe Maͤnner 
auch die alleruinverwerflichften und glaubwürs 
digften Zeugen der Auferftiehung JEſu Chris 
ft? fie, fage ich, die fowol die lautere Wahr⸗ 
beit in einer fo wichtigen Angelegenheit haben 
bezeugen koͤnnen, als auch bezeugen wollen. 
(Schilder. II. 247 fe) Die natuͤrlichen 
Gründe find; 1) die Zeugen der Aufer⸗ 
ſtehung 


>‘ 
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ſtehung JEſu Chriſti ſind vernänftige Männer 
geweſen. Wir duͤrfen nur einen Blick in ihre 
vortreffliche Schriften hinein thun, Ag. 26, 
a4f. Sie haben fih 2) als weife und recht⸗ 
fchaffene Männer allenthalben bewiefen. Sie 
harten Seinen andern , als dieſen erhabenen 
Zweck, die Menfchen durch die Bande der 
Liebe und Tugend mit einander, und hierauf 
das ganze menfchliche Gefchlecht durch die Re 
ligion wiederum mit der Gottheit felber zu 
vereinigen., und eben dadurch die wahre ud 
dauerhafte Gluͤckſeligkeit bes menſchlichen Ges 
fhlechts zu bewerkſtelligen. Welch ein edler, 
weich ein erhabener Zweck! Ihre Redlichkeit 
erhellet insbefondere daraus, daß fie Weder die 
Einwuͤrfe der Juden, noch ihre eigenen Fehler 
verſchweigen. 3) Sie find überdieß Autgen⸗ 
zeugen von diefer grofen Wahrheit gemefen, 
und zwar einsmals mehr denn 500 Ehriften 
zu einerley Zeit, ı Kor. 15,6. Gie fügen 
alle aus , daß fie JEſum gefehen haben nach 
feiner Auferftehung; daß fie ihn befühlet , mit 
ihm vertraulich gefpeifer; ja, daß fie ſogar 
neue Wunder von ihm gefehen Härten, ı Job. 


Il, Is. x 
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- 2,1. Was wir gehörer ze. tes möglich, daß 
fie ſich hierin haben betrügen Fönnen ?*) Man 
bemerke 4) daß fie fich durch Die Auffage ben 
Haß, die Verfpottung und die Verfolgung 
aller Voͤller zugezogen haben, Apg. 5, 30 f. 
2 Kor. 4, 11. Sie gewannen alfo 5) nicht 
nur nichts durch dieſes Zeugniß , fondern 
fie verlohren auch dabey unendlich viel, 
Roͤm. 8, 36. ı Kor. 4,9f. 6) Unter fo 
vielen Zeugen von fo verfchiedener Chemüchss 
art hat fein einziger gewanfet, ober die Sprache 
geändert : nein, fie find Zeit Lebens unter als 
fen Truͤbſalen, felbft auf der Kolter und Bluts 
bühne, ftandhaft ber ihrer erften Auflage ges 
blieben Kol. 1, 24. Iſt dieß wol die Eigen⸗ 
fchaft der Träumer? Was anders aber, als 
die himmlifche Wahrheit konnte über die nas 
ehrliche Liebe, über die Schmerzen, über Hoffe 
nung, Furcht und Schrecken in diefen gemeis 
nen Mienfchen triumphiren ? Was anders, als 
die lebendige Hoffnung jener ewigen Gluͤckſe⸗ 
ligkeit Ponnte fie gegen allen Verluſt ihrer ges 
genwärtigen Wohlfahrt fo unempfindlich mas 
chen?**) Man erwäge 7) daß fie. zu Serus 
ſa⸗ 
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falem , und 8) zu derjenigen Zeit diefes Zeugs 
niß ſtandhaft adgeleget, da man fie am feiche 
teften. eines Betrugs Härte müffen überführen 
Finnen. Sie behaupteten 9) das Leben JEſu 
vor der jüßifchen Obrigfeit, die gar zu gern 
einen Betrug hierin entdecket hätte, Allein, 
fo mußte das Sanhedrin feine Zuflucht zur Bes 
ſtechung der römifchen Wache und zu der elens 
den Ervichtung nehmen, die leßtere hätte ges 
fehlafen, während daß die, an ſich fo furchts 
famen Sünger, den ſchweren Stein abgewäls 
st und den Leichnam JEſu weggenommen 
hätten, und zwar fo, daß fich Diefelben Die 
Zeit und Mühe genommen , in wenigen Aus. 
genblicken die Grabtuͤcher ordentlih hinzule⸗ 
gen. Matth. 27, 65. 28, 13. Joh. 20, 7. 
©) Auf den Einwurf, warum ſich denn 
JEſus nach feiner Auferſtehung nicht auch 
feinen Feinden gezeiget, antwortet Dernes 
von der Wahrheit der chriftlichen Religion 
grändlih ©. 944 f. 

2) ©. in Wosheims heiligen Reden I. Theile 
die vortreffliche Predigt: Beweis des Lebens 
JEſu aus dem Tode der Apoſtel. Das Zeug: 
niß des, auf eins, fo hoͤchſt merkwürdige 
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Art bekehrten Pauli verdienet. eine befondere 

Betrachtung, Upg. Kap. 8 und 9. | 
Die übernsrürlichen Beweiſe find von 
einer doppelten Art. Der erfte Beweis if 
die Görtlichkeit ihrer Lehre (ſ. 222). Der 
andere Beweis Tieget in den Wunderwer⸗ 
Een, welche die Apoftelverrichteten ( $. 204.). 
G. 203. Es ift aber auch Diefe Aufers 
weckung als ein Hauptmerkmal des wahren 
Meßiaͤ von den Propheten vorher verfündiget 
worden. Leſet die "Befchreibung von feinem 
Tode: Er iſt, fagt ber Geift der Weiffagung, 
der in den Propheten war, „er ift wie ein 
„Lamm zur Schlachtbank geführet morden: 
„ee ift aus dem Lande der Lebendigen wegge⸗ 
„riſſen, man bat ihm fein Grab unter den 
„Miſſethaͤtern beflimmet ; aber er war in feis 
„mem Tode bey dem Reichen; er hat fein Les 
„ben zum Schuldopfer für die Suͤnden dahin 
„gegeben, „ Jeſ. 53, 7. 8. 9, 10. Leſet 
aber auch die eben fo deutliche Befchreibung 
feiner Auferwerfung, v. 10. 11. 12. „Wenn 
er fein Leben zum Schuldopfer gegeben hat, 
fo wird er Saamen haben, und in die Länge 
0 eben, 
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leben, und des HErrn Vornehmen wird duch 
feine Hand fortgchen. Darum, daß feine 
Seele gearbeitet hat, wird er feine Luft fehen, 
und die Fülle haben, und durch fein Exfennts 
niß wird er, mein Knecht, der Gerechte, viel 
gerecht machen. Denn er träget ihre Sünde, 
Darum will ich ihm grofe Menge zur Beute 
geben, und er foll die Starken zum Raube 
haben, darum, daß er fein Leben in den Tod 
gegeben, und den Lebelthätern gleich gerechnet 
ift, und er vieler Sünde getragen bat, und 
für die Webelchäter gebethen., Konnte derjer 
nige, der als Hoherpriefter fich felber zur Wie⸗ 
derausföhnung dee Menfchen mit GOtt, aufs 
opferte, aber auch der , deſſen Genugthuung 
von GOtt angenommen werden würde, wol 
Deutliche bezeichner werden? 


VL Wunderwerke JEſu und feiner 
Apoaoſtel insgefamt. 


9. 204. Der vierte Beweis von der 
Goͤttlichkeit der chriftlichen Religion beruher 
auf den Wunderwerken (9. 199. ) übers 
haupt , welche JEſus und feine Apoftel zur 
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Peftärigung ihrer Lehre verrichtet haben *), 
Daß GOtt Wunder verrichten fönne, ift uns 
ſtreitig, (F. 165.) daß er aber auch welche 
zur Beftätigung der wahren Religion und Grüns 
Dung einer Kirche auf Erden gewirfet habe, | 
ift darum mahrfcheinlich, weil es fonft unbe: 
greiflich wäre, theils, wie die Juden nah Kar 
naan haben kommen und daſelbſt unter allen 
Voͤlkern allein den wahren GHDtt verehren ; 
theils wie fich die chriftliche Religion fo ſchnell 
ohne Wunder hätte ausbreiten Fünnen. Je—⸗ 
doch, wir fönnen hier die blos wahrfcheinlichen 
Gründe entbehren, da wir die allerftärkften 
Beweiſe von ben Wundern JEſu und feiner 
Abgefandten vor uns haben. Es ift niche 
möglich, die Hiftorifche Glaubwürdigkeit der 
Schrififtellee des Neuen Teftaments umzuftoß 
fen ($. 202). Laſſet uns aber doc) noch über 
dieß, die Wunder, die fie erzählen, felber be; 
trachten , und zu dem Ende bemerfen, 


*, Da die Wunder eine fiegende Kraft äber 
die Gemüther haben, fo haben alle diejenigen, 
welche fich fchnell einen Anhang machen wolls 
ten, welche zum Schein verrichtet, Dero⸗ 

we 
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wegen werfen auch die Feinde der chriftlichen 
Religion, befonderd Tindal, Morgen, Hus 
me u. a. den Chriften die Blendwerke der 
Heiden und Katholiken vor. S. von den 
Wundern Ppythagoraͤ, Veſpaſians, Jadrians, 
Apollonii von Tyana, Lilienthal VIII. 
1094 f. Mosheims Diff, ad H. E. pertin. 
I. 155. Stackhouſens bibl. Gefch. ILL. 6625 
700. VII, 225. Die Wunder des Abts Pas 
ris hat vortreflich theild Dernet ©. 841:894, 
und theild Zeland Th. II. ©. 149:185 ges 
prüfe. Um biefer und anderer phantaftifchen 
oder erdichteten Wunder willen, glaubet der 
Deift auch die wahren, der ftärkfien Bewei⸗ 
fe ungeachtet, nicht, und fchweifet alfo eben 
fo aus, als der Pöbel, der ohne Unterfuchung 
und Gründe alleö glauber, Go wenig weiß 
der Menſch die, allein richtige Mittelftrafe 
der Vernunft zu treffen und ſich vor Abwegen 
zu verwahren! Unfere ſtarken Geifter binges 


gen finb entweder nicht fcharffichtig, oder 


nicht redlich genng, um das Falfche von dem 


Wahren zu unterfcheiden, und die Schwäs 


che diefer und anderer ihrer Einwuͤrfe eins 
zufehen; 3. E. warum denn nicht alle Juden 
durch die Wunder JEſu gewonnen worden ? 
($. 209. Warum denn GOte jego nicht mehr 


sur Unsbreitung des Evangelii Wunder- vera 


richte? .&3 6. 205 


r » 
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$. 205. I Daß die Wunderwerke JE⸗ 
fü und feiner Gefandten einen Karakter 
haben, der fie aufs bandgreiflichfte von 
allen falfchen Wundern der Betrüger fo 
unterfcheidet, Daß auch die Zinfältigften 
Dadurch von der Goͤttlichkeit der Lehre 
Chriſti uͤberzeugt werden konnten. Joh. 
3, 2. Matth. 11, 4. 5. Joh. 6, 30. 9, 
26, 1) Die Betrüger wollen durch ihr Blend⸗ 
werk Irrthuͤmer, Aberglauben und Abgoͤtterey 
beftätigen: JEſus hingegen drüdte durch feis 
ne Wunder ein neues Siegel der Goͤttlichkeit 
einer Lehre auf, die alle Merkmale eines himms 
liſchen Urfprunges hat, die nach ihrem ganzen 
Umfange die Ehre GOttes, und die Tugend, 
unter dem fterblichen Gefchlechte befördert, und 
vollfommen mit der allgemeinen Abficht ber 
Schöpfung harmonire. Der Betrüger ſucht 
nur feinen eigenen Nußen, Ruhm und gute 
Tage. JEſus aber füchte allein die Ehre 
GSttes, und das ewige Wohl der Menfchen, 
Ehen fo wenig gewannen die Apoftel durch alle 
ihre Wunder für fih, 1 Theſſ. 2, svıo, 
3 Timoth. 2, 8 f. Mußte fich nicht Paulus, 
n tr Dies 


— 
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dieſer groſe Wunderthaͤter, mit ſeinen eigenen 
‚Händen den täglichen Unterhalt erwerben? 
Und mas fage ih. JEſus hatte nicht fo viel 
Eigenes, wo er fein Haupt hinlegte, Matth. 
8, 20 2) Die Betrüger find gemeiniglich 
Leute , die fich in der Welt bereits einen Ans 
hang gemacht, und die man durch eine Unters 
fuchung ihrer Scheinwunder nicht gern wider 
fich reißen will. JEſus hingegen ‘und feine 
Apoftel wurden in der Welt verachtet und ges 
haſſet. Wer fie Demnach einer Betruͤgerey 
würde haben überführen fönnen, hätte ſich auf 
die- größten Belohnungen Rechnung machen 
bürfen. 3) Ein Betrüger waͤhlet fich zu feis 
nen Zeugen folche Leute, die fich entweder bes 
ftechen , oder durch irgend eine Borfpiegelung 
blenden laſſen; Leute, die von gemwiffen Irr⸗ 
‚thümern, und vom Aberglauben, fchon derge 
ſtalt eingenommen find, daß fie glaubten, eine 
Todefünde zu begehen, wenn fie auch nur eis 
nen Augenbli an diefen vorgegebenen YBuns 
dern zweifeln wollten. JEſus hingegen und 
feine Apoftel verrichteten ihre Wunder vor den 
Augen ihrer Todtfeinde; ſolcher Feinde, deren 

S 4 Haß 
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Haß durch Fir, Bosheit, Mache und Anfer 
hen unterftüßet ward, Apg. 2, 22. 10, 36. 
38. Welcher Triumph würde es nicht für Dies 
fe letztern geweſen ſeyn, wenn fie auch nur ben 
geringften Schein einer Betruͤgerey hätten ents 
Decken koͤnnen! 4) Der falfche Lehrer verrichtet 
feine Gauckelfpiele zur Unzeit , und mit einem 
markiſchreyerſchen Gepraͤnge. JEſus und feis 
ne Apoſtel thaten nur Wunderwerke im hoͤch⸗ 
ſten Nothfalle, wenn ſie ihre goͤttliche Sendung 
beweiſen mußten, und ſie verrichteten dieſe ma⸗ 
jeſtaͤtiſche Handlungen auf eine weiſe und GOtt 
hoͤchſt anftändige Art, ohne alles eitele Gepraͤn⸗ 
ge. JEſus gebot nur fchlechiweg mit Hoheit 
und Majeftde, und alsbald gehorchte ihm die 
Matur, Mare. 4, 39. Luc. 7, 14. Matth. 
15, 28. Joh. 11, 43. 44. 5) Falſchen 
Lehrern begegnet zuweilen der Zufall, daß ſie 
aus Verſehen ſich hinter die Maſchinen gucken 
laſſen. Alsdann geſtehen ſie Leuten, welche ſie 
fuͤr verſtaͤndig halten, ihre Kunſtgriffe, und 
entſchuldigen ſich damit, daß ſie aus einer gu⸗ 
ten Abſicht dieſen frommen Betrug gebrauchten. 


Allein, mit den Wunderwerken, worauf ber 
u Bu 


4 


» 
4 
—2 





Wunderwerke JEſu und feiner Ayoftel, 281 


Beweis von der Gsttlichkeit unfers Glaubens 
beruhet, ift es ganz anders. Die erften Chris 
ſten haben nie dergleichen entdecket. Würden 
fie font fo freudig für die Lehre, die fie von den 
Apofteln angenommen haben, geftorben ſeyn ? 
6) Wie zahlreich find nicht diefe Wunder, die 
zur Beſtaͤtigung bes Evangelii gefchehen find! 
Konnte der, welcher diefes oder jenes Wunder 


nicht prüfen konnte, nicht Dagegen drenfig a. 


dere aufs ſchaͤrfſte unterſuchen? Endlich 7) 
find die Wunder, welche in ber evangeliſchen 
Gefchichte erzählee werden, von einer folchen 
Beſchaffenheit, daß dabey unmöglich ein Blend⸗ 
wer? vorgehen konnte. Man erwaͤge nur die 
Speiſung der 4000 Mann, die Sehendma⸗ 
Kung des Mlindgebohenen, die Auferwedfung 
Lazari u. a. m. Und aufferdem wäre es uns 
möglich gewefen, in Jeruſalem und in den 
gröften Städten des aufgeflärten Griechenkans 
des fo viele Scheinwunder zu verrichten, daß 
auch der Betrug von fo vielen aufmerffamen 
und hellen Augen ber feinem einzigen entdecket 
worden wäre, Ich feße noch, was bie Wun⸗ 
der JEſu betrifft, Hinzu, daß Judas Iſcha⸗ 

S5 riot 
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2, 4. daß GOtt der Auſſage und Lehre ſei⸗ 
‚nee Abgeordneten, Zeugniß gegeben babe mit 
Zeichen, Wundern und mancherley Kräften, 
(Wirkungen feiner Allmacht) und mit Austheis 
Iung dee Gaben des heil. Geiftes, nach feinem 
-(frenen) Willen. Vergl. ı Kor, 12, 4 f. 14, 
24h 

6.208. Man muß W. bendiefem Wunder: 
beweife bemerken , daß weder die Juden, noch 
die Heiden, jemals diefelben zu leugnen fich er: 
kuͤhnet haben. Was die Juden, diefe gefchwors 
nen Feinde des Evangelü, betrifft, fo haben le 
dieſelben geglaubet, Joh. 11, 47 f. Apg. 4, 
16. aber ſie nicht GOtt, ſondern der Magie 
ſowol in ihrem Talmude, als in ihren uͤbrigen 
Schriften, zugeſchrieben %. Sie haben nem⸗ 
lich, um nur nicht der Wahrheit die Ehre zu 
geben, faͤlſchlich erdichtet, JEſus habe die 
Magie in Aegypten gelernet, und noch uͤberdieß 
durch den Namen Jehovah, oder vielmehr ei⸗ 
nen andern, den uͤbrigen Juden unbekannten 
Mamen GoOttes, den er im Tempel gefunden, 
feine Wunder verrichtet. Eben fo wenig was 


geten es bie: beydnifchen: Philoſophen, ‚die 
Wun⸗ 
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Wunder JEſu in Zweifel zu ziehen. Sie ſchrie⸗ 
ben ſie vielmehr, wie die Juden, ebenfalls ei⸗ 
nem geheimen Verſtaͤndniſſe mit den Geiſtern zu. 


*) Der Talmud enthält alle Traditionen von 
den gotteddienftlichen Gebräuchen, und der 
Rechtsgelehrſamkeit der Juden. Er beftehet 
aus dem eigentlichen Texte und den Kommen⸗ 
tarien daruͤber. Jener heißt Miſchna, und 
it vom Rabbi Juda Hakkadoſch um das 
Jahr Ehrifti 188 anfgefeket worden. Alle 
Juden, die Karaiten aufgenommen, ftudiren 
dieſes Geſetzbuch, als von welchem fie glaus 
ben, daß ed diejenigen Gebote enthalte, wels 
he GOtt Moſi auf dem Berge Sinai münds 
lich überliefert babe, damit fie nicht von den 
Heiden gelefen würden. Sie haben darüber 
eine doppelte Auslegung oder Bemara. Die 
erftere ift in Zudda im jahre 300 vollendet 
worden, und heiffet der Talmud von Jeru⸗ 
falem. Die Juden machen fidy aber wegen 
feiner grofen Dunfelheit fo viel nicht daraus. 
Die babylonifche Bemare, welche alle ges 
lehrte Juden ftudiren, ift erft gegen den Arts 
fang des 10ten Jahrhundert zum Vorfcheine 
gefommen. Man bat nunmehr vom Herrn 
. Rabe eine woblgerathene teutiche Ueberfegung 
vonder Miſchna. ©. Überhaupt Baumgar⸗ 
tens 
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tens Gefchichte der Religionspartheyen, (Hals 
le, 1766. 4.) ©. 303. 340:366. Gleich⸗ 
wie aber ber Zalmud nur die Geremotials 
und Policengefetze enthält: alſo foll ihre KRab⸗ 
bule die Propbezeyungen des alten Zeftaments 
enthalten. Schöttgen Hor. Hebr. Tom. II. 
L. I. p. 45. Das Werk Breſchith gehet 
auf die gegenwärtige, und Merkabha auf 
die zulünftige Welt. 


V. Bon der Art und Weife, mie 
das Evangelium in der Belt ift ausge⸗ 
breitet worden. 


6. 209. Man kann zum fünften den gött: 
fichen Urfprung des Evangelüi aus der Art und 
Weiſe, wie diefe himmliſche Lehre in der Welt 
ausgebreitet worden ift, auf die augenfcheins 
lichſte Art darthun, zumal wenn man dabey 
auf fünf Stüde fein Augenmerk richtet, und 
1) erwäget, Daß fich alle Welt der Pres 
digt und Ausbreitung der örtlichen 
Lehre des Erloͤſers widerfenet babe. | 
$. 210, Die Juden thaten es deswegen, 
weit fie ſich erfilich von dem Meßia, den fie 
ers 
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erwarteten, ganz falfche Begriffe und Vorſtel⸗ 
lungen machten , und die prächtigen Beſchrei⸗ 
bungen feines Reiches, in den Propheten im 
buchftäblihen Verſtande nahmen; ungeachtet 
es fowol die Propheten felber als geiftlich bes 
fehrieben,, (9. 186.) Ser. 31. 31. 32. Hof 
1, 7. als auch ſchon die Vernunft es einfies 
het , daß ein Meßias, der nur die fleifchlichen 
Meigungen des menfchlichen Herzens vergnüget 
hätte, die verderbten Menſchen nur noch uns 
glückfeliger gemacht haben würde. Dem uns 
geachtet glaubten fie, daß der Meßias als ein 
weltlicher König, alle Völker der Erden der 
jüdifchen Nation unterwerfen ; daß er auf der 
Belt unfterblich, DaB das Ceremoniengefeg ewig 
gelten würde, und daß die übrigen Voͤlker von 
feiner Gnade ganz und gar ausgefchloffen bleis 
ben follten. Aber vdiefer prächtigen Idee ſah 
JEſus von Najzareth gar nicht ähnlich, und 
Daher verwarfen fie ihn. ‘Diefes waren die 
Vorurtheile der ganzen Marion wider unſern 
Erloͤſer. 
9. 211. Die verſchiedenen Sekten haß⸗ 
ten ihn, jede noch aus beſondern Urſachen. 
Die 
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Die Phariſaͤer deswegen, weil er diefen Scheins 
heiligen die Larve abgezogen, ihre abfcheulis 
hen Irrlehren, befonders aber ihre Verfaͤl⸗ 
fhung und Verdrehung des göttlichen Geſe⸗ 
Bes, ihre falfche Andächtelen, ihre verfluchenss 
wuͤrdige Heucheley, ihren unerfättlichen Gelds 
hunger, und ihren unbefchreiblichen, herrſch⸗ 
füchtigen Stolz frey und öffentlich anfgedecket 
und dadurch die blinde und abergläubige Ver⸗ 
ehrung der Mation gegen fie fehr vermindert 
hatte. Matth. 23, 2 f. Die epifurifche Sek⸗ 
te der Sadducaͤer verlangte einen blos irrdi⸗ 
ſchen König, der allen ihren Lüften Nahrung 
verfchaffte, nicht aber einen folchen, der mie 
JEſus einen zukünftigen Zuftand, und ein 
unvermeidliches Gericht lehrete. Apg. 23, 
8. Math. 22, 23. Das Sanbedrin 
bemühete fih darum aus allen Kräften, das 
Chriſtenthum zu unterdrücen, und gleichfam 
in der Geburt zu erſticken, weil es ein für 
allemal das Dekret abgefafiet hatte, daß JE⸗ 
{ns von Nazareth ein Syerlehrer ſey. Aber 
die falfche Politif erlaubte diefem hohen Ges 
sichte nicht, feinen Fehltritt und uͤbereilten 

Schluß 
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Schluß durch die Dultung des Chriſtenthums 
zu verbeffeen, und aufierdem beftand es aus 
Phariſaͤern und Sadducdern, Jetzt aber wers 
den die Juden durch ihre Kabbale, durch die 
abergläubige Verehrung des Talmuds, (ſ. 
208.) durch das Verbot, mit den Chriften 
zu disputiren, durch das lafterhafte Leben der 
Chriften, und andere Urfachen abgehalten, fich 
zu Chrifto zu befehren. Man giebt fich auch 
wenig Muͤhe, diefes blinde Volk zu erleuchten, 
Man hat ehmals, wie noch hie und da im 
Pabſtthume gefchiehet, fieducch granfame Mit⸗ 
tel zur Taufe zu zwingen geſucht. (BASNAGE 
Hift. de Iuifs L. IX. ch. 33 und 49) In 
der Proteftantifchen Kirche aber wird dieſe In⸗ 
quifitionsmethodeverabfchenet. Der befte Weg, 
fie zue Erkenntniß der Wahrheit zu leiten, 
wäre, wen man 1) die Wiſſenſchaften, Küns 
fte, und die Arbeitfamfeit unter fie brächte , 
und dadurch ihren Verftand aufflärte 2) 
Wenn öffentliche Disputationen mit ihren Leh⸗ 
rern angeftellet würden. 3) Wenn fie von 
dem Handel und Geldwucher abgezogen. würs 
den, weil ihr Geitz alle edle Wahrheitsliebe 
Miu. SH. 4. Th. T in 
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in ihnen erſticket. 4) Wenn die Lehrer bie 
Chriften ermahnten, mit Juden redlich und 
fiebreich umzugehen ($. 198). | 


$. 212. Die Heiden Tiefen fi durch 
folgende Urfachen zu dem Kaffe wider die himm⸗ 
tifche Lehre verleiten: a) Der Grieche und Roͤ⸗ 
mer hatten die Gabeln, und die“ abfcheulichen 
Lehren des Gögendienftes mit der Muttermilch 
eingefogen , und fie bemerften alfo nicht eins 
mal die Abfcheulichkeit deſſelben. b) Die 
hendnifche Religion war vollfommen gefchickt, 
Die Höfen Meigungen des verdorbenen Herzens 
zu befriedigen; fieverlangte Beine Verlaͤugnung, 
Leine Tugend, fondern nur Opfer, und die 
Heyden fanden fogar in der Gefchichte ihrer 
Goͤtter die Erempel und Privilegien zu allen 
Ausfchweifungen laftechafter Steigungen. Ju⸗ 
piter und Venus autorifirten die Unzüchtigfeit, 
Bachus die Trunfenheit, Mars die Grauſam⸗ 
feit, Merkur die Dieberey ꝛc. ($. 219). C) 
Das Heydenthum war überaus prächtig, und 
füllte die Sinne. Ihre Tempel waren Schau: 
pläße aller, das Auge bezaubernden Kuͤnſte; 
ihre Andachts uͤbungen waren ein einnehmendes 
Ge⸗ 
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je, und an ihren Feſten herrfchete Ges 
und Herrlichkeit. A) Das menſchli⸗ 


hat überhaupt einen fehr ftarfen Hang 
berglauben. e) Das Hendenthum 
erdieß das Vorurtheil des Alterthums 
‚ und alle Völker, die Juden ausge⸗ 
, hiengen demfelben an, 
iſſer dieſen allgemeinen Urſachen giebt 
auch noch einige beſondere. Der 
Goͤtzendienſt ernaͤhrte eine groſe Menge 
zufleuten, Kuͤnſtlern und Zand⸗ 
I, Apg. 19, 24 f. Die Prieſter muß⸗ 
Recht befuͤrchten, wenn der Aberglau⸗ 
wuͤrde, daßauch ihr Sturz alsdann 
dlich ſey. Eigennutz, herrliche Tas 
das groͤßte Anſehen ſind Dinge, fuͤr 
eiſchliches Herz alles aufopfert. Die 
en achteten es ſich für ſchimpflich, 
If unftudirte Leute fie eine befiere und 
Beisheit lehren fellten. Sie bekuͤm⸗ 
ch auch nicht einmal bey ihrem fleiſch⸗ 
Sinne und Hochmuthe um die Lehren 
te. Die Philoſophen fahen zwar 
hheit der Wielgötteren ein; aber fie 
T 2 waren 
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maren nicht tugendhaft genng, auch ftandhaft 
dawider zu zeugen. ($.224. 233). Pyrbas 
goras opferte vielmehr allen Abgdttern, und 
ließ fich in dem geheimen Gottesdienfte ver 
ſchiedener derfelben einweihen. Sokrates ehr⸗ 
te das delphiſche Orakel. Plato hielt es fuͤr 
eine Thorheit, wenn man ſich der herrſchenden 
Religion widerſetzen wollte, ($. 225. d.) 
Endlich widerſetzten ſich die Obrigkeiten des⸗ 
wegen der Abſchaffung des Heidenthums, weil 
ſie die Einfuͤhrung einer neuen Religion fuͤr 
eine, dem Staate nachtheilige Neuerung hiel⸗ 


ten. Unausfprechliche Verkehrtheit des menſch⸗ 


lichen Herzens! 1 Kor. 2,14 


$. 213. An der chriftlichen Religion bins | 


gegen find 2) verfchiedene Dinge, welche dem 
fleiſchlichen Menfchen Aufferft misfallen. Sie 
verlanget blos einen Dienft des Geiſtes und 
des Herzens; eine wahre und vollkommene 
Heiligkeit, und verfpricht dafür nichts im Dies 
‘fer, fondern alles erſt in der zukünftigen Welt 


(S. 218). Unfteeitig ift alfo die Errichtung | 


des Chriftenthums auf den Trümmern des jüs 
difchen Geremoniendienftes und Hepdenthums 
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bey fo vielen, faſt unüberfteiglichen Hinder⸗ 
niffen allein ein Werk des allmächtigen GOttes. 
$. 214. Man erfennet das Göttliche in 
der Ausbreitung der chriftlichen Religion, wenn 
man 3) die Werkzeuge betrachtet , durch 
welche die Borfehung die Lehre JEſu Chriſti 
aller dieſer angezeigten Hinderniffe ungeachtet, 
ausgebreitet hat. Wer waren diefe Männer, 
welche ohne Waffen, ohne Geld, ohne Anz: 
fehen und Beredſamkeit, über alle diefe Schwie⸗ 
rigkeiten gefieget haben? Geringe, arme, uns 
ftudirte, unberedte und unbewehrte Juden. 
GOtt aber erwählte dieſe ſchwachen Werk⸗ 
zeuge eben deswegen, damit alle Welt uͤber⸗ 
zeuget werden moͤchte, daß Er allein die groſe 
Reformation des menſchlichen Geſchlechts be⸗ 
wirket habe, 1 Kor. 1,21. Dieweil die Welt ıc, 
2 Kor. 4, 7. Wir haben folhen Schaf ıc. 
In der That, entweder muß man glauben , 
Daß diefe Herolde des Evangelii wirklich Wun⸗ 
der gethan haben, oder die Reformation der 
Welt ohne Wunder, würde ſelbſt das allers 
größte Wunderwerf , die allerunbegreiflichte 
Begebenheit feyn. 
T3 4. 215. 
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G. 215. Alle, ſowol jüdische als heydniſche 
Schriftſteller flimmen übereins darin überein, 
dag diefe grofe Veränderung in der Religion der 
Belt, unter der Regierung Tiberii ihren 
Anfang genommen habe, Denn vor biefer Zeit 
gedenket Bein einziger Schriftftellee der Chris 
fin. So fehreibet Tacitus. „Nero ließ 
die Chriſten mit allen nur erfinnlichen Martern 
Hinrichten. Der Urheber diefer Benennung 
ift Chriftus, welcher unter Tiberii Regierung 

durch Pontium Pilatum, feinen Statthalter , 
ift hingerichtet worden *).,, 

*%) Annal. XV. 44. edit. Gronov, T.I. p. 

1058. Ergo abolendo rumori Nero fubdidit 
' reos & quzfitifiimis poenis affecit, quos 
per fiagitia invifos, vulgus Chriflianos appel- 
labat. Auftor nominis eius Chriftus, qui 
Tiberio imperitante per Procuratorem Pon- 
tium Pilatum fupplicie affectus erat. Re- 
preflaque in præſens exitiabilis fuperftitio 
rurfus erümpebat, non modo per Judæam 
originem eius mali, fed per urbem etiam, 
quo cuncta undique atrocia ant pudenda 
confluunt celebranturque. Ueber die Aothens 
ticität jener berühmten Stelle Jofepbi XVII. 
4. von Chriſto ſ. FABRICII Bibl. Gr. IV, 
"236. 
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236. Syllabnm feriptorum pro verit. rel. 

Chrif. p. 135. fl. und Verner ©, 136. 

F. 216. Man bemerfe 4) daß ſich die 
Predigt der Apoftel in Furzer Zeit fehr weit 
ausgebreitet habe, *) und diefes bezeugen nicht 
nur die Kiechenffribenten, fondern auch felbft 
die weltlichen Gefchichtfchreiber. Es erhellet 
Diefes aus den fehr befannten Stellen aus dem, 
eben jeßt angeführten Tacitus, ingleichem 
aus den eben fo deutlichen Zeugnifien eines 
Suetons **) und Plinius, ($.220.) Die 
erften Chriften fiellten auch in ihren Schuß: 
ſchriften den heidniſchen Dbrigfeiten diefe ers 
flaunenswürdige Ausbreitung ihrer Religion 
vor Augen. „Wie find erft vor Burger Zeit, 
fagt Tertullian, entftanden, und dennoch ers 
füllen wir altes, was fich unter den römifchen 
‚Zepter beuget, eure Städte, Veſtungen, Ins 
fein, Provinzen, alle Zünfte des Wolke, felbft 
die Armeen, alle Viertel der Stadt, den Pas 
laſt, den Senat und die öffentlichen Plaͤtze. 
Kurz, wir laffen euch nichts mehr , als noch 
die Tempel.,, Syn allen Welttheilen ward das 
Kreutz JEſu Chrifti gepflanger, und Mens 
| 74 ſchen 
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{chen von jedem Alter, Gefchlechte, Stande, 
ja felbft Gelehrte, ein Dionyfius, Polys 
karp, Ignatius, Juſtin, Irenaͤus, Aris 
ſtides, Athenagoras, Theophilus, Ale 
mens von Rom und Alexandria, Tertullian 
und viele andere ſammleten ſich unter daſſelbe, 
und wurden Chriſten. Dieſe erſtaunenswuͤr⸗ 
dige Wirkung konnte durch keine Edikte der 
Kayſer und ihrer Statthalter, durch keine ge⸗ 
heimen Kuͤnſte der Kleriſey, und durch keine 
Art der grauſamſten Verfolgungen, welche die 
roͤmiſchen Kayſer, vom Nero an bis auf den 
Diokletian, uͤber die Chriſten ergehen lieſſen, 
gedaͤmpfet werden; ob gleich auf ihren Befehl 
viele tauſend Maͤrtyrer hingerichtet worden ſind. 
So wenig sichtete die Klugheit und Grauſani⸗ 
Beit dee Groſen diefer Melt wider eine Relis 
sion aus, welche OOtt felber allmdchtig uns 
terſtuͤtzte, und die ſich durch die innere Stärfe 
ihrer Wahrheiten. felber bis auf diefe Stunde 
in ihrer erften Vollkommenheit erhält! 
*) Muhammed breitete zwar auch feine Leh⸗ 
se fchnell aus. Allein, die Urfachen waren 
ı ) die grobe Unwiſſenheit, Lafterhaftigkeit 
und Zwietracht des Chriften, 2 ) feine fiegs 
reichen 
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reichen Waffen und das Beutemachen, 3) 
feine wollüftige Moral, 4) fein Kanaticis 
ſmus. ©. allgem. Welthiſt. Th. XIX, $. 
35- ff. Ä 
*®) In Neron. c. 16. & in Claud. c. 25. p, 
4069. ed Patin. 


9. 217. Schluͤßlich kann man aus dem; 
was wir ( J. 149. 209: 213.) angeführet 
haben, die Einwendung derjenigen leicht ber 
antworten, welche die wahren Gläubigen hoͤ⸗ 
nifch fragen: wenn eure: Religion fo vortreffs 
lich ift, und wenn fie fo gar Wunder für fich 
hat: warum haben denn nicht alle Völker 
biefelbe angenommen und nehnen fie noch jego 
nicht an? Die heilige Schrift entdedfet uns 
die wahren Urfachen hievon in dem Abgrunde 
unfers Verderbens ($. 368) S. CICERO 
Tufc, quæſt. L. Il. c. 5). 


VL Webernattrliche Wirkungen 
des Evangelii. 


$. 218. Man wird zum fechsren übers 
zeuget werden, daß GDtt felber der Licheber 
des Evangelii ſey, wenn man auf die erſtau⸗ 
Ts nengs 
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nenswürdige Wirkungen Acht hat, welche bie 
Lehre. Ehriftiin allen denen hervorgebracht hat, 
welche diefelbe mit einem vedlichen Herzen ans 
nahmen. Ben diefem Beweiſe aber müffen 
folgende vier Umſtaͤnde befonders ertwogen 
werden. 1) Es hat nicht der geringfte irdiſche 
Vortheil weder die Juden, noch Heiden, zu dem 
gefährlichen Entfchluffe bewegen koͤnnen, das 
Evangelium anzunehmen, Setzten ſich nicht 
Diejenigen, welche Chriften wurden, dem Ger 
fpötte, dem Haſſe, unb dem allgemeinen Fluche 
des menfchlichen Gefchlechtes aus? Hielten fie 
nicht die Heiden für Feinde der Gottheit, und 
glaubte nicht der Jude, daß er GEOtt einen 
fehr angenehmen Dienſt erwwiefe, wenn er ei: 
nen Chriften auf die Schlachtbanf Tieferte? 
Joh. 16, 2f. ch berufe mich auf die Stelle 
aus dem Tacitus $. 215. und auf die Worte 
Lucions, melcher faget, daß ein Arheift und 
ein Chrift zu feinen, d. i. zu Trajans Zeiten, 
gleichgültige Wörter geweſen.“) Nicht genug ! 
wer ſich als einen Chriften angab, mußte ſich 
‚zu gleicher Zeit entfchlieffen , feine Güther, 
Aemter und Ehrenftellen, und felöft fein Les 

| ben, 
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ben, vielleicht gleich den folgenden Tag aufzu⸗ 
opfern, und allem, was ein Menfch natürs 
licher Weife in diefem Leben lieber, zu entfa: 
gen. Der Heiland hatte diefe traurige Noth⸗ 
wendigkeit allen feinen erften Bekennern fogae 
aufrichtig vorher gefaget Matth. 24,9, 2 TP 
moth. 3, 12. ı Kor, 15, 19, 

*) Kortholts Papanus obtreftator, und uld- 


rich de calumniis gentilium in Chriftfanos, 
Zuͤrch 1744. 


$. 219. Man bemerfe 2) daß der Glau⸗ 

be der erften Ehriften Höchft vernünftig war. 
Wie rühmlich iſt alfo nicht der Entſchluß, 
wozu die Geſandten JEſu Chrifti einen grofen 
Theil des menfchlichen Gefchlechtes bewogen 
haben! Diefes erhellet erftlich aus der abs 
ſcheulichen Beſchaffenheit des Gößendienftes, 
welchen fie verlaffen hattn. Sie entfagten 
einer Religion, welche der Ehre des wahren 
Gottes hoͤchſt nachtheilig iſt; Roͤm. 1,23. 25. 
einer Religion, welche die wahre Wuͤrde der 
menſchlichen Natur erniedriget, und das edels 
ſte Geſchoͤpf beſchimpfet; einer Religion, wel⸗ 
che, weit entfernet, daß ſie dad geringſte zur 
Ver⸗ 

\ 
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Verbeſſerung der Sitten hätte beytragen follen, 
vielmehr diefelbe noch mehr anfterfte und ver 
derbte. Der ganze Gottesdienft beftand in einem 
äufferlichen Gepränge, und Ermahnungen zue 
Tugend wurden nicht einmal in irgend einem 
Tempel gehöret. Hingegen wurden vielmehr 
inden Tempeln die allerentfeßlichften Schands 
thaten, befonders am Bacchusfeſte, ben den 
Floralien, in den Geheimniffen der Ceres und 
anderer Gottheiten getrieben. Wie abfcheulich 
waren nicht die Menfchenopfer , die nicht nur 
unter den Phöniziern, Kretenfeen, Kartha: 
ginenfern und Galliern, fondern ſelbſt in Grie⸗ 
henland und Rom im Schwange giengen! 
Was fol man von den unmenfchlichen Fech⸗ 
terfpielen fügen, über deren Graufamfeit fich 
felbft Seneka entfeßte? Was von der Gewohn⸗ 
heit, die Kinder auszufeßen, welche bis zu 
Lucians Zeiten gewähret hat? Was von der 
frey getriebenen Blutſchande, und andern Greu: 
ein, die man nicht wol nennen kann? (GRO- 
tıus deVerit, relig. Chrift. L. II. $. ı2- 
17. P- 154. 176. edit, Zoecb.) Nur das 
Chriſtenthum har diefe Furien der Hölle von 

‘der 
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der Erde verbannet. Denn in der Maaſe, daß 
dieſes göttliche Licht Die Welt erleuchtete, vers 
lohren fih auch diefe Werke der FZinfterniß. 
Man betrachte im Gegentheile zum andern 
Die höchft vernünftigen Glaubens: und Lebens» 
lehren , welche Die , fo ehemals in diefer abs 
fheulichen Religion erzogen waren, nunmehr 
annahmen, (9. 222 f.) 

$. 220. Man betrachte 3) den heiligen 
Wandel der erften Bekenner des Evangelü, 
und erwäge abermals, daß vor der Predigt 
der Apoftel die Sitten des ganzen menfchlichen 
Geſchlechts Aufferft verdorben gewefen find. 
Roͤm. Kap. 1. und 2.; aber welche Verändes 
zung zeigte fich nicht Hingegen alsbald an des 
nen, welche das Evangelium annahmen! ı 
Kor. 6, 9: 11. Gie unterfchieden fich fogleich 
durch ihre Gottesfurcht, genaue Maͤßigkeit, 
Gerechtigkeit, Redlichkeit, aufrichtige und edel 
müthige Liebe gegen alle Menfchen , ja ſelbſt 
gegen ihre Feinde, Phil. 2, 15.*) Und wie 
ruͤhmlich ift nicht felbft das Zeugniß, welches 
Dlinius, der, als Statthalter des Kaifers 
Trojan in Bithynien, die Sache. des Chriftens 
thums 
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ſo gehalten: ich habe ſie nemlich gefragt: 
ob ſie Chriſten waͤren? Antworteten ſie Ja 
darauf; ſo fragte ich ſie zum andern und 
drittenmale, und drohete ihnen zugleich mit 
der Todesftrafe.*) Beharreten fie nun auf 
ihrem Sinne, fo lies ich fie wirklich zum 
ode führen. Denn ich olaubte, es möchte 
im übrigen mit dem Ehriftenthume befchufs 
fen feyn, wie es immer wollte, daß wenig⸗ 
fteis der Eigenfinn und das unbiegfame We⸗ 
fen diefer Leute bejtraft werden müflen. Doc) 
habe ich einige diefer Unfinnigen in die Lifte 
derer , die nad) Rom follten abgeführet wer⸗ 
den ‚. einfehreiben laſſen, weil fie roͤmiſche 
Buͤrger find.” ) 
O) UnvernÄnftiger Religionszwang! (S. Schild. 

I. 545 f.) 

**) Vermdge der gröfen Worzüge, welche das 
Porciſche Gefet ihnen verfchaffte, Apofig. 16, 
37. 22, 25. 25, Ils 
Während dieſer gerichtlichen unterſuchung 

iſt, wie es zu geſchehen pflegt, die Zahl der 
Angeklagten immer höher angewachſen ‚und 
es find mehrere Arten von Befchuldigungen 
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vorgefommen. Unter andern ift mir eine 
Schrift, aber ohne die Unterfchrift ihres 
Verfaſſers, in die Hände gerathen, darin 
viele Namen ungezeiget werden. Allein, 
diefe Leute fügten aus, daß fie fo wenig jebt 
Chriſten feyen, als fie e8 jemals geweſen waͤ⸗ 
ren. Sch fügte ihnen hierauf eine (Gebeths⸗) 
Tormel an die Götter vor. Cie fpradhen 
mir diefelbe nach. Sch lies das Bild Em. 
Majeptät nebjt den Bildern der Götter her⸗ 
bey bringen : fie opferten XBein und Weyh⸗ 
rauch, ja, fie lüfterten fogar Chriltum, eine . 
Handlung, wozu fich fonft kein Chrift mit 
Eeinee Gewalt bewegen laͤßt. Sch bielt es 
demnach für billig, fie wieder auf frenen 
Fuß zu fielen. Einige von denen, die dbey 
mir ale Chriſten find angegeben worden, 
fügten anfangs , daß fie ſolche waͤren. Aber 
da ich fie fchreckte, fo legten fie fich aufs 
Leugnen. Einige andere bekannten, Daß jie 
zwar ehemals Chriften geweſen wären, aber 
daß fie auch ſchon lange wiederum dem Chris 
ftenthume entfaget hätten, die einen vor drey, . 
Die andern vor mehrern, ja einige fogar ſchon 

miu. Sch. 4. Ch. u vor 
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vor zwanzig Jahren. Diefe Leute indges 
famt haben ſowol die ‘Bilder Ew. Majeftät 
als der Götter angebethet, und Chriſtum 
geläftert. 


Sie fagten aus: „daß ihr Verbrechen oder 
„Verſehen, (fo fange fie Ehriften geroefen 
„waͤren,) darin beftanden hätte, daß fie ges 
„wohnt geweſen wären, an einem gewiflen 
„Tage Sonntage: vor Aufgang der&onne 
„zufammen zu kommen, und Chrifto zu Ehs 
„ren, als einen GOtt, unter einander ein 
„Loblied zu fingen: daß fie fich endlich verbuns 
„‚den hätten, nicht, Miſſethaten zu begehen, fons 
„dern dazu, daß fie weder fehlen oder rauben, 
„noch die Ehe brechen wollten; daß fie ihre 
„Zulagen redlich erfüllen, und das, was man 
‚Ahnen in Verwahrung gegeben, niemals abs 
„leugnen wollten. Nachdem diefes gefchehen, 
„ſo waͤren fie aus einander gegangen, bald 
„aber wieder zufammen gefommen, um mit 
„einander zu effen *), und zwar gemeine 
„Speiſen, und auf eine unfchuldige Art,,**). 
Sie fetten hinzu : „daß fie diefe Zufammens 
zPünfte alsbald eingeftellet hätten, fo bald 


ih, 
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‚„Ad,auf Em. Majeftät Befehl, alle ges 

„ſchloſſene Geſellſchaften unterfaget habe.,, 
*) Oder ihr fogerfAnntes Liebesmabl zu halten. 
e2) Die Gdßenpfaffen forengten aus, daß 
die Chriften gefchlachtete Kinder Affen, und ihr 

Blut traͤnken. (epule Thyeftex ). 

Diefe Ausfage nöthigte mich, mir Mühe 
zu geben, Damit ich befler hinter die Wahr⸗ 
beit Eommen möchte. Ich fies alſo zwo Kir⸗ 
ehendienerinnen * ), welche die Ehriften 
Diskonißinnen nennen, auf die Tortur 
ſpannen, um aus ihnen heraus zu bringen, 
mas an der ganzen Sache wahres waͤre. 
Aber ich erfuhr nichts weiter, als daß hinter 
dem ganzen Weſen der Ehriften ein eben fo 
ſchlimmer alb uͤbertriebener Aberglaube ftäcke. 
Ich habe daher in dieſer Sache vor der Hand 
keinen Spruch thun, ſondern vielmehr mit 
meinem Berichte an Ew. Majeſtaͤt eilen wol⸗ 
len. Und id) habe um fo viel mehr aller⸗ 
hoͤchſt Derofelben Befehle einhofen wollen, 
je roichtiger der Proceß, wegen der Menge 
Der Darin verwickelten Perfonen, wird. Denu 
es kommen dabey allzuviele Perfonen von 

U 2 ver⸗ 
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verfchiedenem Alter und Stande, ſowol vom 
männlichen als weiblichen Gefchlechte, in Ges 
fahr, und es werden noch Peit mehrere hineins 
gezogen werden. „‚ Denn die Seuche dieſes Aber⸗ 
„glaubens hat nicht nur grofe und Eleinere 
„Städte, fondern auch fogar die Dörfer ans 
„geſteckt. Doch feheint es, Duß man dem 
„Uebel noch werde Einhalt thun und fleuren 
„koͤnnen, Wenigſtens habe ich zuverläßige 
Nachricht, daß die Tempel, die eine Zeit 
ber ganz leer gefianden, wieder von neuem 
befucht werden; daß die feyerlichen Opfer, 
die eine Zeitlang aufgehöret haben, wieder 
verrichtet werden, und daß man wiederum 
Dpfertbiere verkaufen Eönne, zu welchen fich 
kaum noch Käufer fanden **). Hieraus laͤſ⸗ 
fet fih die gute Hoffnung fehöpfen, mas 
für eine Menge Menfchen fih gewinnen laſ⸗ 
fen würden, wenn man ihnen ihre Reue zu 
gute kommen lies. 
2) Weil diefelben am beften wiffen Tonnten, 
mad beym Gotteddienfte vorgieng. 
*>) Hiedurch bezeuget Plinius , wie weit ſich 
das Chriftenthum damals fchon audgebreitet, 
und beftätiget alfo Pauli Zeugniß Kol. ı, 6. 
23. Rom. 15, 19. So 
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So ſchreibet der Richter von ben Verklag⸗ 
ten! Kann man nun wol eine fo fchleunige 
Veränderung der Herzen etwas anders, als 
allein der göttlichen Kraft zufchreiben ? 


$. 221. Man erfennet eine göttliche 
Kraft in den erflaunensmwürdigen Veränderuns 
gen und Wirkungen, welche das Evangelium 
auf der Welt verurfacher hat, wenn man 4) 
die unüberwindliche Standhaftigkeit er: 
täget , welche Die erften Bekenner mitten 
unter den allergraufamften Martern, und bey 
der Annäherung des allererfchredflichften Tos 
des, bewiefen haben: eine Standhaftigkeit, 
die ben dem fchmwächften Alter und Gefchlechs 
te eben fo groß , als bey dem flätfern war.*) 
Hiebey laßt uns noch auf drey ‘Dinge fehen. 
1) Dap die Märtyrer von der Göttlichkeit 
der Lehre, die fie vollfommen freywillig bekann⸗ 
ten, aufs feftefte uͤberzeuget geweſen. Es 
glänzen nemlich unter diefen Blutzeugen Maͤn⸗ 
ner von grofen Einfichten und DBerdienften, z. 
E. ein Alemens, Jgnatius, Polykarp, 
Suftin, Eyprion, u. a.m. 2) Es muß 
diefe Blutzeugen eine uͤbernatuͤrliche Gnade uns 
u 3 ter⸗ 
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terſtuͤtzet, und wider Die Schwachheit der Nas 
eur gleichfam abgehärtet haben. 3) Weil die 
Märtyrer die unmenfchliche Grauſamkeit ihrer 

Verſolger, mit nichts, als mit Gedult, Er⸗ 
gebung in den göttlichen Willen, und der Fürs 
bitte für ihre Peiniger erwiederten: fo muß 
GOtt in ihnen die natürliche Rachbegierde ers 
fticfer haben, damit die Heiden auch nicht eins 
mal die geringften Borwürfe dem Chriſtenthu⸗ 
me machen koͤnnten. 


”) Es iſt wahr, was die Gegner ſagen, Daß 
auch fuͤr irrige Religionsſaͤtze, z. E. fuͤr aria⸗ 
niſche, viele Menſchen ſtandhaft geſtorben 
find, ( Bayle Dit. Anabaptiſtes not, f.) 
Derowegen kann diefer, von den Maͤrtyrern 
bergenommene Beweis nicht anders, als in 
fo fern er mit den übrigen, bereit vorge: 
tragenen , verbunden wird, die Gbttlichkeit 
der chriftlichen Religion beweifen. Aber der 
Märtyrertod der Apoftel, als die für die Wahrı 
beit der Gefchichte der Auferſtehung JEſu 
ſtandhaft geftorben find, iſt ber alle Cin 
mwendungen erhaben. ($. 202,) und auf 
derſelben Schriften und Zeugniß gründeten 
die erften Märtyrer ihren Glauben. ($. 201.) 
Eben fo wenig beweifet auch der, ehmald von 

dem 
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dem ungluͤcklichen Ende der Verfolger herge⸗ 
nommene Grund. Denn man kann nicht be⸗ 
weiſen, daß alle Tyraunen, welche Chriſten⸗ 
blut vergoſſen haben, elend geſtorben find. 


VII. 
Merkmale der Goͤttlichkeit und 
Wahrheit, welche in der chriſtlichen 
Religion ſelbſt enthalten ſind. 


J. 222. Die chriſtliche Religion hat ſie⸗ 
bentens ſolche offenbare Kennzeichen der Wahr⸗ 
heit und ihres goͤttlichen Urſprunges in ſich 
ſelber, daß man nothwendig, wenn man ihre 
Glaubenslehre, ihre Gebote und ihre Verheifs 
fungen betrachtet, GOtt felber für den Urheber 
berfelben erkennen muß. (Lelands Abriß 
Deiftifcher Schriften I. 559 f.) Laffer uns I.) 
ihre Kehren betrachten. Diefe aber find 1) 
GoOtt hoͤchſt anfländig. Was ift wol der 
Güte und Weisheit GOttes gemäfer , als uns 
zu lehren, daß er im höchften Grade vollfoms 
men , der Schöpfer, Erhalter und zufünftige 
Richter allee Welt fen? Was Fann man von 
dem allervollfommenften Weſen anädigeres er: 

u 4 war⸗ 
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warten, als daß es uns die Quelle unfers 
Elendes, aber auch unfers wahren Heils und 
unferer unvergänglichen Seligkeit in jener Welt 
entdecket? 2) Die Lehren der Offenbarung find 
der gefunden Vernunft höchft gemäß; * ) 
gemäß den Eigenfchaften GOttes, gemäß uns 
fern wirklichen Bedürfniffen. Go, wie man 
nun aus dem vortrefflichen Gebäude und ber 
Verbindung der Welt den grofen Werfmeis 
fter erkennet: eben fo richtig ſchlieſſet man aus 
dem Syſteme der chriftiichen Religion, daß 
fein Lirheber den erhabenften Verſtand und die 
alleraufrichtigfte Mienfchenliebe befigen, oder 
GOtt felber feyn müffe. 

*) Man fehe über die Frage von der Ueberein⸗ 
flimmung ded Glaubens und der Vernunft 
Walchs philof. Ler. S. 402» 422. und bie, 
dafelbft angeführten Schriftſteller. 


f. 223. Zwar fcheinet es, als wenn a) 
die Lehre von der heiligen Dreyeinigkeit in 
GOtt, der Vernunft widerfpräche, Und man 
muß geftehen, fo, wie die Ungläubigen, und 
einige unbedachtfamen Lehrer, diefe geoffenbarte 
Lehre vorftellen, reimet fich diefelbe nicht mit 

der 
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der Einheit GOttes ($. 171.) Allein, wie 
die heilige Schrift diefe, der nähern Offenba⸗ 
zung eigenthümliche Lehre vorträge, ift und 
bleibe fie zwar ein Geheimniß, mie fo viele 
andere Dinge (F. 145.) die in der Philofor 
phie und Naturlehre vorkommen: ( $. 10.34. 
71. 82. 112.) aber fie hebet doch Peine ein; 
zige andere erwieſeue und ausgemachte Wahr⸗ 
heiten auf, (Sacks vertheidigter Glaube der 
Chriſten. Benſons VBernunftmäffigkeit der 
riftlichen Religion ) und es wäre aufferdem 
höchft ungereht, wenn man die Schriftfteller 
des neuen Teftamentes, welche fo deutliche 
DBeweife ihrer Weisheit und gefunden Den: 
kungsart gegeben haben, befchuldigen wollte, 
als hätten fie fich felber auf eine fo grobe Art 
widerfprochen , oder zu fagen, daß fie Diefen 
Artikel: es ift nur Ein GOtt, zum Grunds 
artikel der chriftlichen Religion gemacht, und 
doch zugleich das Gegentheil behaupter Hätten, 
nemlich daß es drey Götter gäbe. Iſt nur 
erſt hinlaͤnglich bewieſen worden , daß eine 
Lehre deutlich ın der Echrift von GOtt geoffen⸗ 
baret worden fen, fo iſt es unnoͤthig, erft noch ihre 

u5 inne⸗ 
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innere Moͤglichkeit begreifflich zu machen. Was 
GOtt ſagt, darf nicht erwieſen werden ($. 
164.) Nun aber ift ı )faft Feine andere Lehs 
ge in der heiligen Schrift unwiderfprechlicher 
geoffenbaret ,- ale das Geheimniß der heiligen 
SDreyeinigkeit: ( $. 342 ff.) fo, daß man mit 
Demfelben zugleich Die gefamte göttliche Offen⸗ 
barung leugnen müßte. 2) Es wird überdies 
Darin von einee Sache gehandelt, die für den 
menſchlichen Verſtand gar nicht gehöret, in: 
dem fie dasjenige betrifft, was in dem götts 
lichen Weſen das allererhabenfte iſt. Es fen 
Denn 3) daß man annehmen wollte, als wenn 
in GOtt nichts unbegreifliches waͤre, und für 
wer denn? für den ſchwachen menfchlichen 
Verſtand. 

b) Eben ſo wenig iſt das Geheimniß der 
Menſchwerdung Chriſti GOtt unanſtaͤndig, 
oder der gefunden Vernunft zuwider.“) Konn⸗ 
se ſich nicht GOtt mit der menſchlichen Nas 
tur, feinen allerhoͤchſten Vollkommenheiten uns 
beſchadet, vereinigen? Iſt es nicht fuͤr uns ge⸗ 
mug, Daß wir wiſſen, feine Weisheit und 
Menſchenliebe hätten ihn dazu bewogen? Ja, 

Der 
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der unendliche Unterſchied zwiſchen der Gottheit 
und der Menſchheit konnte dieſe Vereinigung 
ſo wenig verhindern, als der groſe Unterſchied, 
welcher zwiſchen einem Geiſte und einem Koͤr⸗ 
per ſtatt finder, den Schöpfer verhindert, Seele 
und Körper in uns mit einander zu vereinigen, 


*) Man fehe die Rettung der Geheimniſſe der 
chriſtlichen Neligion in Lilienthals guter 
Sache der Offenbarung Th. J. &. 211 » 337. 
und bemerkte überhaupt, daß die heilige Schrift 
Teine Geheimniffe zu Spekulationen, fondern 
allein zur Erwedung und Unterhaltung der 
wahren Gortieligkeit babe vortragen wollen. 
Die Geheimniffe der heiligen Schrift ſtehen 
1) mit der Heilsordnung in einer mefentlie 
chen Verbindung. 2) Konnte die Beflerung 
des Menfchen unmöglich auf eine, uns bes 
fannte Weife veranftaltet werden, und 3) 
find fie eine Probe von einer unendlichen 
Menge folcher übernatürlicher Einfichten,, die 
wir erft in jenem hoͤhern Zuftande erlangen 
folen. Es ift demnach unverautwortlich, 
wenn manche Neuere, dem hochmütbigen 
Anſinnen der Deiften diefe Lehren aufopfern, 
um fie deſto eher zu gewinnen; Lehren, auf 
welche fich unfer ganzer Glaube, und unfere 
ganze Gluͤckſeligkeit in jener Welt, ſtuͤtzen! 

Es 
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Es heiſſet dieſes, kurz zu ſagen, die chriſtli⸗ 

che Religion wieder ganz abſchaffen, und in 

ihre Stelle die blos natuͤrliche einſetzen. Wo⸗ 
zu nun alle Wunder? 

c) Auf gleiche Art muß man von ber Er⸗ 
loͤſung des menfchlichen Befchlechte durch 
den Tod JEſu Chrifti, urcheilen. Was vers 
berrlichet mehr die Liebe des allerhöchften We⸗ 
fens? Wollen wie fie aber deswegen läugnen, 
weil unfere Begriffe, bie wir uns von der 
Güte GOttes machen, unendlich weit unter 
dieſelbe erniedriger find? Sagen es nicht die 
Apoftel deutlich, daß die Liebe Chrifti ge⸗ 
gen uns alles unfer Denken, und unfere Ver: 
nunft weit übertreffe? Ephef 3, 19. fi 
es nicht fo deutlich im alten Teftamente vors 
hergefaget worden, fo, daß wenn JEſus nicht 
EX und Menſch in Einer Perfon wäre, er 
auch nicht der Meßias feyn Fönnte Je. g, 5. 
Das Kind ift uns gebohren ꝛc. Und Kap, 7, 
9. 14. Siehe, eine Jungfrau ꝛc. 


d) Die Vernünftler ftofen fi endlich 
auch an ber Lehre von der Auferfichung Der 
verweferen Leichname. Sie wenden ein, 

es 
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es fen unmöglich, daß unfere, in der ganzen 
Welt zerfteuten Theile wieder zufammen ges 
brachte werden koͤnnten. Aber, unfer Heiland 
antwortete ſchon den Sadducdern : ihr wiſſet 
die Kraft GOttes nicht, Matıh. 22, 29. denn, 
wer die erſte Schöpfung glauber, wird gewiß 
an der Möglichkeit der andern nicht zweifeln 
koͤnnen. Und wie viele, andern Menfchen un: 
begreifliche Dinge, koͤnnen nicht ſchon die Chys 
mifer, durch Die Verfeßung der Kräfte dee 
Natur, zu Stande bringen! Sie, und befons 
ders Konnor, Burner, Tyſſot de Patot 
wenden ferner ein, daß die Theile der aufge: 
löfeten Körper wieder zur Bildung neuer Kör: 
per von GOtt angewendet würden. (F. 7.) 
Ja, aber jeder Körper hat auch eine, ihm ci 
genthuͤmliche, und ihn von allen andern Leis 
bern unterfcheidende Grundlage. Die Allmacht 
des allwifenden GOttes wird alfo auch jedem 
Menſchen die, ihm eigenchümliche Materie 
wieder geben, *fo, daß jeder auch dem Leibe 
nach eben berfelbe, und fein anderer Menfch 
in jener Welt ſeyn wird, der er in der gegen: 
wärtigen gemwefen if, Die Schrift lehret hin; 

gegen 
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gegen nirgends, baß die Auferwechten alle dies 
jenigen Theile , die fie in ihrem Leben gehabt 
haben, in der Auferftehung wieder befommen 
follen. Dein , fie werden nur die wefentlichen 
Theile, fo viel nemlich zu ihrer Fünftigen , von 
der gegenwärtigen ganz verfchiedenen Lebensart 
nöthig feyn werden, durch den Machtfpruch des 
unumfchränften Heren der ganzen Natur wies 
der empfangen. Worin ſtecket denn alfo das 
Anverünftige einer Lehre, welche der goͤttli⸗ 
chen Allwiffenheit, Allmacht, Weisheit, Ges 
rechtigkeit und Güte fo vollflommen gemäß und 
rühmfich ift! Und genug, die göttliche Dffens 
barung bezeuger fie deutlich 1 Thefial. 4, 135 
18. 1Kor. 15, 12:53. (456. ) (Lilis 
entbal I. 262: 330.) 

J. 224. Die Schriftftelle des neuen Tes 
flaments übertreffen 3) durch ihre Lehre 
alles dasjenige unendlich weit, was Die weis 
fen Heiden von Religionsfachen gelehret 
baben. Die Philofophen wiffen a) gar nichts 
von jenen Lehren, welche in den chriftl. Glau⸗ 
bensichren,, als Geheimniffe, die Ordnung des 
Heils ausmachen. Dicht einmal was von 

Dee 
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der wahren Beftimmung bes Menfchen zu eis 
ner ewigen Geligfeit.*) Und wenn fiegleich 
b) einige Lehren der natürlichen Religion ziems 
lich richtig und bisweilen erhaben vorgetragen 
haben; fo hat uns doch Feiner unter ihnen ein 
genau zufammenhängendes Lehrgebäude von 
der Religion hinterlaffen. Aber wie leicht iſt 
es nicht, aus der heiligen Schrift ein folches 
Syſtem zu verfertigen ! c) Welcher unter den 
Dhitofophen , die ohne Erleuchtung ſchrieben, 
hat was beftimmtes und gewifjes von ber Res 
- figion gefaget ? Trifft man wolin ihren Schrift 
ten etwas anders, als bloſe Mushmafungen 
an, die fie durch Zweifel und Unrichtigfeiten 
felbft wieder über einen Haufen werfen? **) 
Man hat von der ciceronianifhen Schrift, 
über die Lehre von dee GOttheit, eine frans 
zöfifche und teutfche Ueberſetzung, und jeder 
Lefer kann die erftaunliche Dunkelheit, und 
Wermifchung des Lichts und der Finfterniß , 
erhabener Wahrheiten und fehr grober Irrthuͤ⸗ 
mer darin, felber fehen. Wie unbeftimmt, 
ſchwankend und zweifelhaft erflären fie fich 
nicht über die Eehre von der Vorſehung und 

von 
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von dee Unfterblichfeit der Seele! Aber die 
Schrififteller der Bibel erflären fih über die 
Meligion entfcheidend, und ihr Bezeigen iſt 
Bürge für ihre eigene Meberzeugung ( $. 202.) 
d) Und wenn auch gleich einige Philofophen 
dieſe oder jene Wahrheit in der Religion ers 
Eannt haben: fo waren fie Doch weder redlich 
und tugendhaft, noch beberzt genug , diefelbe 
auch zum Beſten des menſchlichen Gefchlechts 
frey zu lehren. Insgeheim fpotteten fie über 
den gemeinen Aberglauben, aber oͤffentlich 
machten fie die allerunvernünftigiten, und der 
Gottheit unanftändigften Gebräuche mit. ( $. 
212.) 3. & Nachdem Eicero fehr vieles wis 
der die Abgötterey und den Aberglauben ges 
faget hatte: fo väch er doch, daß man das, 
was erdavon vorgebracht, gehein halten möchs 
te, damit nicht der, durch die Geſetze beftäs 
tigte Gottesdienft, abgefchaffer würde. *"* ) 
Seneka faget, daß fich ein Weiſer zu der, 
in feinem Lande herrſchenden Religion beken⸗ 
nen, und diefes Bekenntnis nicht ſowol als 
etwas, fo den Göttern angenchm, fondern 
nur vielmehr als etwas, fo durch die Gefeße 

vor 
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vorgeſchrieben wäre, anfehenmüffe. T). Plato 
aber erflärte es für eine Schwärmeren , fich 
auch nur im geringften an einer eingeführten 
Religion zu vergreiffentt). Wohl! ſo blies 
ben diefe gemächliche Weifen in Ruhe; die 
Apoftel Hingegen liefen fich für GOtt martern 
und toͤdten. Allein, was faget ber Geift 
EDttes dazu ? der Zorn GOttes vom Hims 
mel ꝛc. Röm. 1,18. 

*) Auſſer der Brucerfhen philofophifchen Ges 
fchichte, kann man alle theologifche und mos 
zalifche Lehren der heidniſchen Weifen beyfame 
men und mit dem chriftlichen vergleichen , 
finden in HUETII Quzft. Alnet, de Con- 
cordia rationis & fidei L. II. p. 7r. fq. 
(edit. Lipf.) und in Kudworthe Syſt. Ins 
tellect. 


) plinius der aͤltere ſagt In feiner Naturge⸗ 
ſchichte II. B. 7. Kap. daß GHDtt nicht eins 
mal Todte erwecken kͤnne. Imperfectæ ve- 
ro in homine nature pr&cipua folatia, ne 
Deum quidem pofle omnia, Namque nec 
fibi poteft mortem : confcifcere, fi velit, 
quod homini dedit optimum in tantis vitze 
poenis: nec mortales zternitate donare, 
autrevacare defunktos edit, Hardumi Tom. 


Mill. Sch.4 Th. æ I: 
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Innere Vortrefflichkeiten 
I. p. 73. S. Mosheims Sittenlehre der Geis 
ligen Schrift, Th. 1. ©. ııo ff. Laßt uns 
nur fragen, was fie von dem Hauptzwecke 
‚der Religion, der Wiedervereinigung mit 
Gott gelehret haben? Die Philoſophen hats 
ten eine geheime Lehre zur Beforrderung ders 
felben erfunden, welche fie die Theurgie nann⸗ 
ten und die Vorfchläge that, wie man durch 
die Vermittelung gewifler Dämonen nud Mit⸗ 
telgeifter in die Gemeinfchaft der Götter kom⸗ 
men könnte. Sie fchrieben diefen legtern die 
Vorſorge für die einzelnen Dinge in der Welt 
zu , als deren Beforgung fie für die Götter 
zu beichwerlich hierten und gefellten jedem 
Menfchen und Thiere einen ſolchen Dämon 
oder Aufwärter der Gdtter zu. Nur die Weis 
fen durften diefe Mittelgeiſter verehren, und 
zwar 2) durch Opfer, 2) durch Verfühnuns 
gen , wodurch fie ihren Zorn, 3) durch Reis 
nigungen , wodurch fie allerhand bevorſtehen⸗ 
des Unglid von den Ländern abzuwenden 
füchten, 4) durch Gebeth. Diefe Mittel 
waren die ordentlichen Stücke der Verehrung 
der Goͤtter. Das ste aber, oder die Cita⸗ 
tion durch Worte aus fremden Sprachen und 
verfchiedene geheime Gebräuche, ald durch 
Opfer, gewiſſe Schläge, Figuren und den 
den hekatiſchen Bike, sieng allein die- Däs 
monen 
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monen ar, Dieß iſt die nichtigeWiſſenſchaft, 
wovon Philoſtrat, Porphyr, Jamblich, 
u. a. ſoviel Aufhebens, um das Chriſtenthum 
zu erniedrigen, machten. Pythagoras, der 
fie vermuthlich aus Argypten geholet hatte, 
machte ſich dadurch bey allen Verftändigen 
zu einem philoſophiſchen Charletan. S. Walchs 
philoſ. Lex. ©. 2554. f. 

”) Caktanz macht eigentlich dem grofen Rd⸗ 
mer diefen gegründeten Einwurf, Inftitur, 
divin. L. II. c. 3. de origine erroris p.m. ° 
174. ed. Bünem, 


) L. IV. derep. Diefen Vorwurf macht der 
heilige Auguftin de civit. Dei VI. 10.) mit 
Recht dem prablerifchen Stoiker. S. Vernet 
von der Wahrheit der chriſtlichen Religion, 
©. 76 f. überhaupt lebten die Philoſophen 
ſehr fchlecht ihren eigenen: QTugendlehren ges 
mäs. CIC. Tuſc. Qu, II. 4, 


TF) Plato von den Gefegen 5 B. Selbft der 
fonft fo verehrungswuͤrdige 7ojährige Sokra⸗ 
tes ward an der Wahrheit zum Verraͤther. 
Er misbilligte innerlich die Vielgdtterey, und 
verehrte doch felber die Götter, und gab dies 
jenigen, da er wor Gerichte in dem Berufe 
eines Bekenners fland, und GOtt dffentlich 


feine Ehre hätte. geben. follen, für Berläum 
x 3 x 
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— 


der aus, die ihn beſchuldigten, daß er die, 


in Athen eingeführte Gottheiten nicht ehrete. 


Eben ſo vertheidiget ihn ſein Freund und 
Lobredner Xenophon. L. IV. c. 3. & 6. 
mem, Socr. lieber fein Opfer, das er dem 
Aeſtulap noch zu bringen befohlen hatte, Ars 
gerte ſich Plato. LA MOTHE LE VAYER 
giebt fich viele Mühe, diefe und andere, noch 
gröbere Vorwürfe, welche nicht nur die Chris 
fien, fondern felbft die Heiden dem Plato, 
Sokrates, und den übrigen Säulen ber heids 
nifchen Weisheit machen, zu vernichten, S. 
deffen Abhandlung de la Vertu de Payens 
in feinen Oeuvres Tome V. Part, I, p. 


115. 139. 159. 
$. 225. Die chriftliche Religion hat 4) 


die jüdifche fo aufgefläret und vollfommen 
gemacht, daß man fie den Schlüffel der alttes 
flamentlihen nennen muß. Nunmehr find 
uns alle Geremonien und Fuͤrbilder deutlich, 


da wir das Urbild, welches fie den Juden vors 


zeichneten, ſelbſt vor Augen haben. (6. 184. 
469. Grotius Ver. rel.chr, L.IV. $. 6. 
p. 298. fl. ) 


$. 226. II. Die Gebote des Evangelii 


” find der 2te Beweis von der Wortrefflichfeit und 


und 
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and Goͤttlichkeit der chriſtlichen Religion. Sie 


find von einer dreyfachen Art. Einige ſchree 


ben uns unfere Pflichten gegen GOtt; andes 
re eine vernünftige und gemäßigte Liebe gegen 
uns felber, und wiederum andere, unfere Obs 
liegenheiten gegen alle andere Menſchen vor. 
Es ift erfchienen, fagt Paulus, die heil 
fame Gnade GOttes allen Menſchen, 
und züchtigger ung, ermahnet uns mütters 
lich ale Einadenfinder, daß wir follen vers 
läugnen das ungörtliche WWefen „ und 
die weltlichen Luͤſte, und zuͤchtig, ges 


recht und gortfelig leben follen in diefer 


Welt, Tit. 2, 11.12, (9. 423.) 

$. 227. Was die Pflichten gegen GOtt 
betrifft, fo beftehen fie in. tugendhaften und 
rechtſchaffenen Gefinnungen des Herzens. Joh, 
4,24. OOtt iftic. Phil. 4, 8. Was wahr 
haftig ee. Wir follen 1) mit dey tiefften 
Hochachtung alle göttliche Vollkommenheiten, 
in deren Betrachtung füch der mienfchliche Ver⸗ 
ſtand, als in einem unergriindlichen Meere, 
gerlieret., bewundern, 2) Uns vor der Mas 
jeſtaͤt des allechöchften Beherrſchers aller Wel⸗ 
x 3 ten, 
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ten, ganz vernichten. 3) Ihm , als unferm 
erften und größten Wohlthäter, den allerdes 
mürhigften Danf opfen. Jak. ı, 17. Alle 
gute Gabe ıc. 4) Ihn mehr, als andere Dins 
ge und Perfonen, von ganzem Herzen lieben, 
Matıh. 22, 37. Du follft lieben ve. 1 Joh. 
4, 16:19. OOtt ift ꝛc. 5) Ihn in allen 
unfern. *Bedürfniffen mit dem vollkommenſten 
Vertrauen anrufen. Joh. 16,23. Warlich ꝛc. 
Luc. 11, 19. Bittet ꝛc. 6) Unsihm, als 
unſerm allgegenwärtigen Bater und Richter mit 
einem aufrichtigen , durchgaͤngigen, willigen , 
von aller abergläubigen und Fnechtifchen Furcht 
freyen und beftändigen Gehorſam aufepfern , 
widmen und ergeben. Roͤm. 12, 1. Ich ers 
mahne euch ıc, Luc. 11, 28. Ja, felig ꝛc. 
1 Kor. 7, 19. Die Befchneidung ıc. 7) Ihm 
alle unfere Sünden auftichtig befennen.. 8.) 
Und wenn wir zur Ablegung eines Eides recht? 
mäßig verpflichtet werden : fo follen wir nie 
anders, als allein bey feinem allerheiligfter 
Namen ſchwoͤren, und überhaupt muß unfee 
‚ ganzer Aufferlicher Gottesdienſt ein Mittel 
ſeyn, ſewol unſere innere Liebe und Ehrfurcht 

ges 
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gegen GOtt, zur Erbauung anderer, Öffentlich 
zu ermeifen; als auch unfere innere Heiligung 
noch ymmer mehr und mehr zu befördern. 

F. 228. Die Pflichten gegen andere 
Menſchen überhaupt laſſen fi unter vier 
Klaſſen bringen. Wir find verbunden, ı ) 
alle Menſchen, felbft die Feinde nicht ausges 
nommen, zu lieben, oh. 13, 34. Ein new 
Gebot... Roͤm. 13,8. Seyd niemanden ꝛc. 
Eph. 5, 2. Wandelt in der ꝛe. Kol. 3, 14, 
Ueber alles ꝛc. Roͤm. 12,.17 921. Vergeltet 
niemanden Böfes ꝛc. ı Petr. 2, 21. Ehriftus 
bat ꝛc. Matth. 5,44. Liebet eure 2) Dens 
jenigen: alles dasjenige willig zu erweifen, was 
mir auf eine billige Art von ihnen gegen uns 
erwarten, Match. 7, ı2. Alles, das ihr x. 
3) Niemanden im geringften zu beleidigen, 
fondern im Gegentheile vielmehr allen, fo viel 
es von uns abhänget, Gutes zu erzeigen. Jak. 
2, 15. 16. So aber ein "Bruder ꝛc. ı ob. 
3,17. 18. Wenn aber jemand ꝛc. Jeſ. 58. 
7.4) Muß jeder Chrift alle befondere Pflich: 
ten, in jedem Stande und Verhaͤltniſſe, in 
welchem er ſich gegen andere befinder, aufs 

x 4 geo⸗ 
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genauefte erfüllen. 1Petr. 4, 10. 11. Diener 
einander ꝛc. 1 Theſſ. 4, 11. Ringet darnach ꝛc. 
$. 230. Uns felber find wir, nad der 
Vorſchrift des Evangelii, Eph. 5, 29. Gal. 
5, 15. fo zu lieben verbunden, daß wir 1) 
unſern unfterblichen Geift immer volltommnee 
machen , feine Wohlfahrt allem andern vorzies 
hen und ihn immer innigee mit GDtt vereints 
gen, Matth. 10, 28. Fürchtet euch nicht 2e. 
Hebr. 6, 33. Trachtet x. 10, 39. Alle übris 
gen Dinge aber nur nach ihrem Verdhaͤltniſſe 
zu unferer wahren Wohlfahrt begehren, Roͤm. 
13, 14. Wartet des Leibes ꝛc. 1 Kor. 6, 16. 
Wiſſet ihr ze. Insbeſondere ſollen wir uns der 
zeitlichen Guͤther, die uns GOtt giebt, ſowol 
als der unſchuldigen Ergoͤtzlichkeiten, maͤßig 
bedienen. 1 Kor. 7, 30. Die ſich freuen ıc, 
2 Theſſ. 3, 7:12. 2 Per. 2, 13. Luc, 15, 
13:30. 3) Daß wir alle Uebel, welche 
die Vorſehung Über uns verhänger, mit einer 
. völligen Ergebung in ihren, allezeit heiligen und _ 
guten Willen ertragen. 3) Daß wir von uns mäßig 
und befcheiden denken. Kol. 3, 12. So ziehet 
nun Phil. 2, 3. Nichts thut ꝛc. 1 Petr. 
5, 
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5, 3. Haltet x. 2 Kor. 3,5. Nicht, daß ꝛt. 
A) Daß mir dahin trachten,, wie wir vor 
allen Dingen GOttes, als unfers höchften 
und ewigen Guthes, theilhaftig werden mögen; 
zu dem Ende uns davon uͤberzeugen, daß Reichs 
shümer, Aufferliche Ehre und Ergößungen uns 
fere wahre Zufriedenheit nicht befördern koͤn⸗ 
nen, fondern fie vielmehr flören werden, wo⸗ 
fern wie nicht alle andern Guͤther allein bejie- 
hungsweiſe auf GOtt, fhägen und gebrau⸗ 
chen. Kol 3, 1. Seyd ihr nun. Her. 
13,5 Pe Wandel ꝛc. Phil. 4, 11. 1 Tim, 

‚6. Wir muͤſſen 5) nicht nur unſere dufs 
ſerliche Handlungen und Worte, ſondern auch 
unſere geheimſten Gedanken wohl ordnen, 
Maith. 5, 20. und nach der goͤttlichen Vor⸗ 
ſchrift einrichten. Eph. 5, 15. So feher nun 
zu ıc. Matth. 12, 35. Ein guter Menſch ꝛc. 


Bir müffen 6) ftets bereit ſeyn, alles, was 


uns noch fo lieb iſt, aufzuopfern, ſelbſt das 
Erben nicht ansgenommen, ſo bald die Ehre 


und Sache GOttes dieſes freywilllge Opfer 


von uns fordern. Matth. 10, 32. Wer 
mich ꝛe. 
x$ , 6. 231. 


x 
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$. 231. Eine mittelmaͤßige Aufmerkſam⸗ 
keit kann uns davon überzeugen , daß diefe 
Gebote von dem heiligen GHDtt felber herkom⸗ 
men, und alfo wahrhaftig find ($. 160, 162). 
Denn fie find erſtlich der Vernunft und nas 
tuͤrlichen Billigfeit volllommen gemäß, indem 
fie fich alle auf die Megel der allgemeinen Ges 
techtigkeit: Dieb jedem das feine 2c. grüns 
den. . Erzeige 1) dem allerrolllommenften 
Weſen, und deinem gröfeften NBohlchäter, die 
sollfommenfte Hochachtung und Liebe. Hands 
le 2) gegenandere gerecht und Tiebreich. Denn 
fie find von Einer und eben derfelben Natur, 
von welcher du felber biftz fie find Kinder 
Eines Vaters , und wir alle find geſchaffen, 
um uns. felber. durch bie Geſelligkeit dieſes Les 
ben gemeinfchaftlich zu verfüffen. Liebe Dich 
3) felber, und mache Dich vollfommner, Denn 
alle Laſter, welche das Evangelium verbietet, 
‚befchimpfen und zerruͤtten deine Natur, hinge⸗ 
gen alle Tugenden befoͤrdern die wahre Ehre 
und Gluͤckſeligkeit derſelben. 


6. 232. Zum andern find bie evangele 


ſchen dercooeſcheiſien ſen in dieſem Leben, 
| fowol 
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ſowol jedem Chriſten infonderheit, als überhaupt 
Der ganzen bürgerlichen Gefellfchaft fo vortheils 
haft, daß, wenn alle und jede Mitglieder dies 
felben redlich und genau beobachteten, unfere 
Städte und Dörfer fi) bald in ein wahres 
Paradies verwandeln würden. (Sf. 2). Je 
der mürde nur höchftens die, von der menfchs 
lihen Natur unzertrennliche Schwachheiten 
empfinden, und ſelbſt dieſe, auch den Tugend⸗ 
haften unvermeidliche Widerwaͤrtigkeiten, wuͤr⸗ 
den durch die ſtaͤrkſten Troͤſtungen unbeſchreib⸗ 
lich gemildert werden. Die lebendige Ueber⸗ 
zeugung von GOttes Eigenſchaften und Vor⸗ 
ſehung wird die Chriſten, treu und redlich in 
allen ihren Vertraͤgen machen. In keuſchen 
Ehen werden geſunde Kinder wohl gewartet 
und tugendhaft erzogen werden. Dieſe wer⸗ 
den ihre Aeltern hinwiederum als GOttes 
Statthalter verehren.- Die Gewinnfucht wird 
weder den chrifflichen Richter, noch Kaufmann 
zue Ungercchtigkeit an feinem Bruder verleiten. 
Denn der Chrift ſuchet feine wahren Schäße 
erſt in jener Welt. Der König wird wie GOt⸗ 
te6 Bild, als Water regieren, Unter ihm 
| wer 


N 
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werden Schulen, Kirchen und Krankenhäufer 
entſtehen. Der Eid wird auch den mächtig: 
ften- an feine Verfprechen binden. Und mit 
einem Worte, das Gebot JEſu von der Selbſt⸗ 
amd Weltverleugnung wird allediejenigen Suͤn⸗ 
den und Lafter erfticken, welche Stolz, Eigen⸗ 
nutz, Wolluſt, Meid u, f mw. auebrüten. 
Uber fie wird auch eben fo fehr den Verfol⸗ 


gungsgeiſt und das -unthätige,, firenge und 


toͤdtende Kloſterleben, welches der Aberglaube 
in einem grofen Theile der Welt ausgebreitet 
hat, vrbannen, — 
G. 233. Zum dritten haben diejenigen 
Pflichten, welche uns die Tugendlehre JEſu 
vorſchreibet, einen unendlichen Vorzug vor al⸗ 
ſen Vorſchriften der heydniſchen Moral. Denn 
1) haben diejenigen weiſen Heyden, welche 
noch am beſten von den Pflichten der Men⸗ 
ſchen geſchrieben haben, ſie doch dadurch ſelbſt 
entkraͤftet, daß ſie diejenigen Hauptwahrheiten 
ſchwaͤcheten, welche uns gerade zur Beobach⸗ 
tung dieſer Obliegenheiten am meiſten antrei⸗ 
ben ſollten. Solche Grundlehren find: die 
Exiſtenz, das Weſen und die Eigenſchaften 
EDttes 
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GOttes, feine Vorſehung, und die Beloh⸗ 
nungen und Strafen in jenem Leben (ſ. 224). 
1) Die bheidnifchen Sittenlehrer haben vers 
fihiedene der wichtigften Pflichten ganz und 
gar nicht gelehrt. Sie wollen nichts don 
„dem geofer. Verderben dee menfchlichen Seele 
wiſſen, fondern feßen voraus, daß biefelbe 
gefund fen und übergehen alfo die Lehre von der 
Buſſe. Selbſt einige der beften haben zum Theil 
von den Pflichten gegen GHDtt völlig ftilleges 
fohwiegen *), Sie haben 3) nichts davon 
gedacht, daß wir dermaleins GOtt, dem Rich⸗ 
ter aller Melt, die genauefte Rechenfchaft von 
unſerm Thun und Laffen würden geben müfe 
fen. Wo hat 4) ein Philofoph des Alters 
thums die Menfchen auf die Beförderung dee 
Ehre GOttes, als auf den einzigen und hoͤch⸗ 
fien Zweck aller unferee Handlungen geführer ? 
Hat nicht vielmehr der Stoifer feinen Weiſen 
dem Jupiter an die Seite gefeget? Sie haben | 
5) fi um die Verbefferung des Volks im 
geringfien nicht befümmert, (ben einzigen So: 
krates ausgenommen,) fondern ihre Lehren nur 
- einer ſehr Pleinen Anzahl vertrauten Schüler 
mit⸗ 
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mitgetheilet. Pythagoras verbot ſogar ſei⸗ 
nen Schuͤlern, von ſeiner Lehre mit denen, die 
nicht ſeine Vertraute waren, zu reden: gera⸗ 
de. wie die Kuͤnſtler und Handwerker mit ih⸗ 
ren Handgriffen geheim thun. Ueberhaupt 
aber hat 6) die Tugend der heidniſchen 
Weltweiſen blos in pruͤchtigen Sprüchen bes 
ſtanden, indem es derfelben ſowol am rechten 
Bogmatifchen Grunde, als an den Präftigfien 
Bewegungsgränden fehlete. (S. meinen 
Auszug aus dee Mosheimiſchen Moral 
$. 78, 80. und Baumgartens Polemik II, 
7215728). 
*) Cicero 3. E. übergehet in feinen drey Buͤ⸗ 
chern von den menfchlihen Pflichten „ bie 
Pflichten gegen GOft. Und die Etoiler, 
diefe am meiften gepriefenen Sittenlehrer,, ins 
dem fie nichts von Fünftigen Belohnungen 
wiſſen wollten , fondern lehrten, daß die Zus 
gend fich felber Lohne genug ſey, verleiteten 
sihre Schüler zur Selbflvergötterung , und zu 
dem Hochmuthe, daß fie ihr Gluͤck allein von 
ſich felbft, wicht aber von der Vorſehung, ers 
warteten. (Walchs philof. Lexikon, S. 390 
f. S. 1837 f. und fuͤrnemlich S. 2614 f.) 
Barbeyrac. in ſeiner Preface zu Puffen⸗ 
dorfs 


— 
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dorfs Droit de la Nature &: des Gens $. 
19. fl. les euvresde aMOTHE le VAYER 
T. V. P. I. 1-00. ed. de Dresde 1757. 
mehrere Schriftſteller von ber Moral undgen 
Tugenden der Heiden zeiget Buddeus in Ilag. 
Theol, p. 205. fl. an. Von den alten Ges 
fegebern ſ. Fabricis bibl, Ge. I. 531. und 
som Lyburg insbefondere Mosheims Gits 
tenl. I. | 


$ . 234. Zum vierten find die Tugend⸗ 
lehren des Evangelii viel vollkommener, als 
die Gebote des alten Geſetzes. Denn 1) war 
der, den Juden vorgefchriebene Gottesdienſt 
mit einer Menge von Gebräuchen, welche an 
fi nicht zum Weſen der Religion gehöreten, 
fondern fi) nur auf die befondere Verfaſſung 
dieſes Volks, und ihren Aufenthalt im Lande 
Kanaan gründeten, beladen ($. 469). Der 
Gottesdienſt des Evangelii hingegen ift, da 
daffelbe eine Religion für alle Völker des gan⸗ 
zen Erdbodens vorfchrieb, mit diefer Laſt niche 
beſchweret, und aufferden den Vollkommen⸗ 
heiten GOttes durchaus gemäß.: oh. 4, 24. 
2) Das mofaifche Gefeß lehrete nicht alle Pflich⸗ 
ten, die wir andern, und uns felber, ſchuldig 
| / fund, 


2 
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find, nach ihrem ganzen Umfange, foudern es 
wurden vielmehr manche Dinge, wegen der 
Haͤrtigkeit der juͤdiſchen Nation, noch gedul⸗ 
"get, z. E. die Vielweiberen, die Eheſcheidung 
Mare. 10°, 5. das Wiedervergeltungsrecht ꝛc. 
Und aufferdem ward die Verbindlichkeit der alls 
gemeinen Naͤchſtenliebe un deswillen nicht fo 
weit ausgebreitet , meil die Syuden, um die 
Lehre von der Einheit GOttes unverlegt zu be: 
wahren, fich auffeine Art und Weiſe mit den, 
damals heydnifchen Nationen, einlaffen durfs 
ten. Denn es waren 3) die mofaifchen Ges 
feße nur allein den Juden gegeben werben, 
und zwar größtentheils auf eine folche Art, 
daß felbft diefe Verordnungen das jüdifche 
Bolt von allen andern Nationen abfondern mußs 
ten. Die evangelifchen Lebenspflichten hinge⸗ 
gen erftrechen fich auf das ganze menfchliche 
Geſchlecht, und zwar auf alle Zeiten und Oerter. 
$. 235. Sum fünften find alle evanges 
liſche Tugendlehren auf die Fräftigften und flärks 
fin Bewegungsgruͤnde gebauet. a) Das 
Evangelium ftellet uns die Beobachtung dies 
fee Tugendregeln als hoͤchſt vernünftig, gerecht 
j und 
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und GOtt wohlgefällig, vor, Roͤm. 12, 1. 
Ich ermahne uhr. b) Wir find zur Aehn⸗ 
lichkeit, zum Bilde GOttes gefchaffen. Die 
Sünde aber hat diefes goͤttliche Ebenbild ent⸗ 
ftellee und verlöfcher. Die Würde unferer 
Natur Hingegen erfordert, daß wir es in uns 
wiederum herftellen laſſen. Seyd vollkomnien 
x. Matth. 5, 48. Seyd GOttes Nachfolger ꝛtc. 
Eph. 5, 1. C) Wir ſollen die Gebote des 
Evangelii beobachten, weil fie uns GOtt fels 
ber, der Hoͤchſte, von dem wirin aller Abficht, 
und in allen Verhältnifen‘, und auf ewig abs 
hängen, gegeben hat. Es ift ein einiger Ges 
feßgeber, Der felig machen und verdammen fann, 
Jak. 4, 12. d) Alles fordertuns auf, GO 
zu lieben, und uns ihm in allen Dingen ges 
fällig zu machen. Die Schöpfung, die Bow 
ſehung, die Erlöfung und Heiligung. Eph. 1, 
4 2, 10, 1 The 4, 3. Bun 1, 68. Roͤm. 
6, 2f. ı Kor. 6, 20, Allein, diefe Findliche 
Zärtlichkeit koͤnnen wir nur durch einen willis 
gen und genauen Gehorfam bezeigen. Liebet 
the mich? fo haltet meine Gebote, Joh. 14, 
15. 15,10, Das ift die Lieber, 1 oh. 5, 

mil, Sch.4 Ch. » 3. 
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3. e) Wir ſind GOtt die hoͤchſte Dankbar⸗ 
keit ſchuldig. Ihr ſeyd theuer erkaufet ꝛe. ı Kor, 
6, 20. f) Gleichwie wir von Natur zur 
Machahmung aufgelegee und geneigt find: 
alfo ftellee uns auch die heilige Schrift eine 
grofe Menge von gottesfürchtigen Perfonen, 
und zwar aus allerley Ständen, auf; befons 
ders aber Hält fie uns IEſum ale das vollfoms 
menfte Mufter vor. 2 Kor. 7, 1. Ebr. 12, 1. 
g) welche wichtige, erhabene und grofe Bes 
Iohnungen verheiffet uns nicht das Evangelium! 
Matth. 5,8. Selig find ꝛe. ı Kor. g,25. Ein 
jeglicher ꝛe. Gal. 6,9. Laſſet uns gutes ıc. 
Offenb. 22, 14, Gelig finde, "Wenn auf 
der einen Seite die, den Uebertretern dei götts 
licher Befehle gedroheten ewigen Strafen, 
unfere Eigenfiebe erſchuͤttern: fo muß uns hins 
gegen das höchfte Guth, welches daſſelbe den 
Tugendhaften verheiffet , mit geofer Freude ers 
füllen ($. 238). Und wie ſuͤſſe ift nicht ſchon 
Hievon der Vorſchmack eines guten Gewiffens ! 
"2 Kor. 1,12, Unfer Ruhm ıc, 10h 3, 21% 

Ihr Lieben ꝛc. 
5. 236. Zum ſechoten verheiſſet das Evans 
gelium 
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geltum allen beiten , welche die Gebote GOttes 
treulich erfüllen wollen, alle Huülfe und allen 
Beyſtand, welchen diefelben nur nöchig has 
ben, um in dee Beobachtung aller ihrer Ob⸗ 
Tiegenheiten bis ans Ende zu verharren , und 
auf die rühmligfte Weiſe über alle Hindernifie 
zu triumphiren. So denn ihre. Luc 11, 13. 
ob, 1, 5. So jemand unter euch Weisheit, 
euch in allen Umſtaͤnden Songeriig wände 
gen, mangelt *c. 


S. 237. Zum ſtebenten, wenn n bie juͤdi⸗ 
ſchen Lehrer ihre Vorgänger mit groſer Prah⸗ 
lerey anführen, und die heidnifchen Weltwei⸗ 
fen fich gemeiniglich in Gruͤbeleyen, und nicht 
felten in dem Raͤthſelhaften, wie 3. E. vom 
Pythagoras befanne iſt, verlieren, fo tragen 
Hingegen Chriftus und feine Apoſtel die erhar 
benften und heiligften Lehren ‘auf bie deutliche 
fe, faßlichſte, und ſelbſt den Einfältigften anges _ 
paßteſte Weiſe vor.“) Joh. 7,46. Matth. 728% 
*) Stolle fuͤhret in der Hiſtorie ber heydniſchen 
Moral unter andern albernen Raͤthſeln, die 
dem angeblichen Urheber des guͤldenen Ges 
dichte fehr a ſehen, folgende ©, 228 


s 
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f. an: Man muß keinen engen Ring tragen? 
man muß Salz auffegen: man foll von kei⸗ 
nem weifien Hahne efien: Habe deine Streue 
allezeit zulammengebunden: Leibe feine Schwal⸗ 
ben unter deinem Dache: Beichmiere den 
Eis nicht mit Dele. “sch übergehe aus deu 
60 angeführten Exempeln einige, offenbar 
unflätige: 
8 238. Wie werden von dem göttlichen 
Urfprurge des Evangelit uͤberzeuget, wenn wir 
III. auf ‘die Verbeiffungen fehen, welde - 
Der getrenen Beobachtungen des göttlichen Ges 
feßes darin gegeben werden. Denn aufferdem, 
daß die Gottſeligkeit zu allen Dingen nüße iſt; 
hat fie auch die Verheiſſung biefes und des . 
zufünftigen Lebens , ı Tim, 4,8. Der Chrift 
. wird 1) fehon in diefem Leben glüclih ( $ 
143). Er wird von der ſchimpflichen Herr⸗ 
ſchaft dee Sünde befreyet, ſchmecket die, feis 
ner Natur fo rühmliche Freyheit und in dem 
Genuffe eines guten Gewiſſens, den Vorſchmack 
des ewigen Lebens, Ya, in fo fern die chrifts 
liche Gottſeligkeit der Inbegriff aller Tugenden 
ift, die der Gläubige um GOttes und um 
Chriſti willen innerlich und Aufferlich ausüber, 
ge 
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genieſſet er ſchon hienieden den Lohn jeder' be⸗ 
ſondern Tugend, Z. E. die Maͤßigkeit erhält 
ihn geſund, die Friedfertigkeit befeſtiget ſein 
Gluͤck, die Rechtſchaffenheit erwirbt ihm das 
Vertrauen anderer ꝛc. Matth. 5,3 f. Gal. 5, 
22. Wie groß aber wird nicht die Gluͤckſelig⸗ 
Peit der treuen Verehrer GOttes in jener Welt 
feyn! (9.446) - 

F. 239. Ye mehr man aber diefe Gürher, 
welche uns das Evangeliun anbietet, betrach⸗ 
tet, und diefelben auf eine vernünftige Art theils 
gegen die Natur; theils gegen die Würde des 
Menfchen hält; defto mehr wırd man einfehen,, 
daß dieſe Guͤther die beften find, um einen uns 
fterblichen Geift wahrhaftig glücklich zumachen, 
und feine vernünftige Begierden nach der Gluͤck⸗ 
feligfeit und Zufriedenheit, auf die edelfte Art 
zu befriedigen und zu beruhigen. Ja, tie 
klein würden nicht die Reichthümer,, die Wuͤr⸗ 
den und die finnlichen Ergetzlichkeiten in den 
Augen eines jeden Bernünftigen werden, wenn 
er fie mit diefen dauerhaften und unfchägbaren 
Gürhern auf die Waage legte! GOtt allein iſt 
groß, und nichts kann demnach unfere Seele 


V. 3 wahr 
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wahrhaftig vergnuͤgen, als was ſowol aus ſei⸗ 
ner Gemeinſchaft auf uns flieſſet, als auch un⸗ 
ſere Verbindung mit ihm befoͤrdert und ver⸗ 
mehret. Man betrachte nur jene, in der Welt 
ſo hoch geſchaͤtzten Guͤther. Wie viel Unvoll⸗ 
kommenes iſt nicht mit denſelben unzertrenn⸗ 
lich verbunden, und wie leicht verderben ſie 
nicht den Menſchen, daß er ganz von ſeiner 
wahren Würde herabſinke! (1ENKINS 
Reaſonableneſs ofthe chriſtian Religion.) 
6. 240 Wie wenig aber haben doch bie 
heydniſchen Weiſen diefe Guͤther, welche wir, 
als gehorfame Jünger JEſu, erlangen können, 
gekannt! Wo veden fie von den Mitteln, Die 
Vergebung der Sünden, und die Gnade GOt⸗ 
tes zu erlangen? Wie uneinig find fie nicht, 
wenn fie Die Frage beantworten follen, worin die 
Höchfte Gluͤckſeligkeit des Menſchen beftünde ? 9) 
Man muß geftehen, daß den Heyden der ver 
ſchiedene Zuftand der Gerechten und Lafterhafs 
ten in jenen Welt, nicht ganz unbefannt ges 
weſen ſey. Homer, Virgil, und die übris 
gen Dichter, ſchildern Die Gluͤckſeligkeit der 
Tugendhaften in den elyſiſchen Gefilden eben 
fe 
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ſo reitzend, als fuͤrchterlich ſie den Tartarus, 
dieſen unſeligen Aufenthalt der Boͤſen, ab⸗ 
mahlen, **) Allein, die Weltweiſen haben, 
indem fie die Unſterblichkeit der Seele höchft 
ungewis machten, (mie man fchon alleinaus 
Cicerons Buchevom Alter, und feinen tuſku⸗ 
lanifchen Unterfuchungen vom Tode, fehen 
Pann,) auch Diefeehre entkraͤftet. Die Muham⸗ 
medaner glauben zwar einen fünftigen Zufland 
nad) dieſem Leben, Aber mit welchen fchänds 
lihen Wollüften füllen fie nicht das Paradies 
an! rt) Das alte Teftamenrt enthält zwar 
unzaͤhliche Stellen von der Unfterblichkeit dee 

Seele, und von einem kuͤnftigen Zuſtande: 

aber fie find Doch in viele Dunfelheiten einges 
huͤllet, und nur ein ſehr aufmerkſamer Jude fonns 
te den kuͤnftigen Zuſtand darin leſen, den JEſus 
zuerſt in das deutlichſte Licht geſtellet hat. 2 
Tim, ı, 10. tt) 

*) Man kann ihre verfchiebene Üleynungen von 
der hoͤchſten Gluͤckſeligkeit, nach welcher die 
Menfchen fireben müßten , fehen in Cic. Buͤ⸗ 
dern de finibus bonorum & malorum. 
Varro zählet bier über 238 verfchiebene Weis 

"nungen ber Pbilofophen, wenn ihn anders 
94 Augus 
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Yuguft'n de civ. Dei IX. I. genau anges 
fehen hat. S. Walchs philoſ ter. S. 13685 
1473. 

*) CLERICUS in Prol, Hift, eecl.S. I, e. 

2. G. 18. p. 38. 

m Muhammed bat feine richtige Gedanken 
vom Himmel von den Ehriften, die übrigen 
ſchaͤndlichen Träume aber auf. feinem verdors 
benen Herzen genommen. S. den Aoyan des 
Herrn Sale, Lemgo 1746. S. 395. und die 
Befchreibung feined wolläftigen Paradiefed ©. 
288. 5067. 597. 598. 

7) In den Pfalmen nnd Propdeten find das 
von ,die deutlichften Zeugniſſe enthalten , aber 
and ben mofaifchen Schriften kann man fie 
nur Durch Kolgerungen herleiten: z. E. aus 
der, den erften Aeltern gedroheten Todes ſtrafe 
aus Enochs Gefchichte, Iſaaks Aufopferung, 
aus demerften Gebote ꝛc. (Stackhouſe bibl. 
Gefch. IH. 378-483. Calvins Inftitut. L. IT, 
c. 10. p. m. 142. fl. und die Schriften wis 

ber Warburtons Bud), göttliche Eendung 
Mofis.. vergl. Kilienthals gute Sache der 
Offenb. IV. 671.f.) 


VII, 
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VII, Vortrefflichkeit der chriftlichen 
Neligion, aus der Rergleichung der 
felben mit andern Religions⸗ 
foftemen. | 

J. 241. Laffet uns noch aus einigen ans 
dern Vorzuͤgen, welche unfere allerheiligfte Res 
ligion für alltn Übrigen in der Welt hat, klar 
darthun, daß diefelbe ein Werd GOites fen. 
Mir wollen fürnemlich zehen dieſer Vorzüge 
anführen. J. Alle übrigen Religionsgebäude 
find nur nach und nach erfünftele, das chrifl: 
liche aber gleich anfangs unverbeflerlich im Neu⸗ 
en Teſtamente vorgetragen worden. II. Keine 
der uͤbrigen Religionen kann das Licht ertra⸗ 
gen, ſondern verbirgt ſich unter den Huͤllen, 
ich weis nicht von was? für Geheimniſſen *). 
Allein, welche feindfelige Prüfungen , ſowol 
von Seiten der Juden und Henden, als auch 
von den neuern Ungläubigen und Deiften, hat 
nicht die chriftliche Religion bis auf unfere 
Tage, allemal aber zu ihrem groͤſeſten Vor, 
theile und ihrer höchften Ehre , ausgeftanden ! 
DI. Die Philofophen Haben von jeher über 
die Religion des Volks gefpotter dieſes letzte⸗ 
95 x 
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ve aber har nie was von ber Religion der Welt⸗ 
weisheit erfahren. (F. 224. d) Aber allein 
die chriftliche Religion ift fowol von Ungelehr⸗ 
ten, als Gelehrten , angenommen’ worden , 
weil fie in einer genauen Verbindung mit ben 
Bedürfnifien und dem Herjen fowol jener als 
Diefer ſtehet. IV. Ale übrigen Religionen 
- führen die Menfhen vom Geiftlihen aufs 
Sinnliche, indem fie theils die Gottheit in 
menfchlicher Geftalt vorftellen : theils den Got⸗ 
tesdienft ſelbſt in ein thearralifches Gepraͤnge 
perwandeln. Hingegen führer die chriftliche 
Religion die Menfchen vom Sinnlichen auf 
das Geiftige wieder zuruͤck, und vom förperlis 
chen Dienfte zur Verehrung GOttes mit der 
Seele und dem Herzen, V, Alle übrigen Res 
ligionsftifter Haben, indem fie Die Menfchen zur 
Annehmung ihrer Religion bewegen wollten , 
dieſelben durch irbifche Vortheile und finnliche 
Beluftigungen dazu angelocket. ber der götts 
liche Stifter unfers allerheiligftin Glaubens 
trennet Die unfelige Gemeinſchaft mit der Welt, 
und er hat es aufs deutlichſte gefaget, daß 
man nice GOtt und die Nele zugleich befigen 

Pönne. 


— - 


dern entweder, auf Koften der wahren Staats⸗ 
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koͤnne. Er lehrte die ſtrengſte, aber auch zu⸗ 
gleich vernuͤnftigſte Verlaͤugnung ſeiner ſelbſt 
und der Welt. VI. Die Lehren und Gebraͤu⸗ 
che aller uͤbrigen Religionen erniedrigen GOtt, 
und erhoͤhen den Menſchen. Die Roͤmer mach⸗ 


ten aus ihren Gottheiten Ungeheuer der Laſter, 


und hingegen aus den Ungeheuern ihrer Kay⸗ 
fer, Gottheiten VII. Die Urheber der uͤbri⸗ 
gen Meligionen erniedrigen den Menfchen , wo 
fie ihn erheben follten , indem fie ihn den vers 
Achrlichften Dingen Weyrauch freuen laſſen, 
und hingegen machen fieihn zu einen unabs 
hängigen Herrn , wo er fich unterwerfen folls 
ge**), Allein die chriftliche Religion hat wie; 
derum die Ordnung in der Welt bergeftellet, 
dem Menfchen alle Übrigen Dinge, den Men⸗ 


ſchen aber feinem Urheber unterworfen. VIII, 


Die Grundfäße der übrigen Religionen beförs 
dern und naͤhren die Lafterhaften Neigungen 


des verdorbenen Herzens ***); an flart, daß 


die chriftliche Religion biefelben zämer, und 
das Herz heilig, rechtfchaffen und tugendhaft 
mashet, IX, Die übrigen Religionen befoͤr⸗ 


klu g⸗ 
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klugheit, das Verderben der Sitten, ober fie 
zwingen das verderbte Herz nur ein wenig un⸗ 
ter die Geſetze der Politik. Nur die chriſtli⸗ 
che Religion weiß ihre unverletzlichen Rechte 
vollkommen zu behaupten, ohne entweder das 
Wohl der Staaten zu kraͤnken, oder das Ver⸗ 
derben des Herzens zu hegen. Sie iſt eben 
fo ſehr den Lüften ber Niedrigen, Als den hoch 
müthigen Abfichten der Grofen entgegen. Sie 
Hat überdieß ganze barbarifche Nationen aufge 
klaͤret und gefittet gemacht. X. Wenn die übris 
gen Meligionen wollen, daß die Gottheit das 
Bild des Menfchen annehmen, und ſich nad) 
allen Seiten der menfchlihen Schwachheit 
zeigen fell; Wenn ſich Homers Götter unaufs 
Hörlich unter einander zanfen und plagen, Su: 
piter ohne Scheu die Ehe bricht, Venus die 
unzuͤchtigſte Buhldirne, Juno hingegen das 
herrſchſuͤchtigſte und unverföhnlichfte Weib vors 
ſtellet: (Grotius de verit. rel. chr. L. II. 
$. 14. p. 166 f.) fo bemuͤhete fich hingegen 
der Erlöfer der Welt, den Menfchen einen 
unverbefierlihen Plan vorzulegen, nach wel⸗ 
chem ſie fich wieder bis zur Aehnlichkeit mit 

GOtt 


f . 7 
nu 
= 
. 
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Ott hinauf ſchwingen koͤnnten. Welch eine 

hahene Weisheit! 

*) Die heidniſchen Prieſter lieſſen in das In⸗ 
nere verſchiedener Tempel nur bloß die Ein⸗ 
geweiheten dringen, Pythagoras felber muß⸗ 
te ſich in Aegypten erſt einweihen laſſen. Die 
Rdmer treiben den Gottesdienſt der bons 
Deæ höchft heimlich. ©. Bruͤuings Comp. 
ant. Græc. c. 27. p. 345. Grotius de Ve- 
rit. rel. chr. c. IL. S. 14. p, 156. 


*8) Die haufigen Apotheoſen oder Dergdttes 
rungen det Regenten waren unter den Heiden 
eben fo gewbhnlih, als ſchon damals dem. 
Tugendhaften Argerlich und auſtoͤßig. Mi⸗ 
nucius Selig hat, nach dem Juvenal, das 
_ Ungereimte in diefen Vergdtterungen ſichtbar 
gemacht, ein groſer Geiſt aber hievon gefagts' ' 
„Mus man niche batäbet erſtannen; daßg 
„die Menfchen atheiſtiſch genng find, um. 
„für Gottheiten gehalten zu werden, und doch 
zugleich nicht edel genug, um fih erſt als 
recht wuͤrdige Menſchen su bezeigen?, 
sr, Die Heiden baueten ſogar den Leiden⸗ 
ſchaften, z. E. der Unzucht, und Uneinigkeit 
u. ſ. w. Tempel, S. Pomey Pantheum my- 
thicum p. 224, f. 


8.242, 
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9. 242. Was will nun ber feindfelige 
Gegner der Chriften noch vorbeingen? Wird 
er nicht felber geſtehen muͤſſen, baß ben dem 
allgemeinen Verfalle der Religion auf der Welt, 
nichts nöthiger geweſen, als daß ber allerheis 
ligfte und allergütigfte GOtt felber dem menfchs 
lichen Gefchlechte eine vollfommen reine Reli⸗ 
ion befannt machte ? und daß, da alle Reli: 
gionen der chriftlichen, fowol in ihren Glaubens⸗ 
als Lebenslehren, ſchnurſtracks entgegen gefeßet 
find , dieſelben nothwendig auch aus einem 
ganz entgegengefeßten Grunde herruͤhren, oder 
aus verkehrten Steigungen enefproffen ſeyn müpß 
fen 3. Wofern ihr demnach, Feinde der allers 
vorteefflichften Religion , nur noch einigermafs 
fen die Wahrheit lieber; der Tugend nicht 
gang abgeneige ſeyd; das Beſte des menfchlis 
chen Gefchlechts vedlich wuͤnſchet, und für 
Gott eine, dieſem hHöchften Weſen gebührende 
Ehrfurcht, habe: fo koͤnnet ihe nicht Anders, 
als die chriftliche Meligion für das unfchäßs 
barſte Geſchenck feinee Gnade anfehen, fo bald 
ihr euch in Gedanken alle Weiſſagungen erfuͤllet; 
fo viele Wunder vor den Augen ganzer Staͤd⸗ 

te 
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te verrichtet; JEſum, den Gekrengigten, wies 
der lebendig, und die Welt durch etliche geringe 
Juden erleuchtet und gebeffert, vorſtellet. (S. 
Squire von der firafbaren Gleichguͤltigkeit in 
der Religion), 


Dritte Abtheilung. 


Don denjenigen Pflichten, wozu 
uns das Geſetz der Vernuft 
und Natur verbindet. 


L Won den natürlichen Gefeßen 
und von der Moralitär überhaupt *). 


*%) Man vergleiche bier Schild. III. 474 fe 
und 484. Die vortrefflidhen Gedanken der als 
ten Moraliften koͤnnen mit Nuten zu diefem 
kurzen Inbegriffe der Sittens.und Lebendlchre, 

wrie fie in den ſchoͤnen ſelectis e profanis fcripto- 
ribus, hiftoriis, nach den vier Haupttugens 
Den der Stoiler fliehen , gebraucht werden. 
Denn durch eine folche Wergleichung werben 
wir überzeuget, daß fchon die blofe Vernuuft 
die Schönheit, Billigkeit und ine Kechte _ 

maͤßigkeit aller diefer Pflichten eiufehe ($. 247.) 


Wir 
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5. 243: 


Wie verſtehen unter den allgemeinen 
Vernunftgeſetzen, welche wit jeßo vortragen, 
und dieman von den bürgerlichen und politifcheit, 
ja, ſelbſt von den willkuͤrlichen Geſetzen GOttes 
genan unterſcheiden muß, „alle diejenigen Vor⸗ 
„ſchriften unſeter freyen Handlungen, (Schild. 
„II. 296 f.) wozu GHDtt ‘jeden Menſchen, 
„duch die Vernunft, verbindet.,, Wie wers 
den fie aber auch eben fo oft natuͤrliche Geſetze 
nennen, „weil fie fich nemlich fowol auf unfern 
„als aufanderer Wefen und Dinge, Natur und 
„weſentliche Befchaffe nheit gründen ;,, oder, 
weil fie aus der natürlichen Befchaffenheit und 
aus unferm Verhaͤltniſſe gegen dieſelben, von 
einem jeden, der nur feine Vernunft und ers 
langte Erfahrung recht anwendet, hinlänglich 
erkannt werden koͤnnen. Cie können aber auch 
ferner Deswegen natürliche Yorfchriften heiffen, 
weil ihre genaue Beobachtung die menſchlich⸗ 
Natur veredelt; fo wie hingegen die leßtere 
ohne die erſtern verwildern, und thierifch wer⸗ 
den würde. Sie find aber theils Verbote 


nnd theils Gebote. 
’ . g. 24% 
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$. 244. Da OoOtt der Urheber der Natur 
allee Dinge, und befonders unferer Natur ift, 
(8. 172.) da er burch einen ewigen Rarhfchluß 
die menſchliche Natur, unfere freye Handlun⸗ 
gen und die Ordnung der allgemeinen Natur , 
ein für allemal fo und nicht anders beſtimmet 
hat, und da er uns endlich, auch den Unter⸗ 
ſchied zwifchen guten und böfen Handlungen 
Durch die Vernunft, (oder, durch das, ung 
angebohrne Vermoͤgen, die Matue und bie 
Verknuͤpfung der Dinge zu erfennen, ) offens 
baret, fo find dieſe Vorſchriften der Vernunft 
auch in der That göttliche Regeln unfers 
Thuns und Laffens. 

er Demnach wider diefe Borfchriften hans 
delt, der fündiget eben fo offenbar wider GOtt, 
als wenn er gegen Die Gebote der heil. Schrift uns 
gehorfam iſt. Röm.ı, 21.22. 32. Denn JEſus 
und feine Apoſtel Haben dieſe Vorfchriften der Ver⸗ 
nunft nur deutlicher erfläret, nachdrücklicher eins 
geſchaͤrfet, und aus den göttlichen Wohlthaten 
der Erloͤſung und Heiligung, noch neue Grüns 
de hergeleitet , welche uns noch ftärfer bewe⸗ 
gen follen, aus Liebe zu GOtt, und zu feiner 


Mill. Sch, 4. Ch. 3 Ver⸗ 
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Werherrlihung diefe, an fich fo vernünftige, 
gerechte, billige, und der merfchlichen Natur 
zur höchften Ehre und zum gröfeften Mugen 
gereichende Borfchriften aufs möglichfte zu er; 

füllen, 
$. 245. Aber welcher wahre jünger des 
heiligſten Erloͤſers folfte wel von uns verlangen, 
daß wir ihm hier erft beweiſen follen, daß 
‚auch er werpflichter fen, feinen Wandel nach 
dieſen, unverbefferlich guten und heiligen Vor⸗ 
ſchriften einzurichten ? Unterdeffen wird er doch 
Denfelben defto williger gehorchen, wenn er ers 
wäget, 1) daß fih uns GOtt eben deswegen 
geoffenbaret habe, damit wir in der innigften 
Gemeinſchaft mit ihm feiner Seligkeit theilhafs 
tig werden. Aber wir koͤnnen ihn ohne eine, 
feinen Volltommenheiten und feinem Willen ges 
mäffe Tugend nicht gefallen, noch feine vaͤterli⸗ 
che Gewogenheit erlangen, Ezech. 20, 11. 
Matth, 19, 17. 2) Die Gebote der heiligen 
Schrift feßen allenthalben diefe natürliche Vor⸗ 
fchriften voraus; diefe Regeln, die der weifefte 
Schöpfer in unfer Herz, ja unferer ganzen 
Natur, eingegraben bat, 3) Waͤren diefe 
Ge⸗ 
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Geſetze nicht allen Mienfchen geoffenbaret und 
vorgefchrieben : fo Fönnte GOtt nicht über alle 
Menſchen dermaleins Gericht halten, Pred. 
Sal. 12,13. 14, Röm.2, 8.9. ı Kor. 6, 
9. Sal. 5, 19. 4) Diele Gefeße befördern 
endlich unfere wahre Glückfeligkeit, indem fie 
alle darauf abzielen, daß wir forwol uns, als 
andern alle nur mögliche Arten der Guͤther und 
Vollkommenheiten verfchaffen follen. 
$. 246, Derowegen, da diefe Gefeße urs. 
fprünglich in unferee Seele liegen, ift auch 
Fein Mächtiger dee Erde im Stande, Geſetze 
zu ändern oder abzufchaffen, Die ſich auf bie 
unmandelbare Natur der Menfchen ſowol, als 
auf die unveränderliche Heiligkeit GOttes grüns 
den : Geſetze, welche eben deswegen ber wes 
fentliche, wahre und unveränderlihe Grund 
der Rechtmäßigkeit unferer freyen Handlungen 
find. 
$. 247. Sie find alfo in eigentlichen Ver: 
ftande Gefeze; ich will fagen, „won GOtt 
„dem ganzen menſchlichen Gefchlechte durch bie 
„Natur bekannt gemachte Vorſchriften, nach 
„welchen fie ihre Gedanken, WBegierden, Worte 
3.2 ” und 
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„und Handlungen, bey Vermeidung feiner zeit⸗ 
„lichen und ewigen Strafen, aufs genauefte 
„einzurichten und zu ordnen verbunden find. ,, 
Nichts ift richtiger, als dieſe Befchreibung dee 
Naturgeſetze. Denn wenn ich fage, daß fie 
der hoͤchſte Dienarch der Welt felber allen 
Menfchen eingepflanzet habe, und daß fie alfo 
Feine willfürliche Anordnung und Erfindung dies 
fes oder jenen menfchlichen Geſetzgebers find, 
fo berufe ich mich 

1) Darauf, dag esgewiffe Grundwahr⸗ 
heiten giebt , die alle Menſchen für folche ewis 
ge und unveränderliche Ausfprüche der Vernunft 
erkennen. Bon diefer Art ift diefe Wahrheit : 
Die Menſchen müffen fowol ihrer eigenen, 
als anderer Weſen Natur gemäß hans 
deln: fie müflen ihren unendlich vollfoms 
menen Schöpfer verebren und lieben : 
fie muͤſſen ihre eigene Gluͤckſeligkeit bes 
fördern, und feinen ihrer CTebenmenfchen 
kraͤnken. 

Ich berufe mich 2) darauf, daß, je mehr 
wir unſere Vernunft gebrauchen, und alles im 
Zuſammenhange uͤberlegen und betrachten, de⸗ 


ſto 


a \ u} 
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fto Hellee werden uns die jeßt angeführten 
Grundſaͤtze in die Augen firalen. Denn wenn 
ih z. E. erwaͤge, daß GOtt unendlich guͤtig 
ſey: ſo werde ich von ſelbſt einſehen, nichts 
ſey gerechter, als daß ich ihn liebe. Dieſe 
Folge ſehe ich ſo deutlich ein, als irgend dieſe 
oder eine andere Axiome, daß das Ganze 
groͤſer ſey, als Einer ſeiner Theile; daß 
jede Wirkung ihre Urſache, oder alles, was 
exiſtiret oder moͤglich iſt, ſeinen zureichenden 
Grund haben muͤſſe; daß ein Satz nicht 
zugleich wahr, und, unter eben denſel⸗ 
ben Umſtaͤnden, auch zugleich falſch ſeyn 
Tonne u. ſ. w. Eben fo unmöglich iſt es 
auch, daß je ein Ruchloſer den vernuͤnftigen 
Theil der Menſchen uͤberzeuge, es ſey gut, es 
ſey gerecht, den allerguͤtigſten GOtt zu haſſen, 
boͤſe und ungerecht aber, ihn zu lieben und zu 
verehren, u. ſ. w. 
Ich berufe mich 3) auf das Gewiſſen 


Vom Himmel ſtammt ſein Recht: ER hat in 
dem Gewiſſen 
Die Pflichten der Natur dem Menſchen vorgeriſſen: 


Er grub mit Flammenſchrift in uns des kaſters 


Scheu 
Und ihren Nachgeſchmack, die bittre Koſt der Reu. 
saller. 


33 Man 


4 
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Man betrachte nur felbft furchtbare Herrſcher 
‚unter der Geiflel des böfen Gewiſſens; einem 
Tiber,, Nero und Raligula. Tac. Ann. 
VI 6. Schild. L 371 Hiob 15, 20. Gpr. 
28, 1. 10,9. 2 for. 1, 12. 

4) Es überzeuget mich aber auch die Be⸗ 
trachtung unſerer Natur, daß dieſes wah⸗ 
re Geſetze für mich find. Denn a) habe ich 
ich einen Verſtand, der fie erfennen, b) einen 
Willen, der das Gute erwählen, und bins 
gegen das mir unterfagte Boͤſe verabfcheuen 
kann. c) Ih bin angenehmer und unanger 
nehmer Empfindungen, und folglich auch der 
Belohnungen, und der Beſtrafungen meines 
rechtmaͤßigen Oberherrn fähig. 

$. 248. Alle dieſe angeführten Umſt aͤnde 
müflen jeden Vernuͤftigen überzeugen, daß dies 
fe Naturgeſetze ganz unftreitig GOtt felber 
zum Urheber haben (ſ. 244). Denn hänger 
es wol von mir, oder von irgend einem andern 
Menfchen ab, daß die kurz vorher $. 247. 
Mum. 1. angeführten Grundfäge wahr oder 
falfeh werden, gelten oder wiederum abgefchafs 
fer werden folen? Kann ſich wol der größte 

König 
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König der Oberherrſchaft GOttes, obei 
der richterlichen Gewalt feines Gewiſſens ents . 
ziehen? Sind nicht aufferdem die Gefege der 
Natur jener echabenen Worftellung, welche ung 
fowol die Vernunft, als die heilige Schrift 
von GOtt machen, volltommen genäß? Sind 
fie nicht den verfchiedenen Verhältniffen, in 
welchen ih mit GOtt, mit allen Menſchen, 
und auf gewiffe Art mit mir felbft ftehe, ans 
gepaßt? Dienen fie nicht alle dazu, mich mit 
GOtt und mit den Menfchen genauer zu vers 
Binder, mich ſelbſt aber vollfommener und 
glücklicher zu machen? Alles diefes erwogen, 
iſt nichts deutlicher, als daß nur das allervolle 
kommenſte Wefen fo vollkommene Gefeße habe 
entwerfen Fönnen: Er, der das Recht hat, mir 
eine Vorſchrift meiner Handlungen zu geben; 
aber auch eine unumfchränkte Macht, meinen 
Gehorſam zu belohnen, oder meinen Linges 

horſam zu ahnden ($. 159). 
$. 249. So, wie jene Grundwahrheiten 
dem Plane der allgemeinen Vernunft, ich fage 
nicht blos der Menfchen, fondern dem Erkennt⸗ 
nisſyſtem aller Geiſter, und Bürger der Re 
34 publif 

















mtlicher Landſtraſe anpadte 
Dede fich nicht alsdann die 
entfeßen,und wuͤrden wir nicht 
Die Obrigkeit diefen Schandfled 
m Mamens, andern zum Abs 
m aufs ſchrecklichſte binrichten 
© aber diefer unmwederftehliche Abs 
Feutig daher, weil ung die Natur 
Megel eingepflanzet bat, daß man 
haͤter lieben müffe.*) Ein andes 
Ein Menfch verleget mich durch 
An, aber aus einem blofen o rſehen. 
b wol auf ihn böfe werden können ? 
Ib hingegen wüßte, daß er es mit Box; 
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S. 243: 


Wie verſtehen unter den allgemeinen 
Vernunftgefegen, weldye wir jeßo vortragen, 
und dieman von den bürgerlichen und politifchen, 
ja, felbft von den willfürlichen Geſetzen GOttes 
genan unterfcheiden muß, „„allediejenigen Vor⸗ 
„schriften unferer freyen Handlungen, (Schild. 
„IL 296 f.) wozu SOtt ‘jeden Dienfchen, 
„duch die Vernunft, verbindet.,, Wie wer⸗ 
den fie aber auch eben fo oft natürliche Geſetze 
nennen, „weil ſie fich nemlich fowol auf unfern 
„als aufanderer Weſen und Dinge, Natur und 
„weſentliche Beſchaffe nheit gründen ;,, oder, 
weil fie aus der natürlichen Befchaffenheit und 
aus unferm Verhaͤltniſſe gegen biefelben, von 
einem jeden , der nur feine Vernunft und ers 
langte Erfahrung recht anwendet, hinlänglich 
erkannt werden koͤnnen. Sie können aber auch 
ferner deswegen natürliche Yorfchriften heiffen, 
weil ihre genaue Beobachtung die menſchliche 
- Matur veredelt; fo wie hingegen die letztere 
ohne die erftern verwildern, und thierifch wer⸗ 
den würde. Gie find aber theils Verbote 
nnd theils Gebote. | 

| 5.244 
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9. 244. Da $Htt der Urheber der Natur 
allee Dinge, und befonders unferer Marur iſt, 
($ 172.) da er durch einen ewigen Rachfchluß 
die menfchliche Natur, unfere freye Handluns 
gen und die Ordnung der allgemeinen Natur, 
ein für allemal fo und nicht anders beſtimmet 
Hat, und da er uns endlich, auch den Unter⸗ 
ſchied zwifchen guten und böfen Handlungen 
durch die Vernunft, (oder, Durch das, uns 
angebohrne Vermögen, die Natur und bie 
Verknüpfung der Dinge zu erkennen, ) offens 
baret, fo find diefe Vorfchriften der Vernunft 
auch in der That göttliche Regeln unſers 
Thuns und Laffens. 

Wer demnach wider diefe VBorfchriften hans 
delt, der fündiget eben fo offenbar wider GOtt, 
als wenner gegen die Gebote der heil. Schrift uns 
gehorfam if. Röm.ı, 21.22. 32. Denn JEſus 
und ſeine Apoſtel haben diefeBorfchriften ber Ver⸗ 
nunft nur deutlicher erfläret, nachdruͤcklicher eins 
geſchaͤrfet, und aus den göttlichen Wohlthaten 
der Erlöfung und Heiligung, noch neue Grüns 
de hergeleitet , welche uns noch ftärfer bewe⸗ 
gen follen, aus Liebe zu GOtt, und zu feiner 


Mill. Sch, 4. Th. 2 Ver⸗ 
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Verherrlichung diefe, an fich fo vernünftige, 
gerechte, billige, und der merifchlichen Natur 
zue höchften Ehre und zum gröfeften Mugen 
gereichende Vorſchriften aufs möglichfte zu er⸗ 

füllen, 
$. 245. Aber welcher wahre Jünger des 
heiligſten Erloͤſers follte wol von uns verlangen, 
daß wir ihm hier erft beweiſen follen, daß 
auch er verpflichtet fen, feinen Wandel nach 
dieſen, unverbefferlich guten und heiligen Bor: 
ſchriften einzurichten ? Unterdeffen wird er boch 
Denfelben defto williger gehorchen , wenn er erz 
wäget, 1) daß fih uns GOtt eben deswegen 
geoffenbaret habe, damit wir in der innigften 
Gemeinfchaft mit ihm feiner Seligkeit theilhafs 
tig werben. ber wir koͤnnen ihn ohne eine, 
feinen Vollkommenheiten und feinem Willen ges 
mäffe Tugend nicht gefallen, noch feine väterlis 
che Gewogenheit erlangen, Ezech. 20, 11. 
Matth, 19, 17. 2) Die Gebote der heiligen 
Schrift feßen allenehalben diefe natürliche Vor⸗ 
fhriften voraus; Diefe Regeln, die der weifefte 
Schöpfer in unfer Herz, ja unferer ganzen 
Natur, eingegraben hat, 3) Waͤren diefe 
Ge⸗ 
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Geſetze nicht allen Mienfchen geoffenbaret und 
vorgefchrieben : fo Fönnte GOtt nicht über alle 
Menſchen dermaleins Gericht halten, Pred. 
Sal. 12,13. 14, Röm.2, 8.9. ı Kor. 6, 
9. Gal.5, 19. 4) Diele Gefeße befördern 
endlich unfere wahre Gtückfeligkeit, indem fie 
alle darauf abzielen, daß wir ſorool uns, als 
andern alle nur mögliche Arten der Gürher und- 

Vollkommenheiten verfchaffen follen. 
$. 246, Derowegen, da diefe Gefeße urs. 
fprünglih in unferee Seele liegen, ift auch 
kein Mächtiger der Erde im Stande, Gefeße 
zu ändern oder abzufchaffen,, die ſich auf die 
unmandelbare Natur der Menfchen fowol, als 
auf die unveränderliche Heiligkeit GOttes grüns 
den ; Gefeße , welche eben deswegen ber wes 
fentlihe, wahre und unveränderlihe Grund 
der Rechtmäßigkeit unferer freyen Handlungen 

nd. 

' G. 247. Sie find alfo in eigentlichen Ver⸗ 
ftande Befeze; ich will fügen, „won GOtt 
„dem ganzen menfchlichen Gefchlechte durch die 
„Natur bekannt gemachte Vorſchriften, nach 
„welchen fie iyre Gedanken, Begierden, Worte 
3.2 „und 
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„und Handlungen, bey Vermeidung feiner zeit 
„chen und ewigen Strafen, aufs genauefte 
„einzurichten und zu ordnen verbunden find. ,, 
Nichts ift richtiger, als diefe Befchreibung der 
Naturgeſetze. Denn wenn ich fage, daß fie 
der hoͤchſte Monarch der Welt felber allen 
Menfchen eingepflangee habe, und daß fie alfo 
Feine willfüeliche Anordnung und Erfindung dies 
fes oder jenen menfchlichen Gefeßgebers find, 
fo berufe ich mich 

1) Darauf, daß es gewiſſe Grundwahr⸗ 
heiten giebt, die alle Menſchen für folche ewis 
ge und unveränterliche Ausfprüche der Vernunft 
erkennen. Don diefer Art ift diefe Wahrheit : 
Die Menſchen müflen fowol ihrer eigenen, 
als anderer Wellen Natur gemäß bans 
deln: fie müflen ihren unendlich vollkom⸗ 
menen : Schöpfer verebren und lieben: 
fie müflen ihre eigene Gluͤckſeligkeit bes 
fördern, und keinen ihrer Nebenmenſchen 
kraͤnken. 

Ich berufe mich 2) darauf, daß, je mehr 
wir unſere Vernunft gebrauchen, und alles im 
Zuſammenhange uͤberlegen und betrachten, de⸗ 


ſto 
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fto heller werden uns die jeßt angeführten 
Grundſaͤtze in die Augen firalen. Denn wenn 
ih z. E. erwäge, daß GOtt unendlich guͤtig 
fen: fo werde ich von felbft einfehen, nichts 
fen gerechter, als daß ich ihn liebe. Dieſe 
Folge fehe ich) fo deutlich ein, ale irgend diefe 
‘oder eine andere Ariome, daß Das Ganze 
groͤſer fey, als Einer feiner Theile; daß 
jede Wirkung ihre Urfache, oder alles, was 
eriftivet oder möglich ift, feinen zureichenden 
Grund baben müfle; daß ein Sag nicht 
sugleich wahr, und, unter eben denfels 
ben Umftänden, auch zugleich falfch feyn 
Tönne u. ſ. w. Eben fo unmöglich ift ee . 
auch, daß je ein Muchlefer den vernünftigen 
Theil dee Mienfchen überzeuge, es ſey gut, es 
fen gerecht, den allerguͤtigſten GOtt zu haffen, 
böfe und ungerecht aber, ihn zu lieben und zu 
verehren, u. f. w. 
Ich berufe mich 3) aufdas Gewiſſen 


Dom Himmel ſtammt fein Recht: ER hat in 
dem Gewiſſen 
Die Pflichten der Natur dem Menſchen vorgeriffen : 


Er grub mit Flammenfchrift in uns des kaſters 


Scheu 

Und ihren Nachgeſchmack, die bittre Koft der Reu. 
aller. 
33 Man 


[ 
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Man betrachte nur ſelbſt furchtbare Herrſcher 


unter der Geiffel des böfen Gewiflens; einem 


Tiber , Nero und Raligula. Tac. Ann. 
VI 6. Schild. I. 371 Hiob 15, 20. Spr. 
28, I. 10, 9. 2 Kor. 1,12. 

4) Es uͤberzeuget mich aber auch bie Be⸗ 
trachtung unferer Natur, daß dieſes wah⸗ 
re Geſetze für mich find. Denn a) habe ich 
ich einen Verſtand, ber fie erkennen, b) einen 
Willen, der das Gute erwählen, und bins 
gegen das mir unterfagte Boͤſe verabfchenen 
kann. c) Ich bin angenehmer und unanges 
nehmer Empfindungen, und folglich auch der 
Belohnungen, und der Beſtrafungen meines 
rechtmaͤßigen Oberheren fähig. 

$. 248. Alle diefe angeführten Umftände 
muͤſſen jeden Vernuͤftigen überzeugen, daß dies 
fe Maturgefege ganz unftreitig GOtt felber 
zum Urheber haben (ſ. 244). Denn hänget 
es wol von mir, oder von irgend einem andern 
Menſchen ab, daß die furz vorher $. 247. 
um. 1. angeführten Grundfäßge wahr oder 
falfh werden, gelten oder wiederum abgefchafs 


Fer werden follen? Kann ſich wol der größte 


König 
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König der Oberherrſchaft GOttes, oder 


Der richterlichen Gewalt feines Gewiſſens ents . ' 


ziehen? Sind nicht aufferdem die Geſetze der 
Matur jener erhabenen Vorſtellung; welche uns 
fowol die Vernunft, als die heilige Schrift 
von GOtt machen , vollkommen gemäß? Sind 
fie nicht den verfchiedenen Verhaͤltniſſen, in 
welchen ich mit GOtt, mit allen Menſchen, 
und auf gewiſſe Art mit mie felbft ftehe, ans 
gepaßt? Dienen fie nicht alle dazu, mid) mit 
GOtt uud mit den Menfchen genauer zu ver 
Binder, mich ſelbſt aber vollfommener und 
glücklichee zu machen? Alles diefes erwogen, 
iſt niches deutlicher, ale daß nur das allervolls. 
Fommenfte Wefen fo vollkommene Gefeße habe 
entwerfen Pönnen: Er, der das Recht hat, mir 
eine Vorſchrift meiner Handlungen zu geben; 
aber auch eine unumfchränfte Mache, meinen 
Gehorfam zu belohnen, oder meinen Lnges 
horfam zu ahnden ($. 159). 

6. 249. So, wie jene Grundwahrheiten 
dem Plane der allgemeinen Vernunft, ich fage 
nicht blos der Menfchen, fondern dem Erfennts 
nisſyſtem aller Geiſter, und Bürger der Re 

34 publif 
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publik GOttes überhaupt, eingewebet, und. 
Daher von dem Willen der Nerone und “Dos 
mitiane ganz und gar unabhängig find: eben 

fo unftreitig ift es auch, daß der Allerhöchfte 
Die moralifchen Gefeße in das Gewiſſen aller 
und jeder Menfchen eingepräger habe Ich 
berufe mich zu dem Ende nur 


1. Auf die allgemeine Webereinftims 
mung aller weifen und rechtfchaffenen Männer, 
Mit je mehrerem Fleiſſe die Bewohner der alten 
und neuen, uns befannt gewordenen Welt, 
ihre Vernunft angebauet und aufgeflärer haben, 
deſte deutlicher haben fie eingefehen, daß ein 
wefentlicher, wahree und unwandelbarer Uns 
gerfchied zwifchen gerechten und ungerechten 
Handlungen flart finde: daß die Tugend guet 
"and lobenswuͤrdig, das Laſter aber böfe und 
dem Dienfchen böchft fchimpflich fen; endlich, 
dag die Naturgefeße ihren Urfprung nicht vom 
menfchlihen Willen, fondern von der Gotts 
heit felber haben, cıcero deLeg.L. I. 
eap. ı0. 11,4. defin, h. & m, Ill. 11. Or, 
pro Milione c. 4. 

Daß diefe Gefeße von dem wefentlichen 

Unter 
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Unterfchiede zmifchen guten und böfen Hand: 
Iungen , unveränderlich ſeyn, beweiſet 3) jene 
allgemeine Kınpfindung des Rechts und 
Unrechts. Wenn wir z. E. es von ferne 
mit anfähen, daß ein Boͤſewicht feinen größten, 
Wohlthaͤter auf Öffentlicher Landfirafe anpadkte 
und ermordete: wuͤrde fich nicht alsdann die 
Natur felbem ung entfeßen,und würden wir nicht 
wünfchen, daß die Obrigkeit dieſen Schandfleck 
des menfchlihen Namens, andern zum Abs 
ſchen wiederum aufs fchredlichfte hinrichten 
ließ? Woher aber dieſer unwederſtehliche Ab⸗ 
ſcheu? Unſtreutig daher, weil uns die Natur 
ſelbſt dieſe Regel eingepflanzet hat, daß man 
feinen Wohlthaͤter lieben müffe.*) in ande⸗ 
rer Fall. Ein Menfch verletzet mich durch 
einen Stein, aber aus einem blofen V fehen, 
erde ich wol auf ihn böfe werden können ? 
Wenn ich hingegen wüßte, daß er es mit Vor⸗ 
faß gethan Härte: fo würde mich die Natur 
felber wider diefen vorfeglichen Beleidiger in 
Harniſch jagen. Und woher nun diefe Ems 
pfindung? Daher unflreitig, weil ich gewiß 
bin, daß er eben fo, wie ich, gewiſſe Gefeße 

35 ber 
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der Gerechtigkeit empfangen habe, und 2 wie 
ich, fie zu beobachten verbunden fey. 


*) Die enalifhen Philoſophen, ein Shaftess 
bury , 3utcheſon, Sordyce ıc. haben auf 
dieſes, von ihnen fo genannte moralifche Ges 
fühl ihr ganzes Syſtem aufgeführet. Sch finde 
es aber auch fchon beym Cicero de amicitia 
c. 7. vergl. de Fin. bon. & mal. V. 21. 
und de off, II. 9. da er fagt: „Die Zus 
ſchauer klatſchen bey der erdichteten Vorſtel⸗ 
Iung der Treue des Pylades und Drefted auf 
dem Schauplate in die Hände, Was würden 
fie nicht bey dem Anblicke diefer wirklichen 
Begebenheit gethan haben? In ber That, 
fo duffert die Natur ihre Kraft, daß Nie 
Menſchen edle Handlungen , bie fie auszu⸗ 
üben nicht vermoͤgend find, doch an andern 
weniaftend loben und bewundern müflen. , 
Miner Meinung nach ift „dieſes moralifche 
Gefühl nichts anders, ald was man längft 
allentbatben unter dem Namen ded Gewife 
fens gefannt hat, (S. Spaldiugs Werth 
der Gefühleim Chriſtenthume. Leipz. 1764). 
oder eine dunkele und lebhafte Vorfteiung 
von der Schönheit oder Häslichkeit einer Hands 
Iung, obne daß man doch das Verhältnis 
derfelben gegen das Geſetz ſich deutlich vor⸗ 

ſtellet. 
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ſtellet. Dieſes Gefuͤhl kann eine Wirkuug 

der Erziehung, des Temperaments, analo⸗ 

giſcher Schluͤſſe u. ſ. w. aber auch eben des⸗ 
wegen kein Principium ber Moral feyn, weil 

es zu unbeftimmt umd für zu wenige Men⸗ 

fchen angepaßt ift, als daß eine fo unfichere 
Empfindung an die Stelle der Religion und 

der deutlidyen und enticheidenden Ausſpruͤche 

des Geſetzes gefettt werden KÄDunte. S. die 
Mosheimiſche Moral ?ter Theil ©. 12. ff. 

6. 250. Es muß aber das Gute und Boͤ⸗ 

fe , welches mit der ‘Beobachtung oder Webers 
tretung bee natürlichen Gefeße auf der gangen 
Belt verknuͤpfet ift, jeden vernünftigen Mens 
fchen bewegen, die gebotenen Handlungen zu 
erwählen, und die Böfen Dagegen zu verwers 
fen. Kein Zweifel demnach), daß nicht GOtt 

den moralifchen Gefege eine allgemeine Ders 
bindlichkeit oder Verpflichtungskraft mits 
getheilet haben folltel Denn derjenige vers 
binder uns zur Erfüllung feiner Geſetze, wel⸗ 
her mit feinen Borfchriften Bewegungsgründe 

verknuͤpfet, und das verheiffene Gute ſowol, 
als das angedrohete Boͤſe auch wirklich in Er⸗ 

füllung bringen kann. 


$. 251. 
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$. 251. Man kann wieder dieſe Wichtige 
Wahrheit, daß die natuͤrlichen Geſetze alle 
und jede Menſchen und Voͤlker angehen, 
nichts einwenden, als dieſen ſcheinbaren Zwei⸗ 
fel: Sind nicht die Menſchen in mora⸗ 
liſchen Dingen Höchft uneinig ? (Walchs 
fer. S. 1253) Laffer uns einräunsen, daß «6 
allerdinzs Völker gebe, unter welchen Die La: 
fter fehe im Schwange gehen, und welche alfo 
bios nad) ihren Leidenfchaften eben. Gleiche 
wol muß auch diefes. hinzugefeßt werden, daß 
einige Voͤlker gemwiffe Gebräuche baten, die 
uns nur abſchenlich vorfommen, nicht darum, 
weil ſie wider das Naturgeſetz, ſondern nur, 
weil ſie wider willkirliche Geſetze und die, in 
den chriſtlichen Staaten eingefuͤhrte Gewohn⸗ 
heiten find. Z. E. wir ſehen Ehen in gewiſ— 
fen, unter uns verbotenen Graden, , für uns 
natürlich an, die es gleichwol nicht find, weil 
fie GOtt ſelber im erften Weltalter autoriſiret 
hat. Wir entſetzen uns, wenn wir hoͤren, 
daß die Kanadier ehemals Menſchenfleiſch ge⸗ 
geſſen, ja einige Voͤlker es noch eſſen. Allein, 
ſo abſcheulich und grauſam auch dieſe Gewohn⸗ 
heit 
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heit zu ſeyn ſcheinet, fo wenig ift fie es doch 
in der That, wenn man unpartheyiſch erwaͤget, 
daß fie unter den Pleinen Völkern anfangs 
aus Doch entflanden 5; nur unter heifien Him⸗ 
melsſtrichen im Schwange ſey, und nur an 
Kriegsgefangenen, nach einem eingefuͤhrten 
Vertrage, was aber das Verzehren der ver⸗ 
ſtorbenen Verwandten betrift, gar aus 
Hochachtung und Liebe gefchehe *). End—⸗ 
lich, was wollen denn die Skeptiker haben, 
wenn ſie uns Hottentotten oder Voͤlker vorfuͤh⸗ 
ren, die nichts menſchliches, als hoͤchſtens 
noch die aͤuſſerliche Geſtalt an ſich haben? 
Warum berufen ſie ſich denn nicht lieber auf 
Narren und Raſende, wenn ſie ihr falſches 
Vorgeben beſtaͤtigen wollen, daß GOtt dem 
menſchlichen Geſchlechte keine Grundgeſetze des 
Naturrechts gegeben habe? | 

*) S. allgem. Gefchichte der Linder nnd Vol⸗ 

fer von Amerika II.Th. ©. 524. 629. 321. 

556. Th. I. 153. 465. Halle 1753. 

G. 252. Laſſet uns aber jeßo bis auf den 
Brund aller Moralitaͤt zurüce gehen, oder , 
unterſuchen, woberder Unterſchied zwi⸗ 

ſchen 
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komme? oder warum gewiffe Handlungen 
Tugenden , andere aber Lafter find; warum 
jene belohnee, und diefe hingegen beſtrafet wer⸗ 
den? Man ann kurz antworten: weil das 
göttliche Geſetz jene geboten, dieſe hingegen 
verboten hat, Aber vielleicht wird man fras 
gen, warum GOtt in feinem Geſetze diefen 
Unterfchied unter unfern freyen Handlungen 
gemacht habe? Hierauf antworte ich: Die na⸗ 
türlichen Geſetze find eigentlich in der Natur 
Gottes und feinen Eigenfchaften gegründet, 
Es Ichret uns nemlich: 

1) Die gefunde Vernunft, daß die Vollkom⸗ 
menheiten GOttes die einzige und ewige Quelle 
alles deffen, mas gut, gerecht, weiſe und heilig iſt, 
feyn. Denn gleichwie fih GOtt nothwendig 
ſelber im höchften Grade liebet, und fih an 
feinen allerhöchften Vollkommenheiten befuftis 
get: alfo kann ihm auch nichts mehr gefallen, 
als was mit dem Originale aller Vollkommen⸗ 
beit, nemlich mie feinen Eigenfchaften, über: 
einſtimmet (F. 1600162). . 

Diefe Gefege fliefien 2) ganz natürlich 
aus 


— 
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aus den verfchiedenen Verhältniffen , in weils 
chen wir uns gegen GOtt, gegen andere Mine 
ſchen, und felbft auf gewiſſe Art gegen uns 
felber befinden, und find auch den erhabenen 
Pegriffen,, die wir von GOttes moralifchen 

Eigenfehaften Haben , vollfommen gemäß. 
"Da fih auch aufferdem 3) diefe Geſetze 
fo vortrefflich auf die allgemeine Wohlfahrt 
aller Menſchen zu allen Zeiten und an allen 
Drten paflen, und folglich dem allgemeinen Bas 
ter und Regenten aller Voͤlker fo anftändig 
find ; fo müffen fie wol unftreitig von demjenis 
gen felbee in alle menfchliche Herzen eingefchrie, 
ben worden feyn, welcher diefe allgemeine Ord⸗ 
nung, und diefe Verknuͤpfung der gemeinfchafts 
fichen Verhaͤltniſſe aller Menfchen gegen ihren 
Schöpfer und Wohlchätet, gegen ihre Ne⸗ 
Benmenfchen , und gegen alle übrigen ‘Dinge 

in der Welt, aufs weifefte veranftalter hat. 
$. 253. Hieraus folget denn, daß, fo 
wenig GOtt feine allechöchften Vollkommen⸗ 
beiten ablegen kann, oder fo wenig derfelbe 
Die Natur dee Menfchen und aller übrigen 
Dinge , und bie, darin gegründeten Werhälts 
niſſe 
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niſſe der Menſchen aͤndern wird: ſo lange koͤnne 
er auch ſchlechterdings nicht die Geſeltze der 
Natur verandern oder abſchaffen. Wie? folls 
te er uns wol gebieten Fünnen, daß wir ihn 
haßten, unmäßig lebten , unrecht gegen ande⸗ 
re handelten, oder unfere eigene Natur fchäns 
dDeten ? Dein, das Gjefeß der Natur ift ewig 
und unveränderlih. Der Grund alfo von 
der Güte und Rechtmäfigkeit, oder von 
der Unrechtmaͤßigkeit und Schändlichkeic 
der Sendlungen liegt in ihrer innern 
Beſchaffenheit. 

G. 254. Wir nennen daher eine rechts 
mößige oder gute Handlung diejenige, die 
dein ewigen und unveränderlichen Geſetze GOt⸗ 
tes gemäß iſt; eine Handlung, welche GOt⸗ 
tes Vollkommenheiten verherrficher, uns fels 
ber aber dadurch glückfeliger macht, daß fie 
unfere wahre, ſowol innere als aͤuſſere Voll⸗ 
Eommenheit , befördert. 

Zwar fann eine, dem Geſetze gemäffe 
Handlung, nicht felten zunächft ſolche Sol 
gen haben, die unferem äufferlichen Gluͤcke 


zu fehaden feheinen, und im Gegentheile ann 
eine 
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eine ungerechte Handlung das Gluͤck der Gott⸗ 
lofen eine zeitlang in der Welt machen. Als 
lein, dem ungeachtet bleibt es daben, daß eine 
jede den göttlichen Vorfchriften gemäfe Hands 
lung, auch wahrhaftig nüßlich fen. Sie bes 
fördert nemlich die Vollkommenheit unferer 
Seele, und erleichtert uns die Ausübung der 
Tugend, Dadurch aber erlangen wir nach 
und nach alle diejenigen Wortheile, welche 
wir oben ſ. 143. und 232. argezeiget haben, 
Wenn alfo gleich ein Lafterhafter eine zeitlang 
glücklich zu feyn fcheinet: fo verderbet er Doch 
feine Seele dergeftalt, daß er über kurz oder 
lang ungluͤcklich und misvergnügt werden 
muß. Verdienet aber wohl eine Gluͤckſelig⸗ 
keit, die von fo kurzer Dauer ift, diefen vors 
trefflichen Namen ? Oder ift nicht vielmehr 
nur allein derjenige glücklich zu preifen, deſ— 
fen Zufriedenheit über feine gute und. tugends 
hafte Handlungen bis in die Ewigkeit hin 
ein dauren wird? Es bleibet dabey, Chre, 
Reichthum, Wollüfte gewähren uns nur fehr 
kurze und daben fehr unvollfommene und uns 
beftändige Freuden. Hingegen wenn wir GOt⸗ 


mill, Sch. 4. Th, An tes 
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tes Gnade befißen, uns wahre Vollkommen⸗ 
beiten verfchafft, und uns ſowol um unfere 
gegenwärtige Mebenmenfchen, als felbft um 
Die Nachkommen verdient gemacht haben: fo 
. werden wir die Zufriedenheit darüber noch in 
der Ewigkeit empfinden. (f. Spaldinge wahr 
re Beflimmung des Menfchen.) 

S. 255. Diejenigen demnach , welche 
nur folche Handlungen für gut halten, welche 
Dem, der fie ausüber, Ehre, Anfehen, Reichs 
thuͤmer und andere irdifche Vortheile verfchafs 
fen, fhaden der wahren Tugend fehr, indem 
fie flatt einer wahren Edelmüchigfeit, nur eine 
eigennüßige Tugend, und alfo gleichfam eine 
Art der Handelfchaft mit der Tugend , einfüh: 
ren. Gleichwol haben unter den alten Welt⸗ 
weifen Karneades, und unter den neuern bee 

beruͤchtigte Hobbes behauptet, daß allein der 
Mrutzen eine Handlung rechtmäßig mache, und 
daß hingegen jede Handlung, die uns in Ans 
fehung unfers Aufferlichen Gluͤcks keinen Vor⸗ 
theil, ſondern vielmehr Schaden braͤchte, un⸗ 
gerecht ſey. Cicero hat bereits dieſes eigen⸗ 
nuͤtzige Syſtem vortrefflich widerleget und dar⸗ 
gegen 
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gegen unfere Saͤtze beftätiget. ( de Offic. I, 
19. III. 5. und de Finibus bon, & mal, I, 
71.14.15. 1.7.0) 

$. 256. Der Grund eines jeden Gefe 
Ges ift eine Vollkommenheit, welche durch bie 
Erfüllung deffelben befördert werden fol. Da 
aber eine Vollkommenheit gröfer und wichtis 
ger, als die andere ift: fo werden auch die 
Öefene mit Recht in höhere und niedris 
gere eingetheifet, Die geringern Gefeße ſchrei⸗ 
ben die Erlangung der kleinern Stüde unfes 
ver Vollkommenheit vor; die höhern Geſetze 
aber gehen auf unfere gröfere Vollkommen⸗ 
beiten, und find von gröferm Umfange. Das 
höchfte Gefeß ift dasjenige, welches den als 
ferleßten Zweck unfers gefamten phnfifchen 
und moralifchen Zuftandes zum Ziele hat, 
und welches auf unfere ewige Gluͤckſeligkeit 
in dem unvergänglichen Genufle GOttes abs 
zwecket. 

So oft bey einer ſich ereignenden Kol 
Iifion nicht zwey Geſetze zugleich beobachtet 
werden koͤnnen: fo muß allemal die Ausnah⸗ 
me von dem niedrigern Gefeße gemacht und 

Ag2 nur 
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nur das höhere beobachtet werden, d. i. das: 
jenige, zu welchem wir eine flärfere Verbind⸗ 
lichkeit haben, . 


$. 257. Wenn man aber die natürlichen 
Gefege nach ihrem ganzen Umfange, und nach 
ihrer wahren Befchaffenheit einfehen will; fo 
muß man bey ihrer Erforfehung und Erklaͤ⸗ 
rung beftändig folgende fünf Stücke vor Aus 
gen haben: ı) Die Natur und Volllommens 
heiten GOttes. 2) Unſere eigene Natur, for 
wol in Anfehung der Seele, als des Leibes. 
3) Die verfchiedenen Verhältniffe, in welchen 
wir mit GOtt, mit andern Menfchen, und 
auf gewifje Weiſe mit uns felber ftehen. 4) 
Unfere natürliche Meigungen , als die uns 
Oott eben deswegen eingepflanzet hat, damit 
wir defto ftärfer unfere Pflichten erfülleten, 5) 
Die allgemeinen Grundmwahrheiten der Moral, 
welche alle vernünftige Mienfchen annehmen und 

erkennen, 
$. 258. Es find aber diefe Grundſaͤtze 
ebenfalls fünfe. Der erfte: Man muß jede 
Sache nad) ihrem wahren Werthe beurtheilen. 
Der zweste: Alle Wohlthaten verdienen Dank. 
Der 
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Der dritte: Wie müffen allemal und durchs 
aus ſowol unferer eigenen, als anderer Dinge 
Natur gemäß handeln. Der vierte: Wir 
müffen uns beftreben, damit wir uns immer 
vollfommener machen mögen. Der fünfte: 
Wir müflen auf alle mögliche und rechmäßige 
Art unfere wahre und Dauerhafte Gluͤckſelig⸗ 
keit zus befördern ſuchen. 

S. 259. Wer ih nun unauf hoͤrlich mit 
dem gröfeften Fleiſſe über und beftrebet,, ſowol 
innerlich als aͤuſſerlich dieſen Grundſaͤtzen ge⸗ 
maͤß zu handeln, dem wird endlich die Beob⸗ 
achtung des Naturgeſetzes zu einer ſeligen Ge⸗ 
wohnheit. Und dieſe gluͤckſelige Leichtigkeit 
oder Fertigkeit, die natuͤrlichen Geſetze nach 
ihrem ganzen Umfange willig und beſtaͤndig zu 
erfuͤllen, machet das Weſen der natuͤrlichen 
Tugend aus. 

Wollen wir in der wahren Tugend immer 
wachſen und es zu einer ſteigenden Vollkom⸗ 
menheit bringen: ſo muͤſſen wir beſtaͤndig ſowol 
das vorhergehende und begleitende, als 
das nachfolgende Gewiſſen uͤbenz d. i. ſo⸗ 
wol vor, als bey und nach der Handlung un⸗ 
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parthenifch und genau umterfuchen, in wie fern 
unfer Verhalten nach allen Umftänden dem 
göttlichen Willen und dem gefamten Umfange 
unferer Pflichten gemaͤs ſey. Zu dem Ende 
aber muß fich der Tugendhafte bemühen, daß 
fein Gewiffen sin richtiges und gewifles feyn 
möge, Denn das. irrige verleitet uns felbft 
ben dem beften Herzen zu Fehlern. So lange 
aber unfer Gewiffen zweifelhaft ift, dürfen 
wir gar feine Handlung danach vornehmen. 
Ein Tugendhafter , der ein genaues Gewiſſen 
erlangen foll und will, muß nie unterlaffen, 
' alle Umſtaͤnde feinee Handlungen, befonders 
aber auch feine Abfichten gegen das göttliche 
Geſetz zu halten; thut er diefes beftändig, fo 
erhält er in fich ein zartes Gewiffen, welches 
nicht nur alle Abweichungen feines Verhaltens 
. vom Gefeße , fondern auch alle Webereinftims 
mung mit demfelben leicht bemerket. Jenes 
wird ihn alsbald innerlich züchtigen; dieſes 
aber feine Seele mit einer unausfprechlichen 
Ruhe und Freudigkeit gegen GOtt erquicen, 
Roͤm. 12,2. 14,17. Der Gewiffenlofe bins 
gegen wird dermaleins ganz unfehlbar von Ges 

wiſſens⸗ 
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wiſſensbiſſen gepeiniget werden. (S. 249. 2. 
Schild. I. 260. 572. 575. 459). 


$. 269%. Ein Tugendhafter handelt 
demnach aufs gewifienhaftefte und aus zärtlichs 
ſter Liebe gegen GOtt, allen Regeln von wah⸗ 
ren Vollkommenheiten gemäß, und beobachtet 
aufs genauefte in allen Umftänden und Vers 
hältniffen diejenige Ordnung , in welche ihn die 
weifefte Vorfehung gefeßer hat. (S. das Leben 
JEſu Schild. I. 288. 464.) Er beweifet 
darinn Standhaftigfeit, und bey allen Hins 
derniffen und Verfolgungen, die er wegen feis 
ner unmandelbaren rechtfchaffenen Gefinnung 
ausftehen muß, einen wahren und weiſen Hel⸗ 
denmuth *). (Touſſaints les Moeurs II, 
Theil II. Artikel $.1.2.8.133.f.) Ein Las 
fterbafter hingegen richtet ſich nach feinen Res 
geln: er folget blindlings feinen Leidenfchaften, 
und richtet auf ſolche Art in fich und aufler 
ſich lauter Verwirrung und Unordnung an. 
Ja, ein Staat von lauter Lafterhaften würs 
de unmöglich beftehen koͤnnen. (Schild. IL 
®. 206, f.) 


Aa 4 *) Eine 
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*) Eine aufrichtige Tugend ift in einer verderb⸗ 
ten und gefallenen Welt defto herrlicher „ je 
mehrere Hinderniffe ein Qugendhafter übers 
winden , und defto mehr Kräfte, Muth und 
Staudhaftigkeit derfelbe anwenden muß. Er 
muß 1) die Fehler und den bdfen Hang feines 
Zemperamentd und feiner Affekten; 2) theils 
die allgemeinen, theild die feinem Herzen eis 
genen böfen Neigungen überwinden. 3) Er 
muß ſich über unzählige Vorurtheile, über 
die Gewalt der herrſchenden Gewohnheiten 
und eingeführten Lebensart und üder eine Mens 
ge von Hinderniffen, die feinem Stande eis 
gen find , wegfegen. 4) Die Verführungen 
und bdfen Exempel müflen ihn vom Guten 
nicht abhalten u. w. S. Saurins Predig⸗ 
ten Th. IX. ©. 132 5 158. 


6. 261. Eigentlich giebt es nur Eine eins 


gige Tugend , weil der Vorſatz, GOtt zu 
gehorfamen,, auch nur ein einziger ift: den⸗ 
noch kann man der Deutlichfeit halber fo 
viele befondere Tugenden angeben und abhans 
deln, als Geſetze und Pflichten find. Dieſe 
Veßtere theilen fich felber ab I. in Pflichten 
gegen GOtt, IL gegen alle andere Menfchen, 
und III. gegen uns felber, Gal. 5,22. Phil. 


48. 
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4, 8. Apoſtg. 24, 16. Eben ſo giebt es 
auch, genau zu reden, nur ein einziges Laſter, 
d. i. Einen Hang und Fertigkeit, GOtt un⸗ 
gehorſam zu ſeyn. Und ob gleich eigentlich 
nur die herrſchende Fertigkeit, GOttes Gefes 
tze zu uͤbertreten, die laſterhafte Geſinnung 
ausmachet: ſo erklaͤret doch die heilige Schrift 
auch ſchon die bloſe, ſelbſt in den Geheilig⸗ 
ten noch wohnende Geneigtheit zu ſuͤndigen, 
für Sünde, Röm. 7, 18 : 24. Eben fo 
fündiget auch derjenige, der das Gute, wels 
ches er hätte thun koͤnnen, entweder ganz 
und gar unterläßt, oder es nicht auf die bes 
fie Art verrichtet (Jak. 4, 17). Doc if 
nur im ſtrengen Verftande derjenige nach der 
heiligen Schrift lafterhaft und gottlos, wels 
her wiſſentlich und vorfeglih dem Willen 
GOttes zumider handelt. 

F. 262. Wir werden aber nunmehr bie 
Hflichten, welche ein Tugendhafter beobachs 
tet, ftücfweife abhandeln, und dieſelben in 
Pflichten, welche wir unmittelbar gegen GOtt, 
gegen uns felber, und gegen andere beobach⸗ 
ten folfen, abtheilen. Ich fage unmittels 
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bar. Dadurch will ich diejenigen Handlun⸗ 
gen anzeigen, bey welchen wir zunächft GOt⸗ 
tes DBerhertlihung, zunächft unfere und ans 
derer Menfchen Vollkommenheit zum Zwecke 
haben. Mittelbarerweiſe aber erfüllen wir 
allemal , wenn wir eine Art dieſer Pflichten 
recht beobachten, auch die übrigen. Wer GH 
recht verehret, befördert Dadurch auch zugleich 
feine eigene und anderer ihre Wohlfahrt ($. 
254). Wer ſich täglich volllommner macht, 
macht ſich eben daducch zu einem defto ges 
ſchickter Werkzeuge, die Ehre GOttes und 
Die menfchliche Gluͤckſeligkeit deſto nachdruͤck⸗ 
licher zu befoͤrdern, und wer die Pflichten 
gegen andere rechtſchaffen und nach ihrem 
ganzen Umfange beobachtet, vermehret die 
Vollkommenheiten in der Welt, und alſo 
auch die Erkenntniß der Weisheit und Guͤte 
GOttes, und traͤget auch. auf eine entfernte⸗ 
te Weiſe viel zu feinem eigenen Beſten, wes 
nigftens allemal zu feiner wahren Zufrieden 


beit bey, 


IL Ion 


u 2 Il HM u 03 

1. Ron den innern und dufern 
Pflichten gegen GOtt. 

| f. 263. Die Ausübung der Religion 
und der gefamten Pflichten gegen GOtt, (Sr 
227.) ift der Grund aller übrigen Pflichten. 
Wir koͤnnen aber GOtt entweder 1) innerlich 
allein, durch die Richtung der Kräfte und Bes 
gierden unferer Seele auf ihn, verehren, wels 
ches den innerlichen Bottesdienft ausmacht 
(S. 264 # 275), oder wir koͤnnen auch zugleich 
2) durch unfere Worte und Werke andern uns 
fere innere Hochachtung und Liebe gegen GOtt 
bezeichnen ($. 276: 282). Alsdann üben wir 
den Äuflerlichen Gottesdienft aus. Wir 
wollen zuerft die Pflichten des innern Bots 
tesdienftes anführen. 

F. 264. J. Erkenne GOtt fo deutlich 
und gewiß, als es die eingeſchraͤnkte Kraͤfte 
des menſchlichen Verſtandes zulaſſen; Vermei⸗ 
de dagegen alle Traͤgheit, Leichtglaͤubigkeit, 
Unwiſſenheit, Gleichguͤltigkeit, Schwaͤrmerey, 
Unglauben und Aberglauben, alle Zweifelſucht, 
aber auch alle Gruͤbeley und das Vernuͤnftlen 
in theologiſchen Wahtheiten. Vielmehr erken⸗ 

ne 
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‚ner. an GOtt fo viele Vollkommenheiten, alses 
dir möglich ift: Wende dazu ſowol die Erfennt: 
niß dee Phyſik, als auch alle übrigen Wiſſen⸗ 
fchaften, befonders aber die geoffenbarte Gottes: 
gelahreheit an. (Schild. II. 438 f) Mache 
dir 2. von ihm Peine, unrichtige und irrige, 
fondern feiner höchften Würde und Vortreflich⸗ 
keit gemäße Begriffe. Denke nie von GOtt, 
vote von einem Menfchen. 3. Mache dir viel 
mehr von GHDtt die allererhabenfte Vorftellung. 
4. Stelle dir aber auch GOttes Vollkommen⸗ 
beiten , und die Wirkungen derfelben fo lebhaft 
vor, daß dadurch heilige Bewegungen in deis 
nem Herzen hervorgebracht werden, die Dich zu 

lauter frommen Handlungen antreiben, 
$. 265. II. Verehte GOtt mit der tie 
feften Anberung und fo ftarf, als du ihn nur 
immer zu verehren vermögend bif._ Zu dem 
Ende überzeuge dich, daß er unendlich mehrere 
und gröfere Vollkommenheiten befiße, dann alle 
übrige Wefen, fowol einzeln, als zufammen 
genommen, befigen. Erkenne, daß feine Boll 
kommenheiten ihrer Groͤſe, Zahl, Menge und 
Dauer nach unendlich find, und daß du hins 
gegen 


4.367 
NYfuchten son Git. ‘u 
gegen, nebft allen übrigen Sefchöpfen, unend ⸗ 
Lich tief unter ihm erniebriget fenfl. So wirft 
du alle. Abgötteren vermeiden, 
$. 266. III. Du bift GOtt die geöfefte 
Dankerkenntlichkeit ſchuldig. Bedenke, 
daß GOtt ſowol dein erſter, als auch dein 
groͤſter Wohlthaͤter ſey, Jak. 1, 16. Joh. 3, 
16. Röm. 5, 8. Danke ihm aber nicht nur 
für das bereits genoffene, fondern auch für das 
fünftige, von ihm allein zu erwartende ſowol 
geiftliche als leibliche Gute; ja danke ihm fos 
gar für das Boͤſe, oder für das Kreuß, und - 
ftelle demnach öfters Betrachtungen über die 
unendliche Menge und Gröfe der göttlichen 
Wehlthaten an. Schreibe zu dem Ende alle 
Wohlthaten, die du von Mienfhen, als den 
Werkzeugen feiner Vorſehung, befömmft, GOtt, 
. ber erſten Quelle alles Guten, zu, und huͤte 
dich vor dem fchändlichen Undanke. 
$. 267. IV. Du follft GOtt lieben mit 
allen Kräften der Seele, und ſtaͤrker, denn 
alle andere Weſen, ( Matth. 22, 37. ı Joh. 
4, 16 v 19. Pf. 145, 19.20, Sof. 23, 11). 
Bedenke zu ben Ende, daß er unendlich voll 
kommen 
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fommen und liebenswürdig ſey. Freue Di 
über ihn, als über deinen edelften und gröfes 
fin Wohlchäter, der dir flündlich feine Liebe 
bezeiget, ja fie dir in alle Ewigkeit bezeigen 
wird; Liebe ihn in allen Gütern; oder, liebe 
alles übrige Gute von den Kreaturen nur Be⸗ 
ziehungsmeife auf ihn, und um GHDttes wils 
len. Denke aber 1) zu dem Ende fleißig an 
GOtt. 2) Bemühe dich aufs möglichfte, 
GOtt beftändig und mit der zärtlichften Er⸗ 
gebenheit wohl zu gefallen, und beſtrebe dich 
3) dag du noch immer genauer mit ihm vers 
‚ einiget werdefl, Vermeide dagegen 4) alle 
herefchende Kaltfinnigkeit gegen GOtt, allen 
Ekel an GOtt und göttlichen Dingen, bie 
fündlihe Seldfts und Kreaturliebe, die eis 
gennüßige, aber auch die enthufiaftifche und 
halbſinnliche Liebe GOttes. 
$. 268. V. Sürchte den, die allenthal⸗ 
ben gegenwärtigen GOtt, und hüte dich aufs 
forgfältigfte, ihn auch nur im geringften zu 
beleidigen, 5 Mofe 10, 12. Pf. 33, 8. Du 
wirft dich aber hüten ihm zu misfallen, wo⸗ 
fern du bedenkeſt, ı) daß er eine unumſchraͤnk⸗ 
| Ä te 
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te Macht befige, dich in Ewigkeit ungluͤck⸗ 
lich zu machen, und du wirft bich hingegen 
2) ans Findlicher Zärtlichkeit bemühen, ihm 
» wohl zu gefallen, wenn du erwägefi, daß 
deine ewige Wohlfahrt allein in feinem Wil⸗ 
len beruhe. Vermeide aber auch fomol die 
abergläubige und Enechtifche Zuccht vor GOtt, 
als die Menfchenfurcht. _ 


$. 269. VI. Erweife GOtt einen auf 
richtigen, willigen, allgemeinen und ftandhafs 


ten Gehorſam; d. i. richte dich aufs ge - 


nauefte nach allen feinen, ale deines höchften 
Oberherrn, Borfchriften: fo beſchwerlich und 
nachtheilig die auch in manchen Fällen die ° 
gewifjenhafte Beobachtung feiner unverbeffers 
lich guten Vorſchriften vorkommen möchte, 
Pred. Sal. 12, 13. Jer. 10, 6. 7. Malach. 
1, 6. Beobachte aber auch um Gottwillen 
alle menſchliche, rechtmaͤſige Befehle. Huͤte 
dich aber auch dabey nicht nur fuͤr einem 
blinden Gehorſam, ſondern auch noch mehr 
fuͤr aller Gewiſſenloſigkeit und Widerfpenftigs 
keit gegen den, dir ganz unentbehrlichen SOtt 
und fuͤr der Menſchenknechtſchaft. 

| . % 270 
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H. 270. VII. Setze dein eimziges Ver⸗ 
trauen auf GOtt. (Pſ. 4, 9. 27, 113. 73, 
28. 55, 23.) Er allein kann und will auch, 
mit der alleraufrichtigſten Liebe dir alles, was 
dir gut iſt, erzeigen. Erwaͤge zu dem Ende, 
7) daß Gott bisher es mit dir jederzeit aufs 
befte gemacht, und alle deine vergangene Schick⸗ 
fale aufs vortheilhaftefte eingerichtet habe, 2) 
Daß er alle deine, ſowol gegenwärtigen, als 
zufünftigen Umftände und Bebürfniffe aufs 
genauefte wiſſe, und daß er 3) fowol weife, 
als mächtig und gütig genug fey, dir allemal 
aufs vortheilhaftefte zu rathen und zu helfen. 
Se alfo mir GOtt zufrieden, felbft in 
Widerwaͤrtigkeiten gedultig und gelaffen, und 
wegen des guten Ausganges freudig und ges 
troſt. (5.183.) Laß dir an GOtt und an 
dem Befiße feiner Gnade genügen. Sey hin 
gegen weder misvergnügt, noch ungläubig und 
zweifelmüchig, noch aͤngſtlich beſorgt. Er⸗ 
warte aber auch von OOtt durch ein fleiſchli⸗ 
ches Vertrauen Peine unmögliche Dinge, und 
verfüche GOtt nicht. 


" Wazı. 
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$. 271. VIII. Gewoͤhne dich, alle deine 
Begierden beftändig durch das innerliche Des . 
ber auf GOtt zu richten, 1 Thefl. 5, 17. 
Befonders aber rufe OOtt in allen Noͤthen 
an, Pf 50, 15. Joh. 16, 23. Pf. 10, 17. 
us. 11., 9. Denn du bedarfft GOttes alle 
Augenblicke, und es hänge alles von feiner 
unendlichen Güte ab, GOtt weiß zwar fchon, 
mas wir bedürfen. Aber er verlange das Ges 
bet um unfers eigenen Beten willen, damit 
wir fowol unfer Elend, als feine grofen Eigens 
fchaften einfehen, und uns durch diefe heilige . 
Uebung in dee tiefften Ehrfurcht gegen ihn und 
in dem: Gefühle unferet Abhängigkeit von ihm, 
erhalten. 

. :$. 272, IX. Ertrage alle Leiden, die 
GOtt über dich verhänget, mit Gedult, und 
einer völligen Unterwerfung unter feinen ftets 
weifen und unverbefferlid guten Willen, Röm, 
12,12, 2 Kor. 6, 4.5. Hebr. 12, 1. Jak. 
1, 254. Er weiß jedesmal am beften, was 
die nüßlich und heilfam ift ($. 270.) 

$s 273. X. Ziehe die Beförderung der 
Ehre GOttes allen andern Dingen und Vor⸗ 
Mill. Sch. 4. Th. Sb theilen 
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theilen vor: d. i. Handle immer fo, daß ans 
dere. aus deinen Worten und aus Deinem gans 
zen Bezeigen von GOttes Groͤſe und unmblis 
chen Vollkommenheiten immer klaͤrer uͤberzeu⸗ 
get, und ſtaͤrker geruͤhret werden moͤgen. Phil. 
I, 11. Er allein verdienet von dir eine uns 
ausgefeßte Huldigung. 

6.274. XI. Abme, fo viel als die mi 
lich iſt, GOttes Vollfonmenheiten nach, E⸗ 
pheſ. 5, 1. Luc. 6, 35. (9 162) . | 

$. 275. XII. Erwarte allein von GOtt 
beine hoͤchſte Gluͤckſeligkeit. Gleichwie er 
die einzige Quelle aller Guͤther iſt: alſo iſt er 
auch allein HErr uͤber das hoͤchſte Guth, und 
“über deine ewige Zufriedenheit ($. 170). 

6. 276. Alle diefe Pflichten dee Froͤm⸗ 
migfeit müffen mit dem gehörigen Eifer, mie 
Beſtaͤndigkeit, Freudigkeit, aber auch mit 
Weisheit und Klugheit fo von uns beobachtet 
"werden, daß alle unfere Handlungen, mit ber 
fchönften Sarmonie, auf den einzigen Zweck 
. der Verherrlihung GOttes gerichtet feyn. 
Welches leßtere Stüd die Fromme Simplici⸗ 
tät oder Zinfalc ausmachen. Hingegen müfs 
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fen wie alles arheiftifche, abergläubige, unlaus 
tere, lauliche, unbeftändige, verſtellte, eigens 
nüßige, untreue und anftößige Weſen in der 
Religion aufs Aufferfte verabfcheuen. (S. das _ 
Eprempel des Lord Sale, Schild. I. 565). 
$. 277. Wir fommen zweytens zu ben 
Pflichten des äuflerlichen Bottesdienftes , 
oder zu denjenigen Handlungen unfers Körpers, 
welche wir zunaͤchſt um GOttes willen verrich⸗ 
ten. Sch fage abermals zunaͤchſt. Denn 
eigentlich muß unfer ganzes Leben ein beftän: 
diger Gottesdienft, oder eine ununterbrochene 
Ausübung der Religion ſeyn. ($. 273.) 
$. 278. Wir find J.) verbunden, GOtt 
ſowol öffentlich und vor andern, als insgeheim, 
zu verehren, ch. 4, 23. 24. und zwar ı) 
deswegen, weil wir fdhlechterdings zum innern 
Dienfte GOttes verpflichtet find. Aber der 
aͤuſſere Bottesdienft ift unftreitig a) eine nas 
türliche Solge unferer inneren Hochachtung und 
Liebe gegen GOtt, wofern wir andern GOtt 
aufrichtig und brünftig lieben. Es ip aber 
auch b) der Auffere Gottesdienft das bequemfte 
Mittel, die innere Verehrung GOttes ſowo 
Bb 2 X 
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in. ung, als ben andern, zu befördern, und 
endlich c), wie fönnen andere von unferer wah⸗ 
ten Hochachtung GOttes anders, als duch 
die äufferlichen Zeichen unferer Ehrfurcht übers 
jeuget, und auch zugleich in der Religion ges 
ftärfet und erbauet werden ? 2) Iſt unfer Koͤr⸗ 
per fowol, als unfere Seele, von OOtt erfchafs 
fen worden, und beyde gehören ihm alfo an. 
Aber können wir, als die edelften Gefchöpfe, 
die Kräfte unfers Geiftes und Leibes wohl zu 
erhabnern, als zu gottesdienftlihen Handluns 
gen anwenden? Roͤm. ı2, 1. ı Kor. 6, 2c. 
3) Hörte aber der öffentliche Gottesdienſt 
auf: fo würden die Menfchen in kurzer Zeit 
ganz und gar verwildern, (Chapelle Noth⸗ 
wendigfeit des Öffentlichen Gortesdienfts unter 
den Chriften, und Sherlock von den gottees 

Dienftlichen Verſammlungen der Chriften). 
$. 279. Aber eben deswegen muß unfer 
Aufferlicher Gottesdienft jederzeit mit dem innern 
verbunden, niemals aber ohne die innere Ehr⸗ 
furcht und Liebe gegen GOtt fenn, weil er 
fonft ein leeres Gepränge und eine blofe Werk⸗ 
heiligkeit iſt, mi. 6, 6,7. Um deſtomehr 
muͤſſen 


* 
- * 
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muͤſſen wir uns aufs ſorgfaͤltigſte ſowol fuͤr 
aller Heucheley als auch dafuͤr huͤten, daß wir 
dabey nichts ſagen, denken oder thun, was der 
Majeſtaͤt GOttes nicht gemäß wäre Mit 
einem Worte: unfer Aufferficher Gottesdienft 
muß DIE getrenefle Kopie von unfern innern 
Ehrfurchtsvollen Gefinnungen gegen den Aller 
höchften feyn ($. 264 : 277). 

F. 280. Eben darum müffen auch wir 
Chriften, GOtt, der ein Geiſt ift, auf die, 
uns in feiner nähern Offenbarung vorgefchries 
bene Art verehrten. Denn GDtt ift zu erhas 
ben, als daß wir ihn durch eine, von uns 
felber erfundene Art der Ehrenbegeugungen wärs 
dig genug ehren koͤnnten: nein, wir find viels 
mehr verbunden, uns auch hierinn aufs ges 
nauefte nach feiner Vorſchrift zu richten, und 
ihn fo zu ehren , wie er. es verlanget, Kol. 2, 
18. 23. Wie unrichtig denken nicht: demnach 
diejenigen, welche vorgeben, daß alle Arten 
des Gottesdienſtes auf der Welt gleich gut 
wären! 

F. 281. Mir kommen nun II.) auf die 
befondern Stuͤcke des äufferfichen Gottes 

86 3 dien⸗ 
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Dienfles. Dazu gehöret: 1) das aufmerffame 
Leſen oder Hören erbaulicher Religionswahrs 
beiten, (9.264). 2) Das Beſtreben, die 
Deligion bey andern, theils durch Unterricht, 
und theils durch ein erbauliches und frommes 
Benfpiel, mit Vermeidung aller Aergerniſſe, 
auszubreiten. 3) Die Aufferliche Ehrerbietung 
gegen GOtt und gegen gottesdienftliche Hands 
lungen. 
$. 282. Wir find 4) verbunden, GOtt 

öffentlich zu Toben, und zwar durch hochadhs 
tungsvolle Reden und Gefänge. Pf. 34, 254. 
‚40, 6. 63,-658. Ephef. 5, 19. 20. Kal. 3, 
16. 17. 5) GDtt aufs demürhigfte und ans - 
. Dächtigfle anzurufen, oder zu ihm zu beten, 
Epheſ. 6, 18. Luc. 18, 1. Matth. 6, 5. u. f. 
oh. 16, 23. (F. 271). 6) Ihn und bie: 
theuren Wahrheiten, die wir von ihm aus der 
Vernunft und Offenbahrung wiffen, zu beken⸗ 
nen. Matıh. 10, 532. 33. 1Petr. 3, 15 
Marc.8, 35. und 7) feine Ehre wider feine 
MWerächter mit einem wohlgeordneten Eifer zu 
retten und zu vertheidigen. 


g. 283. 
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$. 283. Endlich muͤſſen wie auch den 
Eidſchwur heilig haften, als welcher dieje⸗ 
nige gottesdienftfiche Handlung iſt, da man 
den allwiffenden GOtt feyerlih zum:.Zengen 
anrufer, daß man die Wahrheit ausfage; im 
alle des Betrugs aber feine Rache in Zeit und 
Ewigfeitwider ſich felber auffordert. Der Eid ifl 
das fenerlichfte Bekenntniß aller Eigenfchaften 
und der. VBorfehung GOttes, und er muß daher 
als eines der wichtigften Stücke des chriftlichen 
Gottesdienſtes aufs heiligfte verehret werden, 
5 Moſ. 10, 20. Pf. 15, 155. Deromegen 
müffen fich wahre Verehrer GOttes theils alles 
eiteln und unnuͤtzen Schwoͤrens; theils noch 
vielmehr aller YYZeineide enthalten, als welche 
leßtere Art der Gottloſigkeit die allerfrechefte 
Verleugnung der Allwiffenheit, Gerechtigkeit, 
Allmacht, Oberherrfchafe und Vorſehung GOt⸗ 
tes iſt: eine Gottesverlaͤugnung, welche ſelbſt 
die Heiden aufs aͤuſſerſte verabſcheuet haben. 
3 Moſ. 19, 12. Ezech. 17, 19. Deſto bes 
jammernswuͤrdiger iſt der unter den Chriſten 
immer mehr und mehr uͤberhand nehmende 
Mißbrauch der Eide, ſelbſt in den unerheb⸗ 
lichſten Sachen. In⸗ 
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Indeſſen muß doch noch angemerft wers 
den, daß, wenn jemand unglüdlicher Weiſe 
etwas Böfes mit einem Eide zuigefaget, ders 
felbe nicht verbunden fey,-um des Eides wils 
Ien das böfe Verfprechen zu halten. Denn der 
Eid Ändert die moralifche Natur der Dinge 
nicht, und kann an ſich böfe und verbottene 
Sachen nicht zu guten und erlaudten Hands 
ungen machen, noch das Anfehen und die 
Kraft der göttlichen" Geſetze ſchwaͤchen. Kr 
ift blos eine ſtaͤrkere Werficherung, daß mir 
die Wahrheit reden und andere nicht betrüs 
gen. Er macht aber das, was wir ausſa⸗ 
gen, oder verfprechen, weder gut noch böfe, 


II. Bon den Pflichten gegen ung 
felber. 


5. 284. Wir haben bisher Diejenigen 
Pftichten abgehandelt, wodurch wir GOtt 
unmittelbar verehren, oder die Religion auss 
Üben Nunmehr aber muß gezeigt werden, 
worinn der mittelbare Dienft GOttes beftes 
he. Denn da fowol wir felber, als alle uͤbri⸗ 
ge Menfchen zur Ehre GHDttes gefchaffen find: 

fo 





* 
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ſo verherrlichen wir den groſen Schoͤpfer, wenn 
wir um ſeinet willen uns und unſere Bruͤder 
ſo vollkommen zu machen ſuchen, als es uns 
moͤglich iſt. Kuͤrzer: wir koͤnnen uns und 
andere entweder als Zwecke, wie jetzt geſchehen 
ſoll, oder als Mittel in der Moral betrachten, 
(5. 262). 

9. 285. Die Hauptrflicht, die wir uns 
ſelber fchuldig find, befteher in der wohlge: 
ordneten Selbftliebe, und wir üben diefe 
(eßtere aus, wenn wir uns nicht nur alle mög: 
liche wahre Vollfommenheiten, fondern auch 
die gröfern für den geringern Vollkommenhei⸗ 
‘ten, in der gehörigen Subordination verfchafs 
fen. Laſſet uns zu diefem Ende uns erftlich 
der, uns von dem gätigften Schöpfer unferen 
Herzen eingepflanzten Gelbflliebe, auf eine 
weiſe und erleuchtete Art bedienen: Ephef. 5, 
29. Gal. 5, 14. Oder der Natur folgen; und 
zweytens alle Arten der Güter und Vollkom⸗ 
menbeiten, deren wir, durch die Ausbefferung 
alfer unferer verfchiedenen Kräfte, und durch 
den weifen Gebrauch der Übrigen mit uns vers 
bundenen Dinge in der Defonomie der Schoͤ⸗ 

Bb 5 pfung 
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pfung und Vorfehung nach und nach theilhaf: 
tig werden koͤnnen, genau ausfludiren, 

$. 286. Lnfere vornehmfte Sorge muf 
auf unfern unfterblichen Beift gerichtet ſeyn. 
Matth. 10, 28. 11, 29. 16,.26. Ebr. 10, 
39: Wir müflen aber | 

Erſtlich uns höchftens angelegen ſeyn 
laſſen, daß wir feine Erkenntniß erweitern 
und unfern Verſtand mit den wichtigften Wahr: 
heiten ausfchmücken. Zu diefem Ende muͤſſen 
wir in uns eine edlefiebe zur Wahrheit erwecken; 
alle Irrthuͤmer und Vorurtheile haſſen und 
uns bemühen 1) von allen Dingen, nad) 
Maasgabe ihres nähern oder entfernten Vers 
Hältniffes gegen uns und unfere Wohlfahrt, 
die deutlichſten und richtigſten Einſichten zu er⸗ 
langen, beſonders aber muͤſſen wir uns 2) um 
eine richtige Selbſterkenntniß von uns felber, 
und zwar von unfern Kräften, Volltommens 
beiten und Unvollfommenheiten, ſowol von uns 


ſerm phnfifchen als moralifchen Zuftande be 


fümmern, und zu dem Ende beftändig auf 
ung felber wachſam und aufmerffam feyn. 
Am allermeiften aber müflen wir alle Mittel 

anwen⸗ 
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anwenden, um 3) eine recht lebendige Erkennt⸗ 
niß von GOtt, von unferm Exlöfer, von der 
Religion überhaupt, und von dem gefammten 
Umfange unferer Pflichten zu erlangen, Apg. ' 
17, 11. Joh. 5, 39. Pf. 1, 2. Pſ. 119. Kol. 
1, 9s 11. Jak. ı, 21. Hingegen müffen wir 
4) alle unnüge Grübeleyen, die weder in uns 
fere, noch in anderer Wohlfahrt einen Einfluß 

haben, als eine ftolze und wollüftige Wißbe⸗ 
gierde gewiſſenhaft vermeiden. | | 
F. 287. Wir müffen zweytens bie ver: 
nünftigfte Sorge für uns felber tragen, und 
die ficherften und feuchtbarften Mittel, zur 
Vergroͤſerung unſerer Vollkommenheit und zur 
Verbeſſerung unſers geſammten Zuſtandes an⸗ 
wenden. Insbeſondere muͤſſen wir unermuͤdet 
an der Ausbeſſerung aller unſerer Seelenkraͤfte 
*) arbeiten, damit wir geſchickt werden mögen, 
der menfchlichen Gefellfchaft die gröfeften Diens 
fte auf die allerfruchtbarfte Are zu erzeigen, 
und in dieſer Abſicht uns frühzeitig mit dem 
gröfeften Fleiſe auf diejenige Profeßion legen, ' 
wozu wir das meifte Geſchick haben, und mo: 
durch wir der Societaͤt dermaleine am meiften 
zu 


* 
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zu dienen im Stande. feyn werden. Matth. 
13, 12. 1 Petr. 4, 10.11. 1 Tim. 4, 15 
*) Eine befondere und fehr ausführliche Anwei⸗ 
fung von ber VBerbefferung ı) der untern Er⸗ 
Penntnißfraft, und injonderheit der Sinne, 
der Imagination, des Witzes, der Scharfe 
finnigfeit, des Gedaͤchtniſſes, Der Dichtungs⸗ 
Eraft, der Vorberfehungdfraft, der Beurtbeis 
ı Iungefraft; 2) Der obern Erkenntnißfraft, 
des Genies. 3) Der Begehrungskraft, fos 
wol der untern, als obern, oder des Wil: 
lens und des Herzens, ſ. in des Hm. Prof. 
Meiers philofophijchen Sitienlehre $. 522 « 
662. . 


F. 288. Wir müffen Drittens frühzeitig 
eine völlige Serrfchaft über uns, oder die 
Mache erlangen, alle unfere Kräfte zu den bes 
ften Endzwecken und nach den weifeften Regeln 
ungehindert anzumenden. Zu dem Ende müf 
fen wir alles aufs forgfältigfte vermeiden, was 
unfere Seele und unfern Körper an der Auss 
übung ihrer Pflichten verhindern kann; dahin 
insbefondere der Muͤſſiggang, die Unmäßig- 
Feit, die Böllerey, die WBeichlichkeit und Wols 
lüftigföit, Die unerlaubte oder bertriebene Ex: 


goͤtz⸗ 
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gößlichkeiten, und überhaupt alle unorbentliche 
Leidenfchaften gehören. Denn ob uns gleich 
das Chriftenehum erlaubet, daß wir die Ge; 
fchöpfe GOttes gebrauchen dürfen : fo muß 
dDiefes doch mit einer folchen weifen Maͤßi⸗ 
gung gefchehen, daß niemals die Liebe. GOt⸗ 
tes über alles und unfere Pflichten darunter 
leiden. ı Kor. 7,31. 2 Petr. 1,6. Gal. 5, 
23. ie. I, 3 " ' 

f. 289. Deſtomehr müffen wir hingegen : 
viertens die tugendhaften Neigungen in ung, 
durch die herefchende Liebe zu GOtt, vermeh⸗ 
ten und befeftigen, und überhaupt wahre Chris 
ften durch die Befehrung werden. (F. 404-ff.) 
Zu dem Ende müffen wir um ein richtiges, 
zartes und Gutes Gewiſſen zu bewahren, 
um in uns die Kiebe zur Tugend anzuzüns 
den und zu unterhalten, 1) öfters an unfere 
Pflichten gedenken, und uns fowol von ihrer 
Nothwendigkeit als Vortrefflichkeit die deuts 
lichften und lebhafteften "Begriffe verfchaffen; 
fowol das vorhergehende, .als das nach» 
folgende Gewiſſen beftändig üben; ($.259.) 
zugleich abes auch mic der gröften Achtſamkeit 

alle 
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alle Gelegenheiten, Gutes zu thun, auffis 
chen und diefelben aufs treulichfte anwenden. 
2) Uns öfters GOtt als unfern höchften Ge 
feßgeber, Wohlthäter und Lünftigen Richter, 
aber auch dabey unfern Tod und die unendliche 
Ewigkeit vorftellen. Eph. 1, 17 fe Phil. 1, 10. 
Pf. 90, 12. Spr. Sal. 12, 1. 14. 2 Kor. 5, 
10, 3) Stets über uns und alle unfere Schrit⸗ 
te ein wachfames Auge haben, und nie blinds 
lings oder ohne Ueberlegung mas vornehmen, 
Eph. 5, 15. Luc. 21, 34936. 4) Defters 
mit uns felber Rechnung halten, und unfer 
innres und Auffers Verhalten, alle unfere Hands 
lungen nach ihren Bewegungsgruͤnden, Abs 
fichten, Folgen u. f. w. unpartheyiſch und aufs 
firengfte, nach den göttlichen Vorſchriften, uns 
terfuchen ; das Gute, das wir an uns entdes 
den, vermehren und nähren, das Boͤſe hin⸗ 
gegen alsbald ausrotten, ehe es tiefer einwur⸗ 
zele. 2 Kor. 13,5: Wozu noch vornemlich 
das andächtige, nach unfern innern und dufs 
fern Umftänden eingerichtete Beten gehöret, 
5) Nur mit tugendhaften Perfonen umgehen 
und mit Wergnügen ihren gottgefaͤlligen, regel⸗ 

maͤßi⸗ 
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mäßigen und fehönen Wandel betrachten, bins 
gegen aber die Böfen, aus Furcht der Anftes 
ung , aufs möglichfte vermeiden, Spr. Gal. 
1, 10. 13,20. 2 Theſſ. 3, 6. 6) Alle Reis 
zungen und Gelegenheiten zu Sünden, fo lieb 
uns GOtt, und die ewige Zufriedenheit unfes 
tee theuer erfauften Seele iſt, vermeiden, 
wozu vornemlich nüßliche Befchäftigungen und 
die Arbeitſamkeit dienen. Sprühm. Sal. 4, 
23. . 7) Alle böfe Neigungen und Gewohn⸗ 
‚heiten gleich anfangs, ſo lange fie noch ſchwach 
find, unterdrüden, che fie zuleßt die völlige” 
Serrfchaft über uns erlangen. Röm. 6, 12. 
Gal. 5, 16. 24. ı Petr. 2, 11. 8) Umbie 
fe edle Herrſchaft über uns zu erhalten, müfs 
fen wir uns öfters darinn üben, daß wir ung 
felbft die erlaubteſten Dinge abſchlagen, das 
mit wie uns defto leichter dee verbotenen ent⸗ 
alten mögen. (Schild. I. 457.) 


6.290. Bon uns felber müfjen wir kei⸗ 
ne hohe Einbildung haben, und eben fo wes 
nig uns, aus Pitelkeit mit unfern Aufferlis 
chen Borzägen, viel wiſſen; fondern vielmehr 
mäßig und Plein denfen , befonders aber uns 

wenig 
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wenig Stärke in der Tugend zutrauen. Kol, 
3, 12. Phil.2, 3 f 1 Petr. 5,5. Mic 6, 
8.  Diefe Demuth giebt unfeen Talenten das 
liebensmwürdigfte Kolerin Wir werben aber 
den Hochmuth glücklich erflicken, wenn wie 
nur ernftlich erwägen wollen a) daß wir alles, 
was wir fowol an natürlichen , als erworbenen 
Gaben befigen, dem Schöpfer und feiner gaͤti⸗ 
gen Vorſehung zu danken haben. 2 Nor. 3, 5- 
6. ı Kor. 4,7. b) Daß wir davon ben be 
ſten Gebrauch machen muͤſſen. c) Daß wir 
von der Anwendung diefer anvertrauten Guͤter 
werden Rechenſchaft geben müffen, und zwar 
eine defto gröfere Mechenfchaft, je mehrere und 
wichtigere Gaben uns find anvertrauet worden. 
Was insbefondere die aͤuſſerliche Ehre und 
das Anfehen betrifft, fo muͤſſen wir. diefelben 
nicht zu ftarf ſuchen, noch, wenn wie: fie befir 
Gen, uns deswegen durch den Stolz uͤber ans 
dere erheben. Laßt uns aber auch bemerfen, 
daß es eine gewifle Afterdemucb gebe, Die. 
man vermeiden muß, z. E. daß man das wirk⸗ 
liche Gute an fich vernichtee , fich Fehler und 
Laſter, gemeiniglich aus Heucheley andichter,, 

oder 
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oder aus Niedertraͤchtigkeit ſich felber vor aus 
dern verächtlich zu machen fucht, (Schild. II. 
445 f 548 f.) 

F. 291. Können wie die Uebel, fo uns 
zuftofen, nicht heben: fo muͤſſen wir fie ges 
dultig ertragen, (Schild. II. 771 f.) Denn 
der Sram ſchwaͤchet die Kräfte fowol der Gew 
le als des Reibes. Hierinn muß unfere Seele 
ihre wahre Stärke zeigen, als welche fie vor 
zuͤglich duch die gänzliche Ergebung in den 
Willen GOttes, der als HErr, Richter und 
Vater gegen uns allemal untadelich handelt, 
erlanget. ($. 272.) Wir müflen uns insbes 
fondere gewöhnen , ein Bleineres phnfifches Lies 
bel zu ertragen, und mit einer wahren Uner⸗ 
fchrocdenheit und Tapferkeit zu übernchmen , 
fo oft uns unfere Pflichten in Gefahren rufen, 
um nemlich durch eine gewiffenhafte und from⸗ 
me Enefchloffenheit und Standhaftigkeit ein 
gröferes Uebel, welches unfere Seele an ihrer 
innigen Vereinigung mit GHOtt nachtheilig feyn 
würde, zu vermeiden, und dagegen ein gröfes 
res Guth zu erlangen. Die überwiegende Lies 
be zu GOtt, und die Furcht vor ihm 

mill. Sh,4 Th Ce wird 
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wird uns dieſe Verleugnung leicht machen. 
($. 268.) | | 
9. 292. Unfer hinfälliger Leib iſt nicht 
nur ein Schauplaß der Weisheit und Macht 
des Schöpfers, fondern auch dasjenige Werk⸗ 
zeug, wedurch eine tugendafte Seele GOtt 
aͤuſſerlich verherrlichet. (Schild. J. 183 f.) 
Deromwegen müffen wir erftlich für die Erhal⸗ 
tung deflelben auf eine wohlgeordnete Art und 
ohne Nachtheil unferer unfterblichen Seele fors 
gen, und für feine Befchüßung wachen; ihn 
ls ein, der Seele zu wichtigen Abfichten ans 
vertrautes Pfand der göttlichen Vorſehung, 
(als welche zu feinee Erhaltung in der Natur 
die wichtigften und bewundernswuͤrdigſten Ans 
falten gemacht hat,) anfehen und gebrauchen, 
Es verbindet uns noch aufferdem die wichtige 
Pfliche dazu, der Gefellfehaft zu dienen, als 
welches nur diejenigen ungehindert thun koͤnnen, 
welche alle ihre Glieder unverletzt haben und 
gefund find. 2 Kor, 5, 10. 1 Kor. 6, 13520. 
Röm. 6, 19. 8, 11. 13,14, ı Tim. 6,8. 
Es hat uns auch der weifefte Schöpfer ſowol 
duch den ftarfen Trieb der Selbſtliebe, als 
auch 
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auch durch den Schmerz zu dieſer Selbfterhals 
sung felber angetrieben, 


$. 293. Diefe väterliche Vorforge uns 
fers Schöpfers muß uns antreiben , alle rechts 
mäßigen Mittel zur Erhaltung unfers Leibes, 
unferee Geſundheit und unfers Lebens zu 
rechter Zeit und in der rechten Maaffe anzus 
wenden und zu dem Ende für unfere Nahrung, 
Kleidung und Wohnung zu ſorgen. Es bes 
fiehet aber der Wohlftand unfers Körpers dar⸗ 
inn, daß alle Kräfte und Glieder deſſelben uns 
gehindert die Zwecke erfüllen, zu welchen fie 
uns GOtt gegeben hat, _ 
6: 294. Hingegen handeln alle diejenis 
gen ſowol Höchft ungehorfam und undankbar 
gegen GOtt, als ungerecht gegen fich und die 
Geſellſchaft, welche fich entweder auf eine ſub⸗ 
tile und langſame, oder gar auf eine grobe Art 
felber toͤdten, und ſich aller Gelegenheit , fers 
nee Gutes zu thun, fich vollkommener zu mas 
- hen, und ſich auf die Emigfeit würdig vorzus 
bereiten, berauben. Das Leben, felbft das 
elendefte, ift, weil es uns GOtt felber erhält, 
immer noch ein höchft wichtiges und unerfeßlis 
Ee2 ches 
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ches Guth. Deſto abfcheulicher handelten die 
Stoiker, welche den Selbſtmord vertheidig⸗ 
ten: eine Grauſamkeit, welche unter den Eng 
ländern jegt eben fo gemein ift, als wie fie 
es ehmals unter den Römern war. Aber aulch 
alle diejenigen fündigen , welche fich felber Durch 
Verwegenheit in Gefahr flürzen, oder ſich durch 
Unmaͤßigkeit, Unreinigkeit, Trunkenheit, heſ⸗ 
tige Leidenſchaften, als: Zorn, Traurigkeit, 
Gram, Neid ꝛc. ihr Leben verkuͤrzen. 
$. 295. Wir find zweytens verbun⸗ 
den mit dem gröfeften Fleiſe und mit der mögs 
lichften Nutzung unferer Zeit, Kräfte und Ges 
‚Iegenheiten zu arbeiten, damit wir ſowol uns 
felber den nothdürftigen, bequemen und anftäns 
Digen Unterhalt verfchaffen, als auch dadurch 
deſtomehr Gelegenheit erlangen, andern bienen 
zu koͤnnen, und nicht als faule Baͤume nur 
das Erdreich auszehren , in welchem fruchtbar 
re Pflanzen ftehen koͤnnten. Bey der Arbeits 
ſamkeit ſelber hat man zu fehen auf ihren Ges 
genftand, Endzweck, die weiſe Verbindung 
unferee Arbeiten umtereinander, die Zeit und 
und die Maaſe derſelben. (Schild, IL. 514. 
664.) 
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664.) De Müßiggang ift ſowol uns, als 
andern ſchaͤdlich und hoͤchſt fchimpflich. 

$. 296. Wir find drittens verbunden 
unfern Körper und unfer Leben wider alle uns 
gerechte Gewalt zu vertheidigen, und uns, 
wenn wir unfer Leben, in Ermanglung aller 
menfchlichen Hülfe, wider einen ungerechten 
Angriff nicht anders retten koͤnnen, der erlaub⸗ 
ten Nothwehre zu bedienen. 

S. 297. Im übrigen muß ein jeder feis 
ne eigene Natur wohl fludiren, eine gute 
Diär halten, und genau bemerfen, was ihm 
insbefondere ſchaͤdlich ift: (Schild. III. 494.) 
aber auch vor allen Dingen verhüten, daß er 
nie die Sorge für den Körper zum Nachtheil 
der ungleich wichtigern Sorge fuͤr die Seele, 
uͤbertreibe. Dieſe letztere Regel wird ſowol 
von denen, welche aus Geitz oder Ruhmſucht 
zu viel arbeiten, als auch von denen, ſo im 
Zeitvertreibe und in den Ergetzlichkeiten nicht 
Maagſe halten, uͤbertreten. Denn dieſe letztern 
ſind nur in ſo fern rechtmaͤßig, als ſie theils 
an ſich unſchuldig und keiner einzigen Pflicht 
zuwider ſind; theils als dabey die rechte Zeit, 
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Dexter, Maaſſe, Wohlftand ıc, beobachtet wer 
den ; theils endlich in fo fern wir fie gebrau⸗ 
chen, um den Geift zur fernern Ausübung feis 
ner Berufsgefchäffte wiederum befto gefchickter 
zu machen, und fie werden verwerflich und 
fündlih,, fo bald fie unfere Seele, und dem 
Leibe, unferer aͤuſſerlichen Wohlfahrt umd der 
Ordnung in der Geſellſchaft nachtheilig find. 
1 Petr, 2, 13. Luc. 15,.13# 30. (Schild, 
IL 17. 36.) 


IV. Pflichten gegen andere, 


F. 298. Wir find überhaupt verbunden, 
fo viel Gutes zu fliften und fo viel zur. Befoͤr⸗ 
derung und Vermehrung der Vollkommenhei⸗ 
ten in bee Stadt GOrtes beyzutragen , ale,es 
nur immer dem beften Unterthan des allergüs 
tigften Monarchen, vermittelft der getreuen 
Anwendung aller feiner Kräfte, möglich iſt. 
Folglich find mir auch verpflichtet, aufrichtig 
und ſtark aller Menfchen Vollkommenheit 
und Wohlfahrt zu Begehren, und dieſelbe, fo 
viel an uns ift, auf alle Art und mie bem 
gröften Eifer zu befoͤdern und zu vermehren. 

Das 


- 
. 
. DD) a 
a 


lichten gegen andere. 407 


Das heißt, wie find verbunden , andere Mens 
fchen fo ſtark und auf eben die Art zu lieben, 
wie uns felber. Aber diefe Menfchenliebe muß 
allen unſern Pflichteu gemäs , oder tugendhaft, 
wohlgeordnet, allgemein, lauter, unparthey⸗ 
iſch, beftändig, ſtark und chätig feyn: Eigens 
fchaften, die fie von einer blinden Leidenfchaft 

. und von einer eigennüßigen Liebe unterfcheiden. 
Joh. 13, 34. Röm. 13,8. Eph. 5, 2. Kol. 
3, Is “ 

d. 299. Denn erftlich erfordert Diefes 
die Religion von uns, als welche uns befichlet 
1) GOtt ähnlich zu werden, ($. 274. 160.) 
2) feine Ehre durch die Vollkommenheiten feis 
ner Gefchöpfe zu befördern, ($. 273.) 3) feis 
nen Abfichten gemäß zu handeln, ($. 209). 
Zum andern verbindet ung felbft unfere Was 

‚tur dazu. Der Menfch ift zur Geſelligkeit ges 
macht. Ohne das gefellfchaftliche Leben würde 
1) das menfchliche Geſchlecht bafd untergehen, 
und wir müflen olfo andere Menfchen als uns 
fere Wohlthäter anfehen, (Schild. I. 379.) 
Ein Kind würde ohne die mitleidige Hülfe ans 
derer Dienfchen nothwendig gleich nach feiner 
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Geburt wiederum ſterben. Denn unter allen 
Thieren koͤmmt dee Menfch allein nadt und 
hülflos auf die Welt; und da alle übrige ler 
bendigen Gefchöpfe ihren Unterhalt auf dem 
Felde oder im Waſſer finden, fo muß allein 
dee Menfch fich felber die Früchte bauen, 
(Schild. |. 184.) Der Menich hat 2) ge 
wiffe natürliche Triebe, welche offenbar auf 
das Beſte des Ganzen und auf die Verbin⸗ 
dung mit den Gefchöpfen unfers gleichen, abs 
zielen. 3.€. eine Mutter hat die zärtlichfte 
Neigung zu ihrem Kinde, das geöfte Milei⸗ 
den, wenn es krank und ſchwach iſt; die Kin⸗ 
der hingegen belohnen alle Dienfte, die man 
ihnen erweiſet, mit den liebensmwürdigften Lieb⸗ 
koſungen u. few. Alle diefe Triebe kommen 
unſtreitig vom Schöpfer, und feine Weisheit 
pflanzte fie dem Menfchen ein, um ihn mit ans 
dern Gefchöpfen feiner Art durch die fefteften 
Bande zu verbinden. (6.249. Num. 3. Schild. 
il. 576).  &HDtt hat uns 3) die Gabe zu 
reden, oder andern unſere Gedanken deutlich 
zu erflären, gegeben. Wozu aber diefee uns 
fchäßbare Vorzug, wenn der Menſch wie ein 
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Einſiedler und ganz für fich allein leben ſollte? 
Ja was fage ih? Selbſt die Leidenfchaften , 
der Zorn, die Liebe, Freude, das Mitleiden, 
das Lachen , Welnen,.. und der allgemeine 
Hang zur Hochachtung, würden uns ganz vers 
gebens gegeben worden feyn, woferne wir nicht 
nach der Abficht GOttes beyſammen leben fol: 
ten, Welchen Tuben würden 4) die verfchies 
denen Gaben haben, welche die Mienfchen befis 
Gen? Aber wer anders, als GO, hat den 
Menfchen die mannigfaltigen Neigungen zu 
Diefer oder jener Profeßion und Lebensart ge: 
geben, welche allein im gefellfhaftlichen Leben 
ihren Nutzen haben? Welcher gefunde und vers 
nünftige Menfch fliehet endlih 5) nicht die 
Einfamfeit und ſuchet Gefellfchaft ? 

G. 300. Da mir aber gleichwohl nicht 
alle und jede Menfchen in gleichem Grade lie 
ben koͤnnen: fo müffen wie diejenigen ſtaͤrker, 
als andere lieben, welche a) die meifte Voll⸗ 
kommenheiten, Verdienſte und Tugenden beſi⸗ 
&en. b) Die mit uns näher verbunden find, 
und welche wir daher fowol genauer fennen, 
als auch eben deswegen ihnen mehr Dienfte, 
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als fremben, zu erzeigen fähig find, Hierauf 
gründer fich die vorzügliche Liebe der Bluts⸗ 
verwandten gegen einander; ingleichem die Lies 
be der Wohlchäter und Freunde,“ der Mach 
barn, Amtsbruͤder ꝛe. Weberhaupt aber müß 
fen wir die Wohlfahrt derjenigen vorzüglich 
befördern, die uns in allen und jeden Umſtaͤn⸗ 
den die Naͤchſten und unſerer Hülfe jedesmal 
am faͤhigſten find, 


$. 301. Ein wahrer Menſchenfreund 
empfindet an den Bollfommenbeiten feiner Bruͤ⸗ 
der ein aufrichtiges Vergnügen, und bemühet 
fib daher , diefelben aus allen Kräften zu vers 
gröfern. Im Gegentheile verurfachen ihm ih⸗ 
re inneren und dufferlichen Unvollfonmenbeiten 
ein wahres Misvergnügen, und er ſucht mit 
dem aufrichtigften Mitleiden diefelben wegzu⸗ 
fhaffen. Die gröften Uebel, befonders der 
Seele, rühren vor allen andern fein Herz; 
Hierauf die Dürftigfeit und die dringende Noth. 


| F. 302. Wir müffen uns gegen alle 

Menfchen liebreich und freundlich bezeigen, 

and ihnen durch aufrichtige Zeichen unfere inn⸗ 
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ve Gewogenheit zu erkennen geben. (Schilder. 
I. 489. 1.98 f.) Deſtomehr müflen wir 
alle der bisher befchriebenen Menfchenliebe ents 
gegen ftehende Lafter vermeiden, als: den 
Leid ; die Unbarmherzigkeit die Bos⸗ 
haftigkeit, den Haß, die Grauſamkeit, 
Ungerechtigkeit, Unfreundlichkeit, Falſch⸗ 
heit, Undienſtfertigkeit. 


F. 303. Jeder Menſch iſt auſſerdem ver⸗ 
bunden, ſo viel zur Aufrechterhaltung und zum 
Flore der menſchlichen Geſellſchaft beyzu⸗ 
tragen, als er kan, und im Gegentheile alles 
aufs ſorgfaͤltigſte zu vermeiden, was der Wohl⸗ 
fahrt derſelben nachtheilig ſeyn koͤnnte. Denn 
1) ſind wir verbunden, GOtt zu gehorchen; 
(9. 269.) GDtt aber hat gewollt, daß bie 
Menfchen untereinander gefellig leben follten, 
($. 299.) 2) erfordert dieſes die Liebe, die wie 
uns felber ſchuldig find. (F. 285.) Aber Fön: 
nen wie wol unfer Gluͤck alleine bauen? Muß 
nicht vielmehr der Untergang des ganzen Körs 
pers das Abfterben eines jeden einzelnen Gliedes 
verurfachen? Röm, 12,4 f. ı Petr. 4, 10. 


5.304. 
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$. 304. Wir müffen andern alles dasje⸗ 
nige erweifen, was wir felber auf eine vers 
nünftige und gerechte Weiſe verlangen 
Fönnen, daß fie es uns ermeifen. Und, wie 
muͤſſen das feinem andern chun , was wir ung 
von ihm nicht angerhan willen wollen, Matth. 
7,12. Jeder darf fih nur, um diefes Ger 
feß vecht zu verfiehen , in die Gtelle und in die 
Umpftände des andern verfeßen. Uebertreten 
wir dieſes höchft gegründete und billige Geſetz: 
fo richten wir nichts als Unordnung und Vers 
wirrung an, und wenn erft alle anfiengen, dies 
| fes Gefeß zu übertreten , fo würde auf einmal 
alles Vertrauen und alle Freundfchaft aus der 
Gefellfchaft verbanner, und es würden alle 
Bande zerriffen werden. Aber jeder Uebertre⸗ 
ter deſſelben würde fich auch felber beftrafen. 
Denn fo, wie er andere ohne Scheu beleidigs 
‚te: fo würden auch andere alle feine Rechte 
kraͤnken. Und mit welchem Grunde wollte er 
ſich alsdann über Untechr beffagen ? 


$. 305. Man muß Demnach nieman 
den beleidigen, oder ihm Schaden zus 
fügen. Denn wenn ein Menfch dem andern 
Scha⸗ 
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Scaben zufügete: fo würde die Geſellſchaft 
nicht beſtehen, fondern fich durch ihre eigenen 
widrigen Kräfte aufreiben. Wir fchaden aber 
andern 1) an ihrer Seele, durch die unterlafr 
fene Erbauung und durch Aergerniſſe. 2) An 
ihrem Leibe, dur Verwundungen, den Tobs 
flag, aber auch durch jede Härte, Kraͤnkung 
ihres Gemüchs und alle Arten der Graufams 
feit, wie auch durch die Verleitung zur Ver⸗ 
megenheit, 3) An ihrem Vermögen, durch 
Diebſtahl, Betrug, vormthaltene Bezahlung 
rc. 4) An ihrer Ehre, durch Verlaͤumdun⸗ 

gen, Spöttereyen ıc. 
$. 306. Haben wir aber jemanden 
Schaden zugefüner fo find wir verbunden, 
ibm denfelben wieder gur zu thun, odes 
ihm dafür eine billige Genugthuung zu 
leiften. Nichts ift billiger, als dieſe Erfes 
Bungspfliht. Denn fo lange wir fie verfchies 
ben, fo lange feßen wir auch die Beleidigung 
fort, und fündigen alfo unaufhörlich, Jeſ. 
58, 7. Ezech. 23, 14. Auf der andern 
Seite muß der beleidigte Theil nicht aufs 
ftrengfte auf diefe Satisfaktion dringen. Oef⸗ 
ters 
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ters muß er mit der blofen Reue ſchon zufrie⸗ 
den fenn. (Schild. I. 575.) 


$. 307. Wir find andern alle Diejes 
nigen Liebesdienſte zu erweifen ſchul⸗ 
dig, welche uns nichte Eoften und une 
unſchaͤdlich find. 


$. 308. In gewiflen Sällen aber find 
wir auch dem Naͤchſten folche Wohltha⸗ 
ten und Dienfte fchuldig , welche une 
Sorge, Mühe und Roſten verurfächen. 
Jak. 2,15.16. 1Joh 3,17. 18. Dadurch 
wird die Gefelligfeit und das gegenfeitige Zus 
trauen der Glieder untereinander aufs feftefte 
geknuͤpfet; dieſes Vertrauen, welches fich für 
wol auf diejenigen Wohlthaten gruͤndet, weis 
che wir bereits empfangen haben; als auf dies 
jenigen, welche wir von unfern Mithürgern 
_ erwarten koͤnnen. 
Gleichwol müffen wir bey unferer YYTilds 
thaͤtigkeit und Dienſtfertigkeit vornemlich 
auf folgende drey Stüde fehen: Wir müffen 
1) verhüten, daß die vermeinte Wohlthat 
demjenigen , dem wir fie erweifen, weder zu 
feinem 


Pflichten gegen andere. 415 


feinem, noch zu irgend eines andern Schaden 
gereiche, 2) Unſere Freygebigkeit und Dienſte 
muͤſſen unfern Kräften gemäß feyn. 3) Wir 
muͤſſen diefelben nach dem Zuftande und den 
Bedürfniffen desjenigen, der anfere Huͤlſe noͤ⸗ 
thig hat, abmeſſen. 

$. 309. Suche aufs moͤglichſte ande⸗ 
rer Seindfehaft zu vermeiden. Vermeide 
zu dem Ende alles, was ihnen an die mißfals 
Ien fan. Handle gegen jedermann billig und 
liebreich. Vermeide alle Zänferegen, aber auch 
allen Argwohn und Empfindlichkeit. Bemuͤhe 
dich eben fo fehr unter andern den unſchaͤtzba⸗ 
sen Stieden zu erhalten und allen Trennuns 
gen der Gemürher aufs weifefle vorzubeugen: 
weit davon entfernet, daß du felber andere zus 
fommenheßen oder ihre Wiederausföhnung vers 
hindern follteft. Marıh. 5, 5. Nichts beförs 
dert indefjen die Friedfertigkeit mehr, als 
die liebenswuͤrdige Gabe, fich in alle Menfchen 
zu ſchicken, und ſich ſelbſt nach ihren Schwad⸗ 
heiten zu bequemen. 

$. 310. Wir muͤſſen das Unrecht, da0 
une ein anderer anthun will, alıfe mög» 


lich⸗ 
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. Tichfte abzuwenden fischen. Aber indem 
mir uns wider einen boshaften Störer unferer 
Wohlfahrt retten; müflen wie dem ungerech⸗ 
ten Beleidiger fo wenig fehaden, als es nur 
gefchehen‘ kann, und alfo allemal die gelindeften 
Mittel den härtern, ben der Rettung unferer 
Gerechtfame, vorziehen, ($. 296.) Unter 
tieffen wie das erftere immer, jo würden wir 
fchlecht für die gemeine Ruhe forgens Aber 
würden wir auch in der Selbſtvertheidigung 
zu weit gehen, oder uns wegen jeder Verle⸗ 
ung unferer Gerechtfame rächen, fo fündigs 
ten wir wider 6.305. und handelten nicht edel⸗ 
müthig genug. ‘Denn die edelften und erhas 
benften Seelen haben ihren Beleidigern vers 
geben, und fich nicht das Unrecht anderer vers 
leiten laffen, ihnen wieder Boͤſes zu erzeigen. 
Sie haben in der Perfon eines Feindes noch ims 
mer die ehr⸗ und liebenswürdige Menſchheit 
verehret. Wir haben von diefem grosmätht: 
gen Verhalten bey erlittenen Beleidigungen 
verfchiedene Exempel im erften Theile der Schils 
derungen ©. 507. 530. 542. 613. angefühs 
vet, Estft aber auch auflerdem ein ausdruͤck⸗ 

liches 
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liches Geſetz des Evangelii, daß wir unſere 
Feinde lieben A und fie durch eine zuvor⸗ 
kommende Büte zu gewinnen fuchen fols 
len, Röm. ı2, 17521. 1Petr. 2, 21.22. 
23. Matıh. 5, 44. Sa, unfer Erlöfer hat 
fogar dieſes Gefeß mit einem ſtarken Bewe⸗ 
gungsgrunde befeftiget, damit wir nicht Deus 
Een follten, als wenn es blos von unferm 
guten Willen abhänge, ob wir uns raͤchen, 
dder vergeben, verföhnlich oder unverföhnlich 
feyn wollten, So ihr den Menſchen ibe 
re Sebler vergebet, fo wird euch euer 
himmlifcher Vater auch vergeben. Wo 
ihr aber den YYienfchen ihre Sebler 
nicht vergebet, fo wird euch euer Va⸗ 
cer eure Fehler auch nicht verteben. 
Matıh. 6, 14. 15. Sa, er nöthiger fo 
gar die Chriſten, fich felber das Urtheil zu 
ſprechen, wenn er fie bethen heiſſet: vergieb 
uns unfere Schulden: wie wir verte 
ben unfeen Schuldenern. v. 12. Auſſer⸗ 
dem fchaden wir uns nur durch die Rache, 
indem wir unjere Feinde noch mehr wider 
uns erbittern. Es ift alfo beſſer, daß wir 

miu. Sch. 4. ch. nd fie 
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ſie mitleidig lieben, und ſie durch unſere 
Grosmuth wieder zu gewinnen ſuchen; um 
ſo mehr, da ſie wider ihren Willen nach 
der weiſeſten Einrichtung der Vorſehung, uns 
mehr Gutes erzeigen, als oͤfters nicht ein⸗ 
mal unſere Freunde, am wenigſten aber 
Schmeichler, thun. Nicht zu gedenken, 
daß wir manche für unſere Feinde halten, 
die es in der That nicht ſind. 


F. zıı. Wie muͤſſen gegen jeder 
mann aufrichtig handeln, und allen 
Menſchen dasjenige getreulich halten, 
was wir ihnen verſprochen haben. 
Die erſtere Pflicht unterſaget uns alles Luͤ⸗ 
gen. Gleichwol verbindet ſie uns nicht zu 
einer unuͤberlegten Offenherzigkeit, ſondern ſie 
will nur haben, daß wir andern in ſo fern 
unſere Gedanken entdecken, als es ihre Wohl⸗ 
fahrt erfordert; und daß wir ihnen unſer 
Inwendiges, ohne Nachtheil hoͤherer Oblie⸗ 
genheiten, richtig bezeichnen. Denn in man⸗ 
chen Faͤllen iſt das Geheimhalten und die 
Verſchwiegenheit eine eben ſo wichtige 

Ob⸗ 
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bliegenheit „ als ſchaͤdlich und ſchaͤndlich 
e Geſchwaͤtzigkeit und die Plauderhaf⸗ 
gkeit ſind. Ja, es giebt ſo gar Umſtaͤn⸗ 
', welche das Dißimuliren und Simuli⸗ 
n nicht nur erlaube, fondern felbft nothe 
endig machen, 


Die andere Pflicht, oder die genaue 
rfüllung aller Sufsgen und Verträge, 
zur QAufrechterhaltung der menfchlichen 
'efellfchaft und des Zutrauens unumgängs _ 
h noͤthig. Aber damit wir nie gepwuns 
n werden, unfer Wort mit Uebertretung 
iligerer Pflichten zu halten, fo ift es nös 
ig, daß wir vorher, ehe wir was verfpres 
en, daffelbe genau prüfen, ob es ſowol 
Htmäßig, als auch uns zu halten möglich 
. - Die hierbey zu vermeidenden Fehler 
d: die Falſchheit, fündliche Verftellung und 
etrug, die Tuͤcke, die Untreue xc, 


8. 312. Wir müflen den Muͤßig⸗ 
ing ale eine Peſt fliehen, und uns 
ngegen mie allem Sleifie auf eine, der 

Dd 2 menſch⸗ 
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menfchlichen Geſellſchaft nügliche Lo 
bensart und Befchäfftigung legen. Sm. 
Sal. 6, 6 f. 1 Theſſ. 4, 11. 2 Theſſ. 3, 
10. Echild. J. 500. Il. 570.) 


ſ. 313. Wie können uns nicht beſſer 
um die ganze menfchliche Gefellfchaft verdient 
machen, als wenn wir alles mögliche, ſowol 
mittels als umnittelbar dazu beytragen , daß 
Religion, Tugend, Wiſſenſchaften und 
Aünfte untere den Menfchen ausgebreitet 
werden. Beſondere Stände aber haben hiezu 
noch eine vorzügliche Verbindlichkeit. 


$. 314. Auſſerdem muͤſſen wir and, 

da nun einmal das Kigenthumsrecht in der 
Geſellſchaft ift eingeführer worden, (um nems 
lich dadurch unzähligen Händeln und Unords 
Hungen vorzubeugen, ) daſſelbe für unverich⸗ 
li anfehen, und demnach andere in dem 
. rechtmäßigen Beſitze ihrer Guͤther im gering 
ften nicht kraͤnken, fondern uns vielmehr ein 
Vergnügen daraus machen, mit Rath und 
That unſerm Mächten fein Vermoͤgen zu er⸗ 
hab 
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halten und zu vermehren zu Helfen. Die 
hiebey zu vermeidenden Laſter find: die Uns 
gerechtigkeit, Veruntreuung, Dieberey ıc. 


F. 315. Eben fo ſehr müffen wir bes 
Dacht feyn, den guten Namen unfers Naͤch⸗ 
ften zu bewahren und jedem die ihm gebührens 
de Hochachtung und Ehrerbietung zu erzeigen; 
im Gegentheile aber alle Verkleinerung, Vers 
leumdung, den böfen Argmohn, die Laͤſte⸗ 
wing, Beichimpfung und WVerföhnung des 
Maͤchſten, das lieblofe Richten, alles hochmuͤ⸗ 
ehige und flofze Bezeigen ıc, zu vermeiden, 


$. 316. Die Fortpflanzung des menfchs 
tichen Gefchlechts muß allein durch die Ehe, 
als den heilfamftien Weg , gefchehen. Alle 
andere Ausfchweifungen fehaden der Gefells 
ſchaft. Nur die unzertrennliche Verbindung 
zreifchen zwoen Perfonen beyderlen Geſchlechts, 
‚erhält in den Familien den Frieden , in der 
Gefellfchaft die Ordnung, verbannet die Eifer: 
fücht , ſchraͤnket die unordentlichen Lüfte ein, 
und ift das einzige Mittel, dem Staats gute 
Dd3 Bin 
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Bürger zu erziehen. Hieraus aber folge 
von ſelbſt, daß fib Mann und Frau aufrich⸗ 
tig lieben, ihre Kinder wohl erziehen , Diefe 
aber hinmwiederum ihre eltern ehren und lie 
ben follen. ı Petr. 3, 1.7. ı Kon 11, 3 
Eph. 5, 22.25. 28. | 


G. 317. Die eltern find verbunden, 
ihre Kinder zu verpflegen, ihre Seelenwohl⸗ 
fahre und gute Erziehung fich beſtens angeles 
gen feyn zu laſſen, und ihnen zu ihrer Fünf 
tigen fowol ewigen als zeitlichen Wohlfahrt 
aufs möglichfte behätflich zu feyn. ‘Die Rinder 
muͤſſen auf ihrer Seite ihre Aeltern als ihre O⸗ 
berheren und gröften Wohlthaͤter innerlich und 
Aufferlich hochachten, lieben und ihnen gehors 
ſam feyn. Eph. 6, 1,4. Kol. 3, 20. Luc. 
11, 11. ı Tim. 5, 8. 


F. 318. Zerrſchaften muͤſſen ihren 
Bedienten den verabredeten Unterhalt und 
Lohn geben, und ſie weiſe und guͤtig regieren; 
Dieſe letztern aber muͤſſen hinwiederum die 
erſtern hochachten, lieben, ihnen gehorſam 

ſeyn, 
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feyn, und alle Arten der Untreue gegen Dies 
ſelben verabfcheuen. 


S. 319. Da die natürliche Gleichheit 
und Freyheit unter den Menfchen nicht wohl 
beftehen Ponnte, indem dee Hochmuth und die 
Übrigen Leidenfchaften nichts als Unordnung 
imd Trennung flifteten: fo hat es den Mens 
ſchen gefallen , einigen die Vollmacht, bie 
übrigen zu regieren, zu ertheilen. Derowegen 
müffen die Obrigkeiten, welche über andere 
gefeßer find, fich die Wohlfahrt ihrer Unter⸗ 
gebenen väterlich angelegen feyn laſſen; zu dies 
fem Ende heilfame Gefeße geben, den Unter; 
thanen den innern und aͤuſſern Schuß gewaͤh⸗ 
ren, fuͤr den Unterhalt und Unterricht der 
Buͤrger ſorgen, und ſich uͤberhaupt gegen ſie 
eben ſo verhalten, wie ſie wuͤnſchten, daß ſich 
die Unterthanen gegen ſie, ihre Oberherren, 
verhalten moͤgen. (Schild. III. 137 f. 221.) 
Die Untergebenen aber muͤſſen willig und 
um des HErrn willen, aus Liebe zur geniei⸗ 
nen und ihrer eigenen Wohlfahrt, den Obern 


gehorchen. 
od 4 J.320. 
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6. 320. Im Kriege, der, wenn 
rechtmaͤßig ſeyn fol, nur eine abgedrungene 
Morhmehre feyn muß, (6.296. 310.) ſollen 
bie Gelege der Gerechtigkeit , Billigkeit und 
Menfchlichkeit niche übertreten werben, Alles 
aber muß fo eingerichtet werden, Damit ein 
dauerhafter Friede erhalten werde, (Schild.III. 
18a f.) Die befondern Pflichten einzelner 
Staͤnde in Beziehung auf das gemeine Beſte 

find im dritten Theile der Schilderuns 
gen bereits abgehandelt 
worden, 





Spſte⸗ 





Syftematiſcher Unterricht 


in der. 


chriſtlichen I 


Glaubenslehre. 











Einleitung. 


Hauptſpruͤche. 


2 Tim. 3, 14. Du aber bleibe in dem, 
mas du (von mir) gelernet haſt und dir vers 
trauet iſt; fintemal du weifleft, von wen du 
gelernet Haftz (15) und weil du von Kind auf 
die Heilige Schrift (des A. B.) weift, kann 
dich diefelbe unterweifen zur Seligkeit, durch 
den Glauben an Chriſto JEſu. (16) Denn 
alle Schrift, von GOtt eingegeben , ift 
nüße zur Lehre, zur Strafe, (sdsyxov) zur 
Beſſerung, zur Züchtigung (r)iduav) in bee 
Gerechtigfeit, daß ein Menfch (Knecht) GOt⸗ 
tes fen vollfommen zu allen guten Werken ges 
ſchickt. 

2 Detr. 1, 19. (Ja) wir haben ein fe⸗ 
ftes propherifches Wort (eine noch zuverläfs 
figere Offenbarung im alten Teft.) und 
ihe thut wohl, daß ihe darauf achtet, als 
auf ein Licht, das da feheinet im einem dun⸗ 

keln 
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keln Orte, bis der Tag anbreche, und der 
Morgenſtern aufgehe in eurem Herzen. (20) 
Und das ſollt ihr fuͤrs erſte wiſſen, daß keine 
Weiſſagung in der Schrift geſchieht aus eigner 
. Auslegung , (ıdıas smirucsws ov Yıraras), 
Denn es ift noch nie feine Weiffagung aus 
menfchlihem Willen hervorgebracht, fondern 
die heiligen Menfchen GOttes haben geredet, 
getrieben (<psgousvos) von dem heiligen Geifte, 

Joh. 14, 26. Aber der Tröfter, der heis 
tige Geift, welchen mein Vater fenden wird in 
meinem Damen, berfelbige wird euch alles 
lehren und euch erinnern alles des, was Ich 
euch gefaget habe. 

Anp. 16,13. Er wird euch in alle Wahr⸗ 

heit: leiten, 

Matth 10, 19. Wenn fie euch num übers 
antworten werden, (den Richterftüblen) fo 
forget nicht, wie und was ihr reden follet : 
denn es foll euch zu der Stunde (ein) gegeben 
werden, was ihr reden foll, (20) Denn ihr 
ſeyd es nicht, die ba reden ; fondern eures Va⸗ 
ters Geiſt iſt es, der durch euch redet. 


Rom. 
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Roͤm. 1, 16, Ich ſchaͤme mich des Evans 
gelii von Chriſto nicht: denn es ift eine Kraft 
GOttes, die da felig machet alle, die daran 
glauben, die Juden vornemlich, und auch die 


Griechen. 
$ ) ift ein gründlicher und zufammenhäns 
gender Vortrag, des in ber heiligen 

Schrift enthaltenen Lehren von GOtt und uns- 

ferer feligen MWiedervereinigung mit ihm ($ 

142.) Die theologifhe Wiſſenſchaft 

(fubjedtive) aber beftehet in einer Fertigkeit , 

alle dieſe Wahrheiten überzeugend und deutlich 

aus den eigentlichen Ausfprüchen GOttes (di. 

&is claflicis) vorjutragen, und bie tbeolos 

giſchen Saͤtze gründlich zu vertheidigen *), 

(Elemmens Einl, in die Religion und ges 

fammte Theologe warcHıı Biblioth, 

theol, fel. Tom, L) 

.. 9) Die theologifdhe oder gelehrte und fcharffinte 
nige, von der gemeinen unterfchiedene Er⸗ 
Eenntnis der Blanbenslehre iſt a) nicht ſowol 

zur 


—— 2. 


$. 321. 
ie chriftlihe Theologie (objektive) 
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zur Erlangung unferer eigenen Seligkeit, als 
nur b) vielmehr zur Befefligung und Vertheis 
digung der reinen Religion wider die Verfäls 
fung und Beflreitung der Gegner, ($. 463) 
ndthig. Zu dem Ende muß der Theologe ein 
ſcharfdenkender Mann, zuvbrderfi aber ein 
gründlicher Gchriftausleger ( Schild. IIL 
480.) aber auch gottesfürdytig ſeyn. (ebend, 
G. 261.) Daß übrigens die geoffenbarte 
Theologie, die natuͤrliche ſowol durch die bins 
längliche Vollſtaͤndigkeit, ald ihren allgemein 
begreiflichern und faßlichern Vortrag übertzefe 
fe, inderr fie ſich nicht ſowol auf tieffinnige 
Unterfuchungen, als vielmehr auf entſcheiden⸗ 
de gbrtliche Ausſpruͤche gründet, ift ſchon oben 
6. 224 ff. erwiefen ‚worden. Uebrigens lann 
zu diefem $. 321 bis 337 die biftorifche Eins 
leitung, weldye der Hr. D. Semler der Baum⸗ 
gartenfchen Dogmatik und Polemik vorgeſetzt 
bat, ftatt eines Hiftorifchen Kommentars ges 
brauchet werden, 


6. 322. Die Theile des theologifchen Sy⸗ 


ſtems nennet man Artikel, und man theilet 
fie ein 1) nach ihrem Erkenntniß⸗ und Bes 
flimmungsgeunde , in reine ( Geheimniffe ) 
und gemifchte, 2) nach ihrer Nothwendig⸗ 
keit zur Hervorbringung des ſeligmachenden 


Glau⸗ 
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Glaubens, in Grundwahrheiten (funda- 
mentales) und in Nebenwahrheiten, (non 
fundamentales) ı Kor. 3, 10. 11. Eph. 2, 
20522. Joh. 17, 3. Roͤm. 10,9. Gal. 1, 
8.9. 2 Joh. v. 10. 11. 

F. 323. Jene weſentliche Lehren werden 
wiederum eingetheilt 1) in articulos prima- 
rios oder conſtitutivos, welche man, um ſe⸗ 
lig zu werden, ſchlechterdings wiſſen muß, und 
2) in ſecundarios oder conſervatorios, Un⸗ 
terſtuͤtzungslehren, das iſt, in ſolche Wahr⸗ 
heiten, die man zwar ohne Nachtheil ſeiner 
Seligkeit nicht erkennen, aber wenn man ſie 
erkannt hat, nicht leugnen darf, und zwar die 
letztetn a) in antecedentes, 3. E. $. 348 
349. 350. 352. 353. 406. und b) conſe- 
quentes, 3. E. $.421. 461. 

8.324. Wenn dieſe Wahrheiten unter 
ſich und mit dem gefamten Endzwecke ber 
Glaubenslehre gehörig zufammenhängen, fo 
entfiehet daraus die Glaubensanalogie. 
Durch diefe erlanget der theologifche Vortrag 
die Feſtigkeit eines ordentlichen Syſtems, in 
welchen jede Wahrheit aus der vorhergehenden 

gefols 
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gefolgert und hergeleitet, in dee gehörigen 
Ordnung vorgetragen und jo durch die andern 
Wahrheiten beftimmer und eingefchränfer wich, 
daß feine bis zum Widerſpruche gegen andere 
Wahrheiten, wie öfters In theologifchen Strei⸗ 
tigfeiten gefchiehet, übertrieben werde Einige 
nennen daher die Analogiam fidei, (die von 
der An, S. Seripturz noch unterſchieden iſt) 
rationem facram *), 

*) Syn der Exegeſi müflen 5. €, die Stellen Rom, 

9, 15. 1 Petr. 2, 8. aus deutlicheen Stellen, 

und in der Dogmatık die Lehre 9.308. 428, 

x. analögifch erfläret werben, 

6. 325. Indeſſen machet 1) nur die Äbers 
natürliche oder lebendige Erkenntniß, ale 
welche den Willen durch ben Glauben heili et, 
kuc.1,75. 1Petr. 1, 15. Tit.2, 12. 14. Eph. 
2, 10, Matth. 7, 17. Gal. 5, 6. nicht aber 
2) die todte, Jak. 2, 17. ſelig, ob gleich die⸗ 
ſe letztere in Anſehung ihres Urſprungs und 
Objekts wahr und logiſch richtig; Folglich auch 
zur Fünftigen Bearbeitung des Herzens heilfant 
feyn ann, 


$. 326, 
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$. 326. Es muß aber die ganze chriftfis 
che Glaubenslehre allein aus ber heiligen 
Schrift hergeleitet werden, *) als die eine 
Sammlung alfer derjmigen Bücher ift, wels 
che GOtt felber, vor und nach der Erfcheinung 
Chrifti, durch feine Propheten und Apoſtel, 
zu verfchiedenen Zeiten, hat verfertigen laffen, 
um .die Menfchen zu heiligen, und der höchften 
Gluͤckſeligkeit durch Chriftum fähig zu machen, 
oh. 5, 39. 20,31. Jak ı,21. Roͤm. 15, 4. 


*) Andere Urten der Offenbarung, Hebr. 1, T. 
4 Mof. ı2, 6.8. 1) Die natürliche, (F. 
151.152. 229.) 2) Uebernatuͤrliche, ($, 
199.) und zwar a) auf eine anfchauende Art, 

. (pure, fimpliciter) 2 Sam. 23, 2. Matth. 
10, 19. 20. beftehend in einem Bewußtſeyn 
einer, von GOtt innerlich hervorgebrachten 
Yuswidelung der Gedanden. b) Eymbolia 
fche Meile, und zwar a) in der Einbildungse 
£raft fowol durch Träume, ı Sam. 28, 6. 
+Mof. 12, 6. ı Mof. 28, ı2. Matth. 1,20, 
2,22. Apg. 10, 10. IL. 1Kor. 12, 2-4 
ſ; in den äufferliben Sinnen. BUDDEI 
Dogm. p. 84. Vorzüge der fchrifilichen vor 
jenen Entdeddungsarten des göttlichen Willens, 
beſonders aber vor der mündlichen Weberliefes 

Mill. Sch, 4Th, Ee | ung 
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rung and vor dem erdichteten innern Lichte. 

($.464 N.) 

$. 327. 1..Indem aber der heilige Geift 
den geheiligten Werkzeugen GOttes, Eph. 2, 
20. die heilige Schrift eingegeben, fo hat er 
‚2‘ fie theils durch einen ausdruͤcklichen Be⸗ 
fehl ; theils durch Aufferliche genaue Veranlaſ⸗ 
fungen ; theils durch innere Bewegungen zum 
Schreiben aufs Fräftigfte angetrieben. 2) 
Hat er fie an die ihnen bereits befannten Ga: 
chen erinnert, Luc. 1, 3. 1 Joh. 1, 1. 2. Apg. 
15, 6. 28. die ganz unbekannten aber geofs 
fenbarer. 3) Hat er ihnen die bequemften 
Worte dazu eingegeben. 4) Unter dem 
Schreiben überhaupt mit der genaueften Obhut 
und Regierung über ihnen und ihren Sc 
lenkraͤften, Verſtande, Imagination, Ge 
daͤchtniſſe und ihren Neigungen, gewaltet: ſo, 
daß ſie weder in der Wahl der Sachen, noch 
in der Art, ſie vorzuſtellen und auszudruͤcken, 
im geringſten haben irren koͤnnen. 

II. Die Nothwendigkeit und unſtreiti⸗ 
ge Wirklichkeit ($. 201. 184. 204.) dieſer um: 
mittelbaren Inſpiration erhellet, theils aus 

dem 


⁊ 


d 
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dem Endzwecke GOttes bey einer ſolchen allge⸗ 
meinen Unterweiſung zur Seligkeit, und theils 
aus entſcheidenden Zeugniſſen. 1 Kor. 2, 13. 
Jer. 1, 9. 1 Kor, 7, 10. 12. 14, 37% 

ı Theſſ. 2, 13. 4, 8. | 
IIE Es hat fich aber gleichwol a) der 
heilige Geift dabey aufs möglichfte nach eines 
jeden Verfaſſers befondern Art zu denfen und 
zu fchreiben , gerichter. Eben daher rührer, 
auffer den Idiotismis, Hebraismis und vielen 
optifhen Ausdruͤcken, die grofe Mannigfaltig⸗ 
feit in der Schreibart der heiligen Schrift, in 
der Weiſe zu beweifen und zu fchlieflen; ja, 
felbft in der Art, das alte Teftament zu citis 
ten, ;.E. in. der Epiftel an die Hebräer, Und 
aufferdem waren b) die Apoftel nur in Sachen, 
die ihre Amt betrafen, inſpirirt und unfehlbar. 
2 20,25:38. 1 Kot. 1,16. 7, 1a. 16, 
:7. 2 Tim 4, 13. Gal. 2, 11 f. (Buon. 

Th. dogm. I. P.97.98.) 
$. 328. Diefe von GHDtt felber einge 
gebene Schriften heiffen in der GSrrache der 
Kirche Tanonifche Boͤcher. Folgende ſind 

e6: .. 

Ee 2 J. Im 
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I. Im alten Teftamiente, *) uud zwar 
nach der Ordnung in den LXX. A) hiſtori⸗ 
ſche, welche, auffer der Schöpfungsgefchichte, 
die Begebenheiten desjenigen Volkes und Ges 
fchlechtes, von welchem der Meßias abftamms 
te, und unzählige lehrreiche Priratlebensges 
fhichten enthalten. Die 5 Bücher Moſis 
enthalten, auffer der Welts und Patriarchens 
geſchichte, den Ausgang der Syfraeliten aus 
Aegypten und ihre Gefege; Joſua befchreibet 
die Eroberung Kanaans; Richter befchreiber, 
wie fih GOtt der abgoͤttiſchen Iſraeliten wie⸗ 
der durch groſe Maͤnner und Generale wider 
die Philiſter und andre Feinde angenommen 
habe; Auch enthaͤlt die Genealogie des Meſ⸗ 
fiis; 2 Samuel; 2 Rönige; 2 Chronis 
ta; Esra; Nehemia; Eſther; diefe Büs 
her befchreiben die Schickfale der Juden und 
der Religion vor und nach der babplonifchen 
Gefangenſchaft. B) Lehrbücher, Hiob, 
ein Spiegel des unvollkommnen Gluͤcks in dies 
fer Welt und dee Religionsgröfe; Pfalter, 
eine Abſchilderung mit GOtt genau vereinigs 
ter t Seelen; ; Sprüche ‚ Regeln zu einer got⸗ 
tes⸗ 


a 
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tesfürchtigen Weisheit und Klugheit; Dredis 
ger, hohe Kied Salomonis, zwey Bücher 
nur für wenige Leſer. C) Propheten, de 
ven Schriften, Ermahnungen ‚ Warnungen, 
Beftrafungen und Prophezeyungen GoOttes 
an die Iſraeliten vor und unter ihrem Exilio 
enthalten; nach der Zeitfolge: 5. Jeſajas, 11. 
Jeremias, 13. Heſekiel, 12. Daniel, 2. Ho⸗ 
ſea, 4. Joel, 3. Amos, 7. Obadja, 1. Jo⸗ 
nas, 6. Micha, 8. Nahum, u. Habakuk, 
10. Zephania, 14. Haggai, 1 Zacharia, 
16. Maleachi **), 

*) ach der jüdifchen Eintheilung find die Büs 
her unter der alten Haushaltung die 1) 
FMN 2) DS und zwar die D’HEN und 
DAIMNS 3) die Dy'mna oder Hagiographa, 
Luc. 24, 44. 16, 31. Rich. Simon hiftoire 
critique du vieux & du nouveau Teft, 2. 
G. Carpzovii Introduttio ad 11. bibl. Vet. 
Teft. ejusd. Crit. S. V. T. und Stack⸗ 
boufens Vertheid. der bibl. Geſchichte, Th. 
1. S. 1,1064, du Pin difiert. praelim. in 
Biblia, 

”*) Da nicht alle Bücher des alten Teſtaments 
ſich zumächft auf den Blauben an den Welts 
beiland, 0b. 5, 38:49. Pf. 40, 8. App. 

Ee 3 10, 
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10, 46.. uvd auf die Heiligung ber Chriſten 
beziehen, auch zum Theil ſehr ſchwer, ſind: fo 
kann der ſonſt wohlgemeinte Rath, daß alle 
Chriſten fuͤr ſich das ganze alte Teſtament le⸗ 
ſen ſollen, nicht wohl hier wiederholet werden. 
Es waͤre uͤbrigens zu wuͤnſchen, daß wenig⸗ 


ſtens ein Auszug aus der ſchoͤnen Eirleitung 


in die heilige Schrifi, welche dem erflen Theis 
le des im Breitkopfifchen Verlage herauskom⸗ 
den Englifchen Bibelwerks vorgefeget worden 
if, ©. 68 s 116. jeder Bibelausgabe einvers 
leibet würde. Sonft dienen zum neuen Teftas 
mente Pritii introd. in le&t. N. T. cum ad- 
ditam. Hofmanni; inglsidhen Millii Prol. ad 
N.T. Lenfants Vorber. die Bücher NR. Teſt. 
nüglich zu leſen; Bengels, Semlers, Mi⸗ 
chae lis u. a. kritiſche Bemuͤhungen. Da eud⸗ 
lich nicht alle Schriften gleich anfangs für 
göttlich eingegebene von allen chriftlichen Ges 
meinden erlaunt worden find: fo heiſſen = 
Det. 3. Joh. Hebr. Fat, Judaͤ und Offenb. 


dsursgonavovixos, im Gegenfaße der übris 


gen Tewroravovinwv |, Fabricii Bibl. Gr. 
IV. 122-228. Die Abıheilung des N. X. 
in Kapitel ift im ı2. oder saten Fahıhunders 
te, die Zerfchneitung in Verfe aber vom Rob, 
Stephan 1551 febr Übereilt, bendes aber um 
der Konfordangen willen, gewaget worden. 

Dis 


. “ 
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Diher ein Ausleger fi nicht daran binden 

darf. 

Il, Im. neuen Teſtamente: A) Hiſto⸗ 
riſche. Es ſind geſchrieben im Jahre Chriſti 
61. Matthaͤus. 63. Markus. 64. Lukas. 
96. Johannes. 64. Apoſtelgeſchichte. B) 
Lehrbuͤcher: 58. Römer. 57. erſte Kor. 58. 
andere Kor. 58. Galater. 62. Ephefer. 62. 
Philipper. 62. Koloffer. 52. erfte Theflalonie 
cher. andere Theffalonicher. 65. erfte Timo⸗ 
theum. 67. andere Timorheum. 64. Titum. 
62. Philemon. 61. erfte Perri. 67. andere Pe⸗ 
tti. 91. drey Johannis. 63. Ebraͤer. 60. as 
fobi. go. Judaͤ. C) Ein propbetifches. 
96, Dffenbahrung. 

$. 329. Die Merkmale eines kano⸗ 
nifchen Buches find ı) die, in demfelben feb 
ber leuchtende Kennzeichen eines göttlichen Ur⸗ 
fprunges (F. 184. 222:236). 2) Daß «6 
von einem Gevollmächtigten GOttes entweder 
felber gefchrieben , oder doch beflätiget worden, « - 
ob. 5, 39. Roͤm. 3,2. (ſ. 204 f.) 3) Daß 
es die alte Kirche dafür erfannt habe *) ($. 
2010), 4) Wird jeder Gläubiger (doch nur 

Ce4 für 
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für ſich ı Kor. 2, 11.) durch das innre 
Zeugnis Des heiligen Geiſtes zwar. nicht 
wörtlich, aber defto lebhafter thaͤtig, durch 
die uͤbernatuͤrliche Wirkungen, welche die Lehs 
zen der göttlichen Bücher in ihm hervorbrin⸗ 
gen , überzeuget, daß diefelben von OOtt ſel⸗ 
ber herkommen ; indem er an feiner eigenen 
Seele erfähret, daß alle Ausfprüche derfelben 
wahr, und die darinnen verordneten Heils⸗ 
mittel Präftig find (5.407). Und diefe Kraft 
äuffert die heilige Schrift an allen ihren folge 
famen Leſern, befonders Durch einen tiefen, und 
über alle entgegengefegte Empfindungen, Vor⸗ 
ftellungen und Leidenfchaften fiegenden Eindruck 
“Kor. 2, 5. ı Theſſ. 2, 13. Zu diefer 
eigenen Erfahrung koͤmmt auch noch die frems 
de, oder Aufferliche hinzu. (S. 209; 222). 

*) Daber nennet Vderen’ele in ſyll. difl. Theol, 
P. 292. f. die Kirche Verbi divini indicem , 
depolitariam, cuftodem, hiftoricum, criticum 
Pr&conem,interpretem,defenforem&c vindi- 

. Cem. Frick de Can. S. S. Sto/ch de libr, N, 
T. canone. Buddei dogm. p..144 - 151, 
cfr Fabricii Bibl. Gr, L. IV. p. 122 - 227. 
ad hunc & feggq. $$. 


*e) Der 





*r) Der heil. Beift und die Bibel find fubordi- 
nata, wie auch, zwar diftineta, aber nicht 
feparata oder concaufle. ngleichem, vie 
beit. Schrift äuffert ihre Kraft ordinate, aber 
nicht abfolute und fimpliciter , weil jede 
Kraft receptivitatem objectivam vorausſetzet. 
Jenes ift wider die Fanatiker, diefes wider 
die faulen Ehriften zu merken. Ubrigens 
wirken die Beweife 1. 2.3. nur fidem logi- 
cam , der vierte aber falutarem ($. 325). 


$. 330. Weil im Gegentheile Die apo⸗ 
kryphiſchen Buͤcher dieſe Merkmale gar nicht 
haben, ſondern dagegen vielmehr zum Theil 
offenbare Irrthuͤmer, Widerfprüche, ja unans 
ftändige und gar Iäppifche Dinge enthalten: 
z. E. Judith 9, 2. 15. 10, 5.13. 11,4. 12, 
14. 21. Weish. 4,1. 7, 1f. 9,7. To6.6,9. 
8, 3. 12, 12. Sirachs Vorrede und Kap. ız, 
4f. 3,4. 46,23. 48,10. 1 Macc. 1,7. 8, 
6. 8. 10, 1. 14, 41. 2 Macc. 1,18. 12,43 
14,42. 15, 39.409. 4 Esdrä 14, 21 f. 42. 
6, 19. fo dienen fie nur zu einem hiſtoriſchen 
Zeugniffe, und einige zu einem nüßlichen mos 
talifchen Unterrichte. (Io. Aainoldi Cent. II. 
apocr. V. T. adv. Pontif, ZFabricii Cod, 
Ee 5 pſevde- 
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pfevdepigr. V. T. & Cod. apocr. N. T. & 
Bibl. Gr. Ill. 727.) 


ſ. 331. Das eigentliche, und von den 
angeführten Reden der-Menfchen unterfchiede 
ne, Wort GOttes in der Schrift, enthält zuvoͤr⸗ 
derft alle zur geiftlichen Beflerung des Men: 
ſchen nöthige übernatürliche Wahrheiten ; aber 
auch, um diefe leßtern faßlicher zu machen, 
unzählige andere Wahrheiten. Dahin gehds 
ren auffer den Wahrheiten der natürlichen Re 
ligion, als welche die wenigften Menfchen vor 
fich erlernen, (S. 224 ) die hiſtoriſchen, genen; 
logifchen , geographifchen Nachrichten; ferner 
die moralifchen, phnfifchen und polisifchen Leh⸗ 
ten *). | 


*) Dadurch hat die göttliche Weisheit diefes als 
te und wichtige Buch nicht nur 1) felbit irr⸗ 
difchen Gelehrten verehrungewärdig. und ſchaͤtz⸗ 
bar, fondern 2) durch Die angenehme Abwech⸗ 
felung der Materien ſowol, abs der Einklei⸗ 
dung derfelben jedem Leſer angenehm, aber 
auch 3) die Miffenfchaften unter den Chriften 
ganz unentbehrlich gemacht. und 4) die letz⸗ 
tern dadurch zum beiten Gebranche geheiliget. 

(Pri- 





(Prideaux‘, Schuckford, Grotius, Bochard, 

Ligtfoot. v. Budd. Ifag. p. 1240 - 1560.) 

Die beyden Hauptarten des "Inhalte ber 
göttlichen Bücher , wohin alles andere zu zies . 
hen ift, und wornad) der Gebrauch des gatıs 
zen übrigen Inhalts beſtinmmet werden muß, 
find das Gefen und Kvangelium. Unter 
jenem muß man alle göttliche Vorſchriften 
und Forderuugen über unfer rechtmaͤßiges, fo: 
wol irineres als Aufferes Verhalten, (5. 226 f 
243 ff.) verftehen, unter dem Evangelio 
aber alle MWerficherungen von der, uns durch 
Chriſtum wieder erworbenen Geligfeit, Röm. 
10, 15. und diefer doppelte Unterricht ift theils 
hiſtoriſch, theils Dogmarifch gegeben worden , 
und muß uns die heilige Schrift höchft ſchaͤtz⸗ 
bar machen (5. 143). 

$. 332. Im alten Teftament iſt die he⸗ 
bräifche und zum Theil auch die chaldäifche, 
im neuen Teſtamente aber allein die hellenis 
Rifchgriechifche Sprache, als welche damals 
alle Welt verftand, gebrauchet worden. 

F. 333. Die Schreibarr felber ift bey 
ihrem orientalischen Bilderreichthume und ihs 
| tee 
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rer finnlichen Stärke im Ausdrucke a) einfät 
tig, b) nachdruͤcklich, c) fruchtbar, d) maje 
ftärifch; oder den Sachen, den Verfaſſern, al 
len Lefern, und ihrem göttlichen Urheber gu 
mäs. e) Gewiſſe Bücher und ‚Stellen find 
auſſerdem mit fehr einleuchtenden und ange 
nehmen Sleichniffen, Erempeln, Schilderum 
gen, rührenden und affefruöfen Vorftellungen 
ze. ausgeſchmuͤckt. Was insbefondere Die Wahl 
und Verknüpfung dee Marerien felber betrifft, 
fo find ſowol die Erzählungen als Lehren f} 
kurz und g) ordentlich, oh. 20, 30, 31. alle 
KHauptwahrheiten aber für aufrmerffame, be 
fonders aber der Auslegungskunſt Fundige Les 
fer h) deutlich vorgetragen worden, (per- 
fpicuitate non abfoluta, fed ordinata) und 
was die Geheimniffe betrifft, non evidentia 
rei, fed teftimonii. 

*) Die Dunfelbeiten in Nebenfachen find bey 
fo alten orientalifchen Schriften nicht zu bes 
wundern, aber auch von gründlichen Philolo⸗ 
gen meiſtentheils ſchon gluͤcklich gehoben und 
zur Ehre der Schrift aufgeklaͤret worden. S. 
Blackwalls auftoresclaff. S. defenſi. Stack⸗ 


houſens Lehrbegriff der chriſtlichen Religion, 
Th. 


Einleitung. 445 


Tb. I. ©. 383,420. Der Zabel ber Schreibs 
art ber heiligen Schrift überhaupt, verräch nur 
den Mangel der Belanntfchaft mit den Grunds _ 
fprachen und mit der orientalifchen Pitteratur. 
Jedes Volk, jede Sprache haben Befonderheis 
ten und was Eigenthuͤmliches, das nur uns 
vollommen durch Ueberfegungen bervorfcheis 
net. Diefe [gggern find nur gemalte Edelges 
fteine. Gleichwol glänzen in der Schrift die 
ftärkiten und erhabenſten Rednerzuͤge. ©. 
Glaſſii rhetor, S. | 


$. 334. I. Jeder Sag ber Beil, Schrift 

hat nur einen einzigen richtigen Wortver⸗ 
ftand, (Senfus litteralis, logicus) f. Gla/- 
fii Philol. p. 247-350. weicher theils durch 
eigentliche, theils durch verblümte Redensar⸗ 
ten ausgedrücet wird y. (ſenſus proprius 
& improprius f,translatus), Folglich fan 
auch unter den verfchiedenen Auslegungen einer 
gewiſſen Stelle nur eine einzige die wahre, und 
der Abfiche ihres Urhebers gemäfe, Erklärung 
fen. Sonſt würde die heilige Schrift fein 
zuverläßiges Glaubensprincipium abgeben koͤn⸗ 
nen. II. Mittelbarer und entfernter Weiſe 
aber wird ducch eine ganze Reihe von Sachen 

und 
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und Gedanken der- myftifche oder geiſtlich 
Sinn in den Lefern hervorgebraht , 4 Moſ. 
21, 8.9. Joh. 3, 14. 15. weicher in den al 
legorifhen, Gal. 4, 22. typifchen und para 
bolifhen, ı Kor. 9, 9. Verſtand eingebe 
wird. **) 


*) Dielen wichtigen kehrlatz bat Luther zuerſt 
wider die Papiſten vertheidiget, als die in je⸗ 
der Stelle neben dem bnchſtaͤblichen, voch den 
myſtiſchen Verftand fuchen. Den letztern bim 
gegen laͤuanen nie Socinianer nnd Arminia 
ner, befonder8 Grotius, Limborch, Ries 
rikus u.a. gaͤnzlich. Yitringa preef. com- 
mentar. in Ief. fo. mie auf ter andern Sels 
te viele Holändifche Ausleger nur lauter geiſt⸗ 
liche Pedeutungen und Weiffaaungen in ber 
Bibel fteben. ©. die neueſten Erempel in 
Brnefti theol. Bibl. I. 515, 


s) ], Allgemeine Unmerfungen zum leichtern 
DVerftande des nenen Teſtaments. Derjeniae 
leget richtig aus, welcher mit einem Stuͤcke 
der Schrift eben diejenigen und eben fo viele 

- Vorftellungen verknuͤpfet, als der heilige. 
Echriffteller damit verfnüpfer hat. Es bat. 
ober jede Schriftitelle nur Einen Verftand , 
der unmittelbare heißt dee Wortverfland: und‘ 

der, . 
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der, Durch die Sachen erwedite, der mittel: 
bare oder myſtiſche Verſtand. 


‚x. Der Mortverfiand muß aus den alten Le, 
rici@ , Weberfeßungen und Echriften, die 
zu den Zeiten der Bibel, befouders von 
Juden, gefchrieben worden find, erfors 
ſchet werden. ( Rambachii Hermen. S. 
p. 257 fl.) d. i. der Ueberſetzer muß ein 
guter Grammatikus und Logikus feyn, 
der Ausleger aber eine genaue Ueberſe⸗ 
gung machen und beurtheilen Tonnen. 

\ Jeder, felbft ungelehrte Lefer, aber fan 

und muß ſich des natürlichften Erklaͤ⸗ 
rungsmittels, nemlich des Paralleliſmi 
realis und verbalis bedienen. Bey ſehr 
vielen Stuͤcken der Bibel aber iſt noch 
auſſerdem die Keuntniß der Alterthümer, 
Hiftorie, Geographie, Chronologie, Ges 
nealogie ıc. unentbehrlich. 
2. Man muß das feurige, lebhafte und Bils 

Derreiche orientaliiche Genie und die he⸗ 
braͤiſchhelleniſtiſchen Beſonderheiten der 
Schreibart des neuen Bundes ſich genau 
bekannt machen. 


3) Man habe ſtets den allgemeinen End⸗ 
zweck der neuteſtamentlichen Offenbah⸗ 
rung, nemlich, die Aufforderung aller 

Men⸗ 


— 
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Menfchen zum Glauben und zur Gottfe 
ligkeit in Chriſto JEſu, vor Augen 


Hierauf erforihde man den befondern 


Zweck jedes Buches und jeden Abfchnitts, 
und gebe zu dem Ende a) genau auf die 
Veranlaffung jeder Rede oder Abhand⸗ 
Iung und auf die hiftorifchen Umftände 
20n wen, zu wem, wann, wo? x. 
geredet werde , ingleichem auf den Affelt 
und die äufferlichen Umftände des Reden⸗ 
den acht: bemerke b) den Zufammenhang 
des Vorbergehenden und Nachfolgenden, 
und bediene ſich vornemlich des Wort: 
und Sachparalleliömus recht. Man ſu⸗ 
che c) den Hauptfat der Lehre, Ermah⸗ 
nung. Waruung ıc. heraus; dann brins 
ge mar d) die Beweife, Urfachen , Bes 
wegungsgründe , Erläuterungen durch 
Erempel, Gleichniffe, Widerfpiele «x. 
in ihre Ordnung, und indem man auf 
diefe Urt ein ganzes Stuͤck ber Rebe zer⸗ 
gliedert und ordnet, darf man e) im 
Nothfalle die gewöhnliche Abtheilung in 
Kapitel und Verfe verändern (8.328 **). 
f) Dann erkläre man jeden Sat allein, 
beflimme die Bedeutung des Subjekts, 
Praͤdikats, die Kraft der Adjunkte ıc. 
Die Subjekte muͤſſen aber allemal foldhe 

Beden⸗ 


\ 
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Bebentungen haben, als ihre Prädikate 
erlauben und erfordern, und die Bedeus 
tung der Beyſaͤtze richtet fich nach dem 
Hauptausédrucke. ‚Man vermandle g) 
die, fonderlic im Affekte gebrauchten 
tropifchen und figürlichen Wörter und 
Redensarten in fimple, und ftelle hierauf 
das ganze Stud in fein volled Licht, 


Il. Befondere Anmerkungen 
I. zum Berflande der vier Zvangeliften dies 
nen | 
a) die harmonifche Tabellen vom denfelben 
b) vorläufige Nachrichten 

1. Bon der Zeitrechnung ber Lebensge⸗ 
ſchichte Ehrifti, 

2. von der Geographie des jüdifchen Lans 
des, 

3. von der Lage Jeruſalems, dem Ges 
bäude ded Tempels, von den Synago⸗ 
gen ıc. 

4. von der jüdifchen Eintheilung ber Zei⸗ 
ten, von den Feſten. 

5. don dem politiſchen Zuftande der Ju⸗ 
den unter der römifchen Botmaͤßigkeit. 

6, von befondern Perfonen ımd Ständen 
in DVerbältniffe gegen Ehriftum , 3. €. 
von den Prieftern, den Beyfitzern des 

- hoͤchſten Rache, Schrifigelehrten, Rab⸗ 
Mill. Sch. 4, Th, öf binen, 
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binen, Pharifiern, und ihren Traditios 
nen, den Sadduckern, Zoͤllnern, Ber 
ſeſſenen, Herodianern ıc. den rbmifchen 
Eivils und Militäsperfonen. 


7: Bon ihrem Tirchlichen » oder Reli⸗ 
giontzuftanbe. 

J æ) allgemeine Vorurtheile der Nation 
von dem weltlichen Reiche bes Meſ⸗ 
ſias und feindfelige Gefinuung ders 
felben gegen alle. übrigen : Völker, 
Fleiſchliche Vorurtheile dom Geſetze. 

PB) Beſondere Irrthuͤmer der Sekten 
5. 211. 


8. von dem Geſchmacke der Juden an 
Gleichnißreden und Epruͤchwoͤrtern, 
nach welchem ſich der Heiland beque⸗ 
mete. Die Parabeln muͤſſen nie in der 
Entwickelung zu weit auegedehnet, noch 
alle Umftände zu genau gedeutet wer 
den. 


2, zum Verſtande der apoftelifchen Briefe 
a) Man muß vor allen Dingen die Grund⸗ 
ſaͤtze des heidnifchen Mberglaubens und 

die entfeßlichen Lafter der Abgoͤtter, bes 
ſonders in den grofen Städten, Tennen. 

b) fich die Zeit, wann jeder Brief gefchries 
ben, and die befondern Umſtaͤnde derjes 
nigen 


“ J J | | | | u j | 
„" U 
® 
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nigen Gemeinde, an welche er geichries 
ben worden, befanut machen; übers 
haupt aber bemerken, daß die erften 
Gemeinden auß $uden: und Heidenchri⸗ 
ſten beftanden. Jene, bie überall im 
roͤmiſchen Reiche zerftreuet waren, bes 
bielten zum Theil ihre jüdifche Meynung 
von der Verbindlichkeit des Ceremonial⸗ 
gefeßes und ihre Abneigung gegen bie 
Heyden, und alles, was zu ihren bes 
fondern Gebräuchen und Weiſen gehörte, 
bey ; Diefe aber Hatten ihre alten Mey⸗ 
nungen und &itten noch nicht völlig abs 
geleget , und verachteten die jüdifchen 
Gebräuche. Daraus entflanden Tren« 
nungen und Miöhelligleiten in den Ges 
meinden, welche befonders von jüdifchs 
gefinnten Lehrern genähret wurden, wie 
auch 

e) fowol die jůdiſchen, als bie orientalifche 
pbilofophifchen und anoſtiſchen Ketze⸗ 
reyen, welche die apoftolifchen Gemein⸗ 
den ſehr zerruͤtteten. 

d) Dazu kamen noch die aͤuſſerlichen Vers 
folgungen ber Gläubigen , fomol von 
Seiten der jädifchen als roͤmiſchen Obrigs 
keiten ($. 212). 

e) von den NBundergaben der erften Kirche, 

Sfa Ä f)von 
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f) von gottesdienſtlichen Perſonen, dem 


Apofteln, 70 Juͤngern, Evangeliften , 
Propheten, Preöbytern, Diaconen, Bis 


N ſchoͤffen, Ur 
g) befonderer Unterricht von jedem apo⸗ 


ftolifchen Briefe, infonderheit nach den 
prefaces in Beaufobre nouveau Teft. 


h) Lebendgefchichte Pauli. Bon der ihm 


eigenthuͤmlichen Schreibart. Er ſchrei⸗ 
bet ſehr gedraͤngt, kurz, lebhaft, pa⸗ 
renthetiſch, elliptiſch, hat meiſtentheils 
Gegner vor Augen; ſchmuͤckt ſeine 
Schreibart mit Anfpielungen auf dama⸗ 
lige, ſowol griechifche als jüdifche Ges 
bräuche aus, 3. E. auf die Kampffpiele, 
den Zuftand der Kuechte x. Daher muß 
man diefe fehr genau wiffen, wozu Lun⸗ 
ins, Reland, Godwin, Wähner, 
und was die griechifchen Alterthuͤmer bes 
trift, Brüning ꝛc. u.a. dienen. Buddei 
Ifag. p. 782 f. 


i) die Apoftel fehen dfterd auf den nahen 


Untergang der Juden. 


k) Befonderer Unterricht von der Zvpolo⸗ 


gie. Hiezu dienen folgende Schriften: 
Flaucii Clavis S. S. Baumgartens Uns 
lerricht von Auslegung ber heil, Schrift. 

Er- 


\ 


EEE 
1 r « - 
r 
® 


Ernefli inftiitutio interpretis,, und die, 
in dem lehtern angepriefenen Schriften, 
vergl. Walchii Biblioth, fel. $heol. 
Tom. 4. 


F. 335. Da GHtt felber durch die hei⸗ 
lige Schrift alle Menfchen zur Seligkeit hat 
unterweifen wollen: (F. 326.) fo ann darinn 
nicht nur 1) nichts Irriges oder Widerſpre⸗ 
hendes feyn, fondern es muß eine foldye nds 
here Offenbarung lauter Wahres, aber auch 2) 
nothwendig Geheimniffe enthalten ( S. 224). 
(Lilienrhals gute Sache der göttlichen Offens 
barung I. 211 :.337), OOtt hat es ferner 
Durch feine allerbefonderfte Vorſehung aufs 
weiſeſte fo veranftalten muͤſſen, daß 3) alle noͤ⸗ 
thige Wahrheiten darinn vollſtaͤndig entwes 
der felbft den Worten , oder doch wenigftens 
der Kraft nad) (explicite vel implicite feu 
virtualiter,) obgleich in einer, mit der Gna⸗ 
dendfonomie nach und nach zunehmenden Klar⸗ 
beit, vorgetragen, Matth. 22, 32. 43. Roͤm. 
3, 28. 4) Daß alle Bücher ſowol der Zahl 
als den Saͤtzen und Worten nach unverſtuͤm⸗ 
melt und unverfälfcht (incorrupta inte» 
Ff 3 gritas 
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gritas & authenticitas textus & fenfus *) 
erhalten würden ($. 189. 196). Yer.23, 22, 
5 Moſ. 4, 2. Deromegen find ſowol die Tras 
ditionen, als alle neue Dffenbarungen unnöchig. 
Lue. 16, 29. Dan.g,24. Gal. 1, 8.9. Röm, 
‚16, 17. | 
. *) Richard Simon hiftoire critique du texte 
du N. Teft. Hody Crit. S. Houbigautii 
& Kenmnicotti merita de textuV.T. Zrue- 
fi ıbeol. Bibl. Tom.I. 26. 43. II. 922. 
11l. 883. IV. 212. 291.861. Milli N.T. 
ed. Küfteri, it. Whitby & Pfafki examen 
var. lect. Bengelii apparat. adcrit. N. Teft. 
ind wol bey Schriften , die unzähligemal 
abgefchrieben warden, Warianten zu bewun⸗ 
dern ?. 


F. 336. Aus allem bisher gefagten zuſam⸗ 
mengenommen folget, daß die heilige Schrift 
1) unträglich (auromisria) und folglich auch 
2) an ſich und fchlechterdings hoͤchſt glaubs 
würdig fen; derowegen auch 3) eine entfeheis 
dende Autorität fomol in Glaubens» als 
Lebensfachen habe *): fo, daB alfo 4) alle 
und jede Chriſten verbunden find, fich nach ih⸗ 
ven recht erflärten Ausſpruͤchen ſowol, als: 
| nach 
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nach den daraus richtig hergeleiteten Folgerun⸗ 
gen mit dem willigſten und vollkommenſten Ge⸗ 
horſam zu richten. Joh. 17, 17. Pf. 19, 8. 9. 
Jeſ. 8, 19. 20. Daß 5) alle Chriſten ohne 
Unterſchied dieſelbe leſen ſollen. **) 5 Moſ. 
6, 4:9. Joh. 5, 39. Apg. 17, 11. Pf. 1, 
1.2. Kol. 4, 16. 

*) Folglich Haben die Vernunft, Tradition und 
das Zeugnis der Kirche und der alten Lehrer 
(welche Petav in feinen Dogmatibus theol. 
gefammler hat) Fein anderes Auſehen in Glaus 
bensſachen, als in fo ferne diefe menfchlichen 
Ausſpruͤche mit der heil, Schrift übereinftims 
men. 1 Zim.6, 3.4. 1Theſſ. 5,21. 1 EI. | 
4, 1, 

we) Weisheit GDtted in der Beranflaltung fos 
wol der häufigen Abfchriften und Abdruͤcke der 
Bibel, als auch der Weberfegungen in allen 
Sprachen, Upg. 2, 3. 4. 11. und fo vieler 
vortrefflichen Kommentarien. . 
$. 337. Es bemeifet aber auch wirklich 

die heilige Schrift an allen aufmerffamen und 
folgfamen Lefern nicht nue eine natürliche (ef- 
ficacia logicomoralis & rhetorica;) fonz 
den auch eine übernarürliche , beilfame 


Ff4 Kraft 


⸗ . * .> E23 u 
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Araft zue Erleuchtung und Heiligung. Joh 
6, 63. (9.329). Obgleich auch diefe letztere 
der Natur dee menfchlichen Seele gemäs wir 
Pet und ein achtfames Leſen, einen gelehrigen 
Verſtand und einen folgfamen Willen vorauss 
feßet (5.217). Mosheims Sittenlehre der 
heiligen Schrift. III. qu ff. 


J. Bon GOtt. 

ı Tim. 6, 15. (Es wird die Er⸗ 
feheinung JEſu Chrifti zum Weltgerich⸗ 
te offenbaren) der Selige und allein Gewals 
tige, der König aller Könige und HErr aller 
Herren. (16) Der allein LUnfterblichkeit-hat; 
ber da wohnet in einem Lichte, ba niemand zus 
Sommen kan: welchen Fein Menſch gefehen hat, 
noch fehen kann: dem fey Ehre und ewiges 
Mech! (sexros), Amen. 

"Job. 4, 24. GDtrt ift ein Geift, und 
Die ihn anbethen, muͤſſen ihn im Geifte und in 
der Wahrheit anbethen. 

"9. 347. Marc. 12, 29. Höre Iſrael, 
bee HErr, unfer GOtt, if ein einiger GOtt. 
(vna xUvelos), 


Matth. 
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Matth. 3, 16. Da JEſus getaufet war, 
ſtieg er bald heraus, aus dem Waſſer. Und 
ſiehe, da that ſich der Himmel auf uͤber ihm. 
Und Johannes ſahe den Geiſt GOttes, gleich 
als eine Taube, herab fahren und uͤber ihn 
kommen. (17) Und ſiehe, eine Stimme vom 
Himmel herab, ſprach: diß iſt mein lieber 
Sohn, an welchem ich Wohlgefallen habe. 

Asp. 28, 19. Gehet hin und lehret alle 
Voͤlker, und taufer fie im Namen des Baters, 
und des Sohnes und des heiligen Geiſtes. 


Joh. 15, 2% Wenn aber der Tröfter 
fommen wird, welchen Ich euch fenden wer⸗ 
be vom Vater; der Beift der Wahrheit, 
ber vom Water ausgehet, ber wird zeugen 
von mir. | 

2 Kor. 13, 13. Die Gnade unfers 
HErrn JEſu Chrifti, und die Liebe GOttes, 
und die (Beyſtands⸗) Gemeinfchaft des heil. 
Geiftes fen mit euch allen! Amen. 

Gal. 4, 6. Weil ihr denn Kinder ſeyd, 
hat GOtt gefande dm Geift feines Sohnes 
in eure Herzen, der da fchreyet: Abba, lieber 

Vater! 
| öf5 $- 348. 


— 
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Sinn habt,) und nach eures Waters Ef: 
(eritvntas) wollt ihr thun. Derſelbige if 
ein (Menſchen⸗) Mörder vom Anfange (de 
Welt) und ift nicht beftanden in ber Waho 
heit (uefprünglichen Rechtſchaffenheit fe 
nes Wefens,) denn die Wahrheit ift nicht in 
ibm. Wenn er (daher) die Lügen redet: ſ 
redet er von (aus) feinem Eigenen. Denn er 
ein (der erfte) Lügner und ein Water derfeh 
bigen. 

Matth. 8, 31. Da bathen die Teufel 
JEſum und ſprachen: Wille du uns (ja aus 
Menſchen) austreiben, fo erlaube uns (we 
nigſtens) in die Heerde Säue zu fahren. (32) 
Und Er ſprach: fahrer hin. (uraysre) Da 
fuhren fie aus und fuhren in Die Heerde Saͤue 
und fiehe, die ganze Heerde Saͤue flürjte ſich 
mit einem Sturme ins Meer und erſoffen im 
Waſſer. W 
Matth. 13, 19. Wenn jemand das 
ort vom Reiche (des Meßiaͤ) hoͤret und 
(aus Saulbeit) nicht verſtehet: fo koͤmmt der 
Arge (o worreos) und reiffet es hin, was da 
geſaͤet ift in fein Herz. 

$. 352. 
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6.352. Pf. 104, 27. Es wartet alles 
ıf dich, daß Du ihnen Speife gebeft zu feis 
r Zeit. (28) Wenn Du ihnen gibft, fo 
mmien fie; wenn Du die Hand aufthuft, fo 
erden fie mit Gut gefättige. (29) Verbir⸗ 
ft du dein Angeficht , fo erfihrecken fie: Du 
mmft weg ihren Odem , fo vergehen fen und 
erden wieder zu Staube. 

Mattb.6, 25. (Weil ihr nicht zu 
eich eure Seele irdifchen Begierden 
id zugleich ganz GOtt widmen Fönner) 

fage Ih euch: Sorget nicht (aͤngſtlich) 

r euer Leben, was ihr eflen und trinken wers : 
t, auch nicht für euren Leib und was ihe 
ziehen werdet. Iſt nicht das Leben mehr, 
nn die Speife, und der Leib mehr, denn die 
leidung? (26) Sehet (nur) die Vögel am⸗ 
: dem (freyen) Himmel an: fie fden nicht ; 
erndten che, fie ſammlen nicht (auf den 
Dinter) in die Scheuren. (27) Und (niche 
r, fondern) euer himmlifcher Vater nähe 
t fie doch. Send ihr (aber) denn nicht viel 
ehr denn fie? (Mao dsadseers aurwy; ) 
3er ift unter euch , der feiner (Lebens⸗) laͤn⸗ 
ge 
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ge Sine Elle zufegen möge, ob e gleich vun 
um forget? (28) Und warum forget ihr fir 
die Kleidung? (29) Schauet die Lilim anf 
dem Felde, wie fie wachfen! fie arbeiten nich, 
auch fpinnen fie nicht. Ich fage euch, daß 
auch Salome in aller feiner ( Föniglichen) 
Herrlichkeit nicht befleidet geweſen ift, als dev 
felben eins. (30) So denn GOtt das Gras 
(alle Gewächfe) auf dem Felde alfo leider, 
das doch heute fteht und morgen in ben Ofen 
geworfen wird, follt er das nicht vielmehr euch 
thun? o ihre Kleingläubigen! (31) Darum 
folle ihr nicht forgen und fagen, was werben 
wir eflen ? mas werden wir tinfen? womit 
werden wir uns Meiden? (32) (denn) nad 
folhem allen trachten die Heiden. Denn 
eier himmlifcher Vater weiß, daß ihr des 
alles bedürfet. Kap. 10,29. Kauft man nid 
jween Sperlinge um Einen Pfennig? Noch 
fälle derfelben Peiner auf die Erde, ohne euren 
Vater. (30) Nun aber find auch eure Haare auf 
- dem Hauptealle gegähler. (31) Darum fürchtet 
euch nicht, (von GOtt verlaflen zu werden,) 
ihr ſeyd (ja) beffer, Cerbeblicher) denn vielS 


« IXA 


linge. „el 
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Tel. 8,9. Send böfe ihr Voͤlker und ges 
bet doch die Flucht. Hoͤret ihres, alle, die ihr 
in fernen Landen ſeyd: Ruͤſtet euch und gebet 
Doch die Flucht. Lieber, ruͤſtet euch und gebet 
doch die Flucht. (10) Beſchlieſſet einen Rath 
und es werde nichts draus, (Jam) Beredet 
euch_und es beſtehe nicht: (Ddy an) Denn 
N Immanu⸗El. 

Apg. 16, 24. (Um euch Epikurern, 
Peripatetikern und Stoikern den wah⸗ 
ren Grund der Religion anzuzeigen, ſo 
merket:) GOtt, der die Welt gemacht hat 
und alles, was drinnen iſt, iſt ein HErr Him⸗ 
mels und der Erde und wohnet (eben deswe⸗ 
gen nicht wie eure Goͤtter und Roͤnige) 
in Tempeln mit Händen gemacht. (25) Sein 
wird auch nicht won Menfchen Händen gepfles 
get, als der jemandes (rvos) bedürfe: fo (da) 
Er felber jedermann Leben und Odem allenthals 
ben (4 Ta wayra,) gibt. (26) Und hat 

- (befonders) gemacht, daß von Einem Blute 
aller Menfchen Gefchlecht auf dem ganzen Erd⸗ 
boden wohnen, und hat Ziel (den Staaten) 
gefeßet zuvor verfehen (ogioas meorsrayusvous 

xaigous, 
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xaaugouę, HAI TS OEOFECIRS TNE KATOIKIRE - 
ruy) wie lange und tie weit fie wohnen follen, 
(27) Daß fie den HErrn fuchen follten, ob 
fie ihn doch fühlen und finden möchten, und 
zwar, Er ift nicht ferne von einem jeglichen uns 
ser uns. ‚(28) Dein (durch) ihn leben, wes 
ben (xıwouus$s) und find wir; wie auch erlis 
che Poeten (die Pantheiften, Aratus Und 
Kleanthes) bey euch gefagt haben; wir find 
feines Gefchlechts ! 


$. 338. Da die Belt zufällig ift und als 
fo von einem andern Weſen hervorgebracht 
worden; die progreflio cauffarum in infini- 
tum aber ungereimet ift: fo muß nothwendig 
ein GOtt feyn. Es ift aber GOtt der allers 
volltommenfte Geift, welcher den Grund feiner 
ſeibſt und aller zufälligen Dinge in fich enthält, 
($.150), Oder, er ift das allein ſelbſtſtaͤn⸗ 
dige, allein nothwendig eriftirende, und ſchlech⸗ 
serdings unabhängige Weſen. Jeſ. 44, 6. 24. 
Rom. 11,36. Dffenb.ı,g. Der HErr der 
ganzen Welt und das höchfte Gurh aller Geis 


fter, 
9.339. 
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$. 339. Weil GOtt der allervollfommens 
fte Beift ift, fo hat er nichts Förperliches, und 
weder Groͤſe noch Geſtalt; er ift unausgedehnt, 
untheilbar , unfichtbar, unveränderlich ; befiße 
den allervollfommenften Verſtand und das als 
lererhabenfte Leben, oder eine unendliche Wirk⸗ 
famfeit. Ser. 10, 10. Apg. 17, 25. 28. *). 

*) Erklaͤrung der biblifhen Namen GOttes 

mr 2Mof. 12.14 Off. 1,8. 2 Moſ. 3, 14 

6, 1.3.7. mie m bar und ons, nl 

m, mo, *uveios &cc. (Jaquelos de l’exiften- 

ce de Dieu.) 

F. 340. Wenn man 1) diefe Begriffe 
von dem anbethensmwürbigften Weſen, welches 
alle beyfammen mögliche Bollfommenbeiten zus 
gleich und im allechöchften Grade befißer, lo⸗ 
gifch zergliedere; wenn man 2) OOtt als den 
Urheber der ganzen, an fich zufälligen Welt 
betrachtet; wenn man 3) alle Unvollfommens 

- heiten endlichee Weſen von ihm abfondert, und 
ihm dagegen 4) alle wahre Bolltommenheiten 
derfelben zufammen, und zwar ohne alle Eins 
fehränfung zufchreiber : fo erfennet man, daß 
das allechöchfte Weſen nothwendig folgende 


uU. Sch. ⸗ Th Gg un 
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unendliche ERigenſchaften (difcernibilia in 
Deo) beyfammen haben müffe *). 

*) Man theilet fie ein 1) in negativa und po- 
fitiva 2) in quiefcentia, abfoluta, imma- 
nentia und in operativa, relpeftiva, tranfi- 
tiva, 3) naturalia, maoralia &c. 

$. 341. I Die Ewigkeit. OOtt, 

‚als das abfolue nochwendige Weſen, befißt 
eine unendliche und nothwendige Fortdauer, 
und ift fchlechterdings ohne Anfang, innre Zeits 
folge und Ende: eriftirt unabhängig, und iſt 
fchlechterdings unfterblich (9. 154). ID Die 
Unwandelbarteit. GDtt ift fchlechterdings 
unveränberlich nash feinem Weſen, Eigenfchafe 
ten und Willen ($. 166). III) Die Allmache, 
GOtt kann alles, was möglich, und nicht (mes 
taphyſiſch und moralifch) widerfprechend ift, auf 
einmal und durch ein blofes Wollen wirklich 
machen (9.159), Man theilet fie ein in po- 
tentiam abfolutam ($. 199) und ordinatam. 
IV) Die Alwiffenheit. GDtt fleller fich ſel⸗ 
ber alles mögliche und wirkliche auf einmal, 
auf die allerdeutlichfte und untrüglichfte Are, 
und immer vor (9,158). V) Die Weisheit. 
ont 


= 


Bon Ott. 467 


GoOtt erwählet allemal die beften Endzwecke 
und die fruchtbarften und Pürzeften Mittel (F. 
161). VD Die Allgegenwart. Der Als 
wiſſende und Allmächtige ift auf eine nothwen⸗ 
dige und allervollfonmenfte Weiſe allen Dins 
gen gegenwärtig, aber auch daͤbey unausges 
dehnt, unermeßlich und unbeweglich, er. 23, 
24. 1 Kin. 8, 27. Pf. 139, 7,10. VI) 
Die Wahrheit. Es ift 1) Wahrheit und 
die vollkommenſte Webereinftimmung in dem 
Weſen OOttes felber; 2) Untrieglichkeit im 
feinen Vorftellungenz; 3) Wahrhaftigfeit, die 
vollfommenfte Webereinftimmung, Glaubwuͤr⸗ 
Digfett, Zuverläßigfeit und Treue in feinen Vers 
ficherungen, Verheiffungen und Drohungen; 
a) Wahrheit und Harmonie endlich in allen 
feinen Handlungen unter ihnen felber (6.164). 
VIID Die Heiligkeit. Oott ift 1) von als 
len Sehlern rein; über alle, noch fo vollkomm⸗ 
ne Wefen unendlich erhaben ; und alle feine 
Vollkommenheiten, Einfichten, Steigungen und 
Schluͤſſe ftimmen unter fich auf die vollfommens 
fle Art mit eihander überein, und er liebet daher 
2) alles und nur allein das Gute, und haſſet 

Ögz dage⸗ 





468 Ron GOtt. 


dagegen immer alles Böfe auf die vollkommen⸗ 
fie Art. Er.ift fchlechterdings unfündlich und 
unverbefferlih gut (j. 162). IX) Die Ges 
rechtigkeit. GOtt will, daß alle vernünftis 
ge Unterthanen feines unermeßlichen Geiſter⸗ 
ſtaates das Gute lieben und mit einem ununs 
terbrochenen Fortgange in der Vollkommenheit, 
thun. Daher fchreibee er ihnen 1) nicht nur 
die beften Gefeße vor, fondern 2) belohnet und 
beſtrafet fie auch nach feiner unverbeflerlich gu⸗ 
ten Regierung auf bie billigfte, unpartheyiſch⸗ 
te und proportionirtefte Art, und handelt übers 
haupt gegen fie, als ihr König und Water, 
immer nach hoͤchſter Güte und Weisheit .($. 
163), X) Die Liebe und Güte. OOtt 
vergnuͤget ſich mit der höchften Beluftigung an 
Vollkommenheiten, und verfchaffet allen andern 
Weſen mit der willigften Gutthaͤtigkeit und 
aus freyer Gnade von benfelben fo viel als 
nur ſeine Vollkommenheiten und ihre eigene 
Einſchraͤnkungen in dem Zuſammenhange des 
Ganzen ſolches zulaſſen (ſ. 160). Syn fo fern 
GOtt die Unvollkommenheiten der Menſchen 
mit Unluſ ſ ſiehet, und daher dieſelben wegzu⸗ 

ſchaffen 
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schaffen Höchft geneigt ift, heiſſet diefe Liebe das 
Mitleiden und die Barmherzigkeit GOt⸗ 
tes. Gegen die Gläubigen aber, die er aufs 
zärtlichfte wegen ihrer Gleichfoͤrmigkeit mit ihm, 
lieben Fan’, heget er väterliche Bewogenbeit, 
Gunſt und Sreundfchaft. Gegen die Suns 
der beweiſet er Langmuth, Gedult und 
Verſchonen, und erzeiger überhaupt in feis 
nem gütigen und wohlthätigen Verhalten gegen 
die Menfchen die allergnädigfte und huldreichs 
fte Serablaffung. WUlle diefe allechöchften 
Vollkommenheiten zufammen machen OOtt fo: 
mol zum allerfeligften, als auch zum aller 
anberhbungswürdigften Weſen (5.170). 
(Die Ausfprüche der Heiden von den göttlichen 
Eigenſchaften S. in Huetii quæſt. Alnet. p. 

79 f. ed. Lipf.) 
$. 342. Da die heil. Schrift aufs nach; 
druͤcklichſte ausſaget, daß nur Ein GOtt fey 
G. 171); gleichwol aber eben fo deutlich Ich: 
ret, daß JEſus Chriftus (ſ. 376.) und der 
heil. Geift ($.402.) wahrer und dem Vater 
gleich weſentlicher GOtt fey: fo folget, daß 
Gott ſey Vater, Sohn und heiliger Geift; 
Gg 3 oder, 
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oder, daß der Vater, Sohn unb Beiliger 
Geiſt das einige, göttliche Weſen unter ſich 
und mit einander auf eine, endlichen Geiftern 
unbegreiflihe Art (F. 223.) gemein haben. *), 
*) Bulls defenfio fidei Nicene. Peter Allix 
the jugdment of the antient Jewifh Church 
againft Unitarians etc. Teutfch von Geidelm, 
Waterlandil, Oreni, Stillingfletil, Eduar- 
di apulogiæ pro Trinitate, Bey dieſem wich⸗ 
tigen Geheimniſſe muß man im Vortrage ſo⸗ 
wol die Klippen des Tritbeifmus, ald des 
Sabellianifmus und Mobdalifmus vermeiden, 
und ſich mit Beyſeitſetzung aller philoſophi⸗ 
(diem Demonftrationen, allein an die heilige 
Schrift halten. 


6.343. Es können aber diefe drey Perſo⸗ 
nen *) nicht durch irgend eine, dee Gottheit 
ſelber wefentliche Vollkommenheit, fondern als 
lein durch zwo innere Beziehungshanblungen 
(actus perfonales ) der görflichen Perfonen 
gegen einander, unter fich unterfchieden ſeyn 
(character hypoftaticus); fo, daß jede Pers 
fon der Gottheit zwar eine andere, aber nicht 
etwas anders iſt. 


*) In den älteften Zeiten, gebrauchten bie u 
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chen von dem Bater, Sohn und heil. Geiſte 
das Wort oucıas, nachher Tewoor“, —RX 
Ess, endlich Uroorzasc , die Lateiner aber 
behielten feit der Witte des vierten Jahrhun⸗ 
derts ihren alten Ausdrud? perfon®. Buddei 

Dogm. p. 296-302. Der Yusdrud —RC 

iſt aͤlter als jene; von den Sabelliauern und 

Samoſatenianern zwar gemißbraucht, dennoch 

aber von dem Niceniſchen Koncilio in ſeiner 
richtigen Bedeutung beſtaͤtiget worden. 

F. 344. Die heilige Schrift nemlich uns 
terfcheider erftlich die drey Perfonen der Gotts 
heit 1) durch folche innere Berhältnishandluns 
gen, welche von Ewigkeit in der Gottheit fels 
ber vorgegangen find , wenn fie faget, daß der 
Sohn vom Vater gezeuget worden fey. Pf. 2, 
7. Joh. 1, 14.18. 3, 16.18. 5,18523. 
Hebr. 1, 3. oder von ihm eben daffelbe felbfts 
ftändige göttliche Xefen befommen habe. Joh. 
10, 30. 38. 14,10. 11. 20. 17, 21.22. wie 
auch Joh.5, 17.19521. Io, 37. 16,15, 
Der heilige Geift aber vom Vater und Sohne 
ausgehe Joh. 15, 26. Matth. 10,20. ef 
11,2. 61,1. ı Kor. 2, 10512. ie eignet 
2) iede Perſon aͤuſſere Offenbarungs⸗ oder Un⸗ 

G84, tem 
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terfcheidbungshandlungen (opera externa ober 
charatteriftica) zu und zwar a) Oeconorpica, 
oder die Veranftaltung der Menfchwerbung 
Chriſti und die Sendung des heiligen Geiftes 
betreffende Handlungen, nemlid dem Vater 
Die ewige Beſtimmung und Sendung des Soh⸗ 
nes zur Erlöfung, und die Sendung des hei⸗ 
ligen Geiftes Joh.3, 16.17. Roͤm. 8, 3. Cal. 
4,4 Joh. 17, 1. Phil. 2,9. Joh. 14, 16. 
26. Apg. 1,4. Gal. 4, 6; fie ſaget, daß der 
Sohn den heiligen Geiſt geſandt habe Joh. 
16, 7. 13715. 20, 22. Apg. 2, 33. Sie 
ſaget vom heiligen Geiſte, daß er die menſch⸗ 
liche Natur des Erloͤſers gebildet, und ihn ge⸗ 
ſalbet habe Matth. 1, 18. Luc. 1, 35. Pſ.45, 
8. b) Die andere Art find die opera com- 
munia, welche zwar allen drey Perfonen ges 
mein find, Einer derfelben aber offenbarungss 
weife (terminative und attributive) vorzügs 
lich beugeleget werden. So wird dem Vater 
bie Schöpfung und Erhaltung der Welt; dem 
Sohne die Erlöfung, die Auferweckung ber 
Todten und das allgemeine Weltgericht; Dem 
heiligen Geiſte aber die Sinfpiration der Apos 
fiel 
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fiel und die Heiligung der Menſchen zuge: 
ſchrieben. 


$. 345. Dieſes Geheimniß erhellet zwey⸗ 
tens aus den F. 3275 und 402 angeführten 
Schriftſtellen ganz unmiderfprechlich , inglei⸗ 
hen aus Eph.ı, 17:20. 3, 14:16. 4,4:6. . 
Tit. 3, 5.6. Diefe Lehre, welche uns allein 
durch eine göttliche Offenbarung befannt wers 
den konnte Matth. 11, 27. 16,7. Soh.ı, 
18. ı Kor. 2, 11. hänget noch überdieß mit 
der Lehre von unferer göttlichen Begnadigung 
ungertrennlich zufammen Joh. 17, 3. ı Joh. 
5,12. und ift demnach auch mit diefer Haupt⸗ 
wahrheit des Evangelii ftuffenweife, oder der 
göttlichen Defonomie gemäß, nach und nach 

immer Plärer geoffenbaret worden *). 
*) Beweiſe aus dem A. T. enthalten Zeugniffe 
ı) von mehr ald Einer Perfon ı Mofe ı, 26. 


3, 22.35. 11,7. Jeſ. 6, 8. Hof.12.4.5. 2) 
von zwoen, und zwar der erften und zwoten 
Derfon ı Mof. 19, 24. 24, 1.2. 34, 5.6. Pf. 
45, 7. 8. 68,29. 110, 1.5. er. 23.5.0 
Dan.9, 17. Hof. 1,4.7. Zach. 10, 12. der 
erftien und dritten ı Moſ. 6,3. 1 Sam. 16, 
13. 16. 23. Jeſ. 61, 1. 63, 10, Czech. 36, 27. 

95 39, 2% 
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39, 29. FJoel3, 1. : 3) von drey Perfonen ı 

Mol. 1, 1.3. Pf. 33,6. Jeſ. 6,3. 4 Mof. 6, 

24:26. Gef. 8,18. Aus einigen menfchlichen 

Zeugniffen der apokryphiſchen, ja ſelbſt pla⸗ 

tonifchen Schriften Haben einige fchlieffen weis 

len, daß diefe Lehre fchon in den Alteften Zei⸗ 
tem befannt geweien ſey. Cudwortki ſyſt. 

intell. p. 547. Mock. DIÄT. hift. eccl, 1,335. 

362. Walchs Lex. 562. ff. 2148. 

G. 346. Man verfichet unter den Rath⸗ 
fchlüflen GOttes die Neigungen des goͤttli⸗ 
hen Willens, da GOtt will, daß das, was 
ee in der Verbindung mit dem Ganzen und 
mit der gefamten Offenbarung feiner Vollkom⸗ 
menheiten, für das Beſte erfannt hat, auch 
nach und nach wirklich gefchehe, ob er es gleich 
fhon von Ewigkeit her befchloffen. Hat. Apg. 
4,28. Eph. 1, 5.9.11. Die Rathſchluͤſſe 
GOttes find alle in der Weisheit und Heilige 
keit GOttes gegründet, und GOtt will nichts 
fchlechterdinge, fondern nur dasjenige, was in 
allen erfinnlichen Verhaͤltniſſen das Beſte ift: 
Derowegen haͤngen auch alle feine Rathſchluͤſſe 
unter fich aufs genauefte zufammen, und alle 
machen eigentlich nur einen einzigen aus. 


$. 347. 
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F. 347. Gleichwol fan man, da der 
menfchliche Verftand fie nicht auf einmal übers 
fehen Fan, nach der Ordnung und Reihe der. 
befchloffenen Sachen diefelben fo vorftellen. 1) 
GOtt hat befchloffen, den Menfchen, und zwar 
unfchuldig, doch niche wefentlih oder unver: - 
änderlich heilig, zu erfchaffen. (Denm diefes 
feßtere widerſpricht der eingefchränften Be⸗ 
fchaffenheit eines abhängigen Geſchoͤpfes $.340). 
2) Den vorbergefehenen Sündenfall nicht wun⸗ 
derthaͤtig zu verhindern, Dennoch aber die böfen 
Folgen deffelben aufs möglichfte einzufchränfen 
und zu hemmen. 3) Dem ganzen menfchlichen 
Geſchlechte nach dem Falle deffelben, einen Er: 
loͤſer zum Mittler zu geben. 4) Eine gewiffe 
Ordnung feft zu feßen, ( SG. 162.) im welcher 
alle Dienfchen die verfcherzte Seligkeit wiederum 
erlangen koͤnnten; wie auch den Menſchen feis 
nen Benftand zum heilfamen und wirkſamen 
Gebrauche der verordneten Gnadenmittel, und 
zwar jedem hinlaͤnglich zu 'verfchaffen. 5) 
Alle diejenigen wirklich zu begnadigen und ewig 
felig zu machen, welche im Glauben an IE 
fum Chriftum und in dem Fleiſſe der wachſen⸗ 

den . 





476 Ron Gott. 


den Heiligung bis aus Ende verharren, Joh. 
1, 497. 1 Theſſ. 5, 9. 2 Theſſ. 2, 13. Mare. 
16, 16. hingegen diejenigen zu verdammıen, 
welche in ihrer Unbusfertigkeit beftändig behars 
ten wuͤrden. 

G. 348. A) Diefer Teßtere bedingte 
Rathſchluß von der Seligkeit der Gläubigen, 
heiffet die Gnadenwahl; das Verdammungs⸗ 
urtheil aber die Derwerfung. B) Beyde 
betrachtet man als einen Syllogismus, deſſen 
Oberſatz die Prochefis Marc. 16, 16. Eph. z, 
11. 2 Tim. ı,9. der Unterfaß die Prognofis; 
der Schlußfag aber meoogscuos heiflet. C) Der 
Dberfaß, oder vorhergehende Wille GOt⸗ 
tes gründet ſich auf die allgemeine Liebe GOt⸗ 
tes Ezech. 18, 23. 32. Luc, 19, 41. und das 
von JEſu allen erworbene Heil Jeſ. 53, 5. 
Joh. 1, 29. 3, 16. Roͤm.5, ı8. 1 Joh.2, 2. 
2Kor. 5, 14. der nachfolgende Wille aber 
auf die unfehlbare Vorherſehung GOttes ı 
Det. ı, ı.2. D) Dieſer Rathſchluß GOttes 
felber ift 1) ewig und unveränderlich, ($. 154 
158.166.) 2) jeder Gläubige fan feiner Ers 


wählung gewiß werden 2 Per. ı, 10. 3) Die 
| | Ers 
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hlten koͤnnen eine zeitlang Unglaͤubige und 
rer; Die Verworfenen aber gläubig ſeyn. 
h. 13, 20. 4) OOtt iſt an dem Unter⸗ 

der beharrlih Gottloſen unfehuldig. 
9, 22. 5) Nur der nachfolgende Wille 
es ift partikulaͤr. 


1.349. Das erfte Werk, wedurch ſich 
ſeinen Rathſchluͤſſen zufolge, geoffenba⸗ 
t, iſt die Schöpfung ($. 172). GOtt 
ber alles, was exiſtiret, und feiner Nas 
ıch zufällig ift, oder den Hanzen unermeß⸗ 
:ofen Umfang der aufs weifefte mit eins 
verknüpften Geifters und Koͤrperwelt, 
zurch fein allmächtiges Wollen, ohne 
euge und Gehülfen, aufs weifefte und 
genaueften Berbindung aller Geſchoͤpfe mie 
ee Pf. 104. hervorgebracht, und ohne, 
orher dazu der geringfte Stoff vorhanden 
n wäre Roͤm. 4, 17. Die Gefchöpfe 
beils ganze Weltkoͤrper, ($. 13. 24.) 
die, auf denfelben enthaltene Weſen. 
leßtern find entweder unfichtbar, ober 
r, und zwar abermals leblofe oder leben» 
darunter die Menfchen vernünftig, die 
‘ Thiere 
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Thiere aber unvernuͤnftig find (9.125 f.) (Ar 
feld ouvr. de fix jours *). 


*) Die Beantwortung der Einwilrfe wider bie 
Mofaifhe Erzählung, (als welche von ben 
Myſtikern und andern fehr übel nur geiſtlich 
ausgeleget wird,) f. in Stadboufens bibl. 
Geſch. I. 164 f. Kilienthals guten Sache 
der Offenb. V. 12 f. Die Elemente und den 
Urftoff der Dinge bat GOtt unmittelbar ge 
ſchaffen; die Ausbildung deffelben aber mits 
telbar und durch eine fucceflive Zuſammenſe 
sung ($. 12.) allmächtig und aufd weiſeſte 
veranftaltet. Daher der belannte Unterſchied 
zwifchen der erften und zwoten Schbpfung. 
Bey dem Vortrage der erfiern verräth man 
indgemein von dem m ıın (vAr auoedw 
3. der Weich. 11, 17.) verworrne Begriffe, 
Schöpfungsfoften der Ntewtonianer oder Mas 
thematiker, und der Kartefianer oder Meta⸗ 
phyſiker. Daß dieſe phyſiſche Welt die befte 
fey, iſt aus 1 Mofe 1, 31. und ı Tim. 4, 4 
klar. Bon ber moralifchen behaupteten es 
nach dem Plato, den Stoifern und dem Sa⸗ 
raſa, Leibniz und jeßo die meiften Philofos 
phen wegen F. 161. 


$. 350. Die edelften Gefchöpfe unter den 


unfichtbaven find jene, ohne unfern gröbern 


Koͤr⸗ 


l 
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Körper beſtehende und vielleicht gleich am ers 
ften Tag erfchaffenen Hiob 38, 7. Geiſter, wels 
che die Schrift Engel, d. i. Abgefandten nens 
net *), 1) Diejenigen, welche in ihrer erften 
Vollkommenheit geblieben find, heiſſen gure 
Engel, Kinder GOttes, dienfibare Geifter, 
Das Heer des Himmels ꝛc. die fich nicht vers 
mehren Matth. 22, 30. und deren vom Ans 
fange eine grofe, und zwar in Ordnung einge 
theilte Anzahl ift Matth. 26, 53. Off. 5, 11. 
Eph. 1, 21. 1 Pet. 3,22. Sie verherrlichen ' 
die Macht, Güte und Gröfe des Schöpfers 
unausfprechlich. Denn fie befißen a) eine vor 
treffliche Erkenntnis und Weisheit, Heiligkeit 
und Macht Hebr. ı, 6. Matth. 25, 31. 1 
Mof. 19, 10. Matth.28, 2. b) Verehren 
GoOtt und find c) die vorzüglichfin Werkzeuge 
feinee Vorfehung. Jeſ. 6, 1.3. Pf 148, 2 
Dan. 7, 10. Joſ. 5,13. Matth. ı8, 10, Pf 
34,8. 91, 11. Apg. ı2, 11. (Ode & Span- 
Bemius de Angelis). 

*) Die Vernunft muthmaſet ihre Eriftenz 1) das 
ber, weil ed vermutblich in der Geiftermelt 
eben eine folche Stufenfolge, wie in der Koͤr⸗ 

perwelt 
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perwelt giebt ($. 105. 123). 2) weil GOtt 
nur durch diefe vollkommnern Geifter die Abs 
fihren der Schöpfung erreichen fan. Ueber 
die Rörper der Enael wird fir und wiber 
geftritten. 4. & Baumgartens demonftr. 
mathem. exiſtentiæ corporum angel. Dies 
fer Leibnigiichen Meinung ift auch Canz Ci- 
vit, Dei p. 158. beygethan. 

5.352. 1. Boͤſe Engel, (Satans, 
dıaßoros, unreine, böfe Geifter, Lügner, Moͤr⸗ 
der, Belial, Schlange, Drache, Gott dies 
fer Welt, Verſucher, Verderber ıc. ) heiſſen 
Diejenigen, welche wider GOtt gefündiger has 
ben, und von ihm, wahrfcheinlicher Weiſe aus 
Hochmuth, abtrünnig geworden find. Judaͤ 
v. 6. 2 Pet. 2,4. So, wie fie auch noch im: 
mer GOttes Verherrlihung und Abſicht zus 
wider, und den Menfchen, befonders den From⸗ 
men, auf die argliftige Art zu ſchaden bemüs 
bet find. Joh. 13,2. Luc. 11,24. 13, 16, 
4, 35. Allein, ihre boshaften Bgſtrebungen 
zum Verderben des menſchlichen Geſchlechts, 
beſonders durch Reitzungen zu ſchrecklichen und 
unnatuͤrlichen Sünden, werden von GOtt ges 
nau eingefchränfet *). 2 Mof, 8, 18. Offenb. 

12,10. 
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12,10, Eph.6, 11 17. t Pet. 5, 8. In⸗ 
deſſen gedenket die Schrift eines Oberſten der 
Teufel, welcher über dieſes zahlreiche Heer tn 
glückfeliger Geifter eine Art der Herrfchaft aus⸗ 
übe. Matth. 12, 24. 26. 25,41 
*) Gleichwie die guten Engel nicht duͤrfen anges 
rufen werden: (Dallaeus adv. I atinorum 
traditionem de religiofi cultus objefto L.5.) 
alio muß auch in Anfehung der böfen, ihrer 
Erſcheinungen, Beſitzungen, Beherungen ıc. 
alle, dem Siege Ehrifti über die Hdlle fo vers 
Beinerliche, (und halb manichdifche) abergläus 
bige Furcht vermieden , (Jaubers bibliothe- 
ca magica) doch aber auch mit Balth. Bekern 
ihre Wirkung auf dieie Welt nicht wider die 
Schrift zu fehr vermindert werben. XIIose 
heims GSittenl. h. Schrift L 418 f. Ais 
lientbals gute Sache der göttlichen Dffenbas 
rung IV. 699 ff. 


So, tie die edlen Seelen, die fich vom 
Heilande GOtt wieder haben gewinnen Iaffen , 
Die Zierde der fichtbaren Schöpfung find, an 
welchen der HErr feine weifeften und giütigften 
Abfichten,, die er ſowol bey ihrer, als der uͤbri⸗ 
gen Gefchöpfe unverbefferlichen Einrichtung ges 

miu. Sh.4 Th, >) habe 
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Habt hat, erreichet, ($. 349.) unb gleichwie 
fie wegen ihres göttlichen Lebens die Engel der 
ſichtbaren Welt find (F. 350.) alſo werden hin⸗ 
gegen die Gottloſen, je laͤnger ſie leben, nur 
immer deſtomehr den rebelliſchen Geiſtern (F. 
351.) aͤhnlich. Unſelige, die ihr Die Reli⸗ 
gion verachtet; ſie, die euch allein von dieſer 
allerſchaͤndlichſten Aehnlichkeit befreyen würde, 
ſ. 352. Da GOOtt feine Abſichten, um 
welcher willen er die ganze Welt ſchuf, nicht 
erreichen wuͤrde, wofern dieſelbe wieder in ihr 
erſtes Nichts zuruͤckſaͤnke, ſo will GOtt, daß 
ſie fortfahre zu exiſtiren: ſie, die wegen ih⸗ 
rer Zufaͤlligkeit ſo wenig im zweeten und drit⸗ 
ten Augenblicke durch ſich ſelber ſubſiſtiret, 
als wenig fie im erſten ohne GOttes Kraft 
exiſtirte F. 179). Dahin gehöret nun 
1.) die Erhaltung, oder, daß GHOtt 
allen Dingen ihre Zortdauer, ihr Wohlſeyn 
und ihre Kräfte nach höchfter Weisheit und 
Güte zu rerſchaffen und zu gewähren fort 
faͤhret. Hebr. 1,3. Kol, 1, 17. Apg. 17, 28. 
11.) Die Mitwirkung. GOtt wirfet 
mit den natürlichen Kräften der Geifter und 
Körs 
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r; 9 oder, er gewähret ihnen das 
ögen fort, auf eine, ihrer Natur und 
nmung, und ihren Verhaͤltniſſen gemäs 
', Veränderungen zu ihrem und dem 
ı des Ganzen, hervorzubringen. ı Mof, 
Jerowegen muß man bey ben Handlungen 
is phyfiſche und moralifche wohl unterfcheis 
n. Jenes wirlet GOtt; gegen das lehtere 
hält er fich als Gefegeber und Regent, 
Num. III. 3 


IL) Die Regierung. Dieſe it Ay 
rdentliche, welche auf ber Verordnung 
teftimmung der Allgemeinen natürlichen, 
oſychologiſchen, theils mechanifchen Vers 
ngsgefeße berube. Denn GOtt, dee 
lich gegen die Welt, feine Mionarchie, 
blos muͤßigen Zufchauer abgeben kann, 
net und richtet zur. Beförderung feiner 
einen und höshften Abſicht, befonders 
die Verknuͤpfung der, zugleich vorbans 
Dinge mit und unter einander, ein 1) 
ituͤrlichen Weränderungen in der Aörs 
Ic, die Witterung, bie Wirkungen 
952 us 
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des Feuers, Waſſers, Windes, Regens 
beftimmet die Zeit, Maaſe, Proportion, 
Dre und andere Umflände ihrer Wirku 
Sf. 148,8. 2 Chron.7, 13. Ser. 5, 
Joel 2, 23. Ejech. 34, 26. und forget da 
daß jährlich das Pflanzen, und das Thierr 
ihre Fruchtbarkeit in der gehörigen Pro 
tion erneuren. Pf. 36,7. 147,8 f. (ei 
ff) Fuͤrnemlich aber erftrecft fi) 2) 
göttliche Regierung über. das Leben 
Menſchen, und zwar a) über die Zeit, 
Dre, die Anzahl und Preportion, bie 9 
teen und duffeen Umftände der Gebohrr 
b) Ueber die Mannigfaltigkeit der Kräfte 
Seele und des Körpers, Bey dem F 
gange ihres Lebens beſtimmet GOtt die 
genannten Gluͤcks⸗ und Unglüdsfälle, P 
9, 11. Jeſ. 44,25 5 Moſ. 19,45. € 
Sal. 16, 33. und fürnemlich die Schid 
feinee Gläubigen und wichtiger Perſon 
Spr. 20, 24. 16, 26. Setzet aber auch 
rem Leben ein Ziel ($. 453). 3) Lenket G 
ins befondere, als der höchfte König und! 
gent, die Handlungen der Menfchen, 
I 
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wol a) wenn fie als vernünftige und freye 
Gefchöpfe handeln, indem er ihnen die beften 
Vorſchriften und Gefeße (ſ. 243 f.) Einſich⸗ 
ten, Motiven und Gelegenheiten, den Glaͤu⸗ 
bigen aber den befondern Benftand feines 
Geiſtes (9. 424.) verſchaffet ı Sam. 25, 
32. 26, 21. 2 Sam. ı7, 14. als auch felbft 
PB) alsdann, warn fie von blinden Trieben, 
Affeften und Abfichten hingerifien,, feinen Ger 
feßen und Entzwecken zumider handeln, Denn 
alsdann gebrauchet fie GOtt als feine Werk⸗ 
zeuge wider ihe Wiffen und Wollen, Spt. 
21,1. 16,1.9. 19,21. 2Moſ. 34, 24 
Sf. 10, 5,12. Laͤßt das Boͤſe etwas Gus 
tes hervorbringen, ı Mof. 50, 20. Pf. 76, 
11. Apg. 4, 27.28. Oder, wo er böfe Ans 
fehläge und Thaten nicht fchlechterdings und 
durch feine abfolute Obermacht verhindert: fo 
fchränft er fie Doch ein ($. 161). Weberhaupt 
ſucht er die Menfchen vom Böfen duch Dro— 
Hungen, innere und äuffere Bearbeitung abs 
zujiehen, und ahndet endlich unausbluiblich 
alles Boͤſe (5. 163). Megieret 4) alle Be 
gebenheiten und Veraͤnderungen ganzer gemeis 
Hh 3 nen 
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nen Weſen, und zwar fowol a) die ermünfds 
ten, als b) die widrigen, zur Ausführung 
feiner heiligen Rathſchluͤſſe. | 
Endlich gehören B) zu der auſſerordent 
lichen Regierung die YOunderwerte, welche 
die heilige Schrift darum Zeichen nennet, 
weil fie eine göttliche Sendung und Boll 
macht anzeigen, Joh. 5, 36. ($. 199.) Die 
übernatärlichen Veränderungen an den Gew 
len der Menſchen gehören theils zum Meiche 
dee Natur, ı Kor, 12, 10, tbeils zum Res 
che der Gnaden, Apg. 9, ı fi und haben nad 
Maasgabe der Haushaltung in dem letztern, 
ihre Perioden gehabt; gefchehen auch eben 
Deswegen nur höchft felten, weil durch fie 
nur allein die Allmacht, durch den ordentlis 
hen Lauf der Natur aber mehrere Eigen: 
ſchaften GOttes zugleich offenbar werden. 
GOtt vereichtere befonders Wunderwerke 1) bey 
der Anrichtung der gefeßlichen Haushaltung des 
Gnadenreichs durch Mofen. 2) Bey der Refor⸗ 
marion der ifenelitifchen Kirche durch Eliam, 
Elifam und die Propheten. 3) Bey der Orc 
dung der chriftlichen Kirche, 
„ D 
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*) I) Die ganze Lehre von der Borfehung mug 
1) auf die göttlichen Eigenichaften gegründet 
werden ( S. 341.) am faßlichften aber wird 
die Vorfehung 2) aus der Betrachtung der 
Natur (Siehe Schild. L 71 f, 95. 109. 144% 
155.) aus den fo vielen widrigen Kräften in 
derfelben , und der Exbaltung ihre Gleichge⸗ 
wichts; 3) aus ben feindfeligen und von ben 
Reidenfchaften augefeuerten Beſtrebungen der 
Menfchen,, und befonders der Mächtigen, bes 
wieſen; die jedoch fo wenig ald die, in der 
Hiftorie fo merkwürdigen Revolutionen, das 
menfchliche Gefchlecht ganz haben: aufreiben 
Ihnen. Beſonders find 4) die Geſchichtbuͤcher 
der heiligen Schrift. ein wahres Archiv dieſer - 
allerwichtigften Lehre. ©. überhaupt Schild. 
111.25. ©.690»842. II) GDtt läßt uͤbri⸗ 
gens fonder Zweifel-darum fo vieles wider die 
gemeine Ordnung erfölgen, damit ber Wahn 
von einem foinozifchen, floifchen, türkifchen 
oder aftrologifchen Fatum ganz verfchwinde, 
und feine Exiſtenz aufs deutlichſte erkannt 
werde. Nach diefer von und vorgetragenen 
Lehre verfchreindes gleichfalls der Tranın von 
einem Ungefähr, oder von Zufäflen,, bie obs 

.: ne GOttes Mathfchläffe oder Zulaffung erfols 
gen follten ; wir werben aber zum Mistrauen 
auf und und andere, und dagegen zum Ders 
954 trauen 
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trauen auf GOtt allein, als ven welchem wir 
nach unterm phyſiſchen und moralifchen Zu 
flande durdygängig abhängen, bewogen wers 


den. Die Nichtigkeit der Zweifel gegen bie 


Vorſehung ($. 182.) bat Herr Reimarus in 


"den vornehmften Wahrheiten der nartuͤrlichen 


Religion S. 5225605. mohl dargethan. Sie 


. entipringen gröftentheil® daher, weil fich der 
. folge Menſch ale das Eentrum ber ganzen 


Melt anfieht, und eingebildet genug ift, um 
Die Regierung der unermeglichften Monarchie 
nach feinen mangelhaften Grundfägen zu bes 
urtheilen. Roͤm. 11, 35. fo wenig wir amd 
geſchickt find, auch nur den kleiuſten Theil 


von dem ufemmenhange bes Ganzen Br üben 
.. ſehen. 


1. Vom Menſchen. a 


| g. 353. 1Moſ. 1,27. GDut ſchuf den 
Menſchen ihm zum Wilde, zum Bitde GOt⸗ 
tes ſchuf er ihn, und er ſchuf fie ein Mann⸗ 
fein und Fräulein. , 


mit 


ARol. 3, 9 Ziehet den alten Menſchen 
feinen Werfen aus, (10) und ziehet den 


neuen an, der da verneuret wird zu der rs 
kenntniß, nach dem Ehenbilde des, der ihn 


gefhaffen bat, 


Eyheſ 
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Epheſ. 4, 24. Ziehet den neuen Men⸗ 
ſchen an, der nah GOtt geſchaffen iſt in recht⸗ 
ſchaffener Gerechtigkeit und Heiligkeit. 

9. 354. Ezech. 20, 11. Ich gab ihnen 
mein Gebot und lehrete ſie meine Rechte: Durch 
welche lebet der Menſch, der ſie haͤlt. (au) 

358 1Moſ. 8, 21. Das Dichten 
(vo) des menfchlichen Herzens ift böfe von 
(feiner) Jugend auf. 

Pſ. 51, 7. Siehe, ih bin aus fünblis 
hem Saamen gezeuget und meine Mutter 
Dat mich in Sünden empfangen. (unon) 

Joh. 3, 5. Warlih, warlich, Ich fage 
dir: es fen denn, Daß jemand gebohren werde 
aus dem Waſſer und Geiſte, ſo kann er nicht 
in das Reich GOttes (in Die wahre Kirche) 
kommen. (6) (Denn) was vom Fleifche ges 
bohren wird, das ift Sleifch, und was (bins 
gegen) vom Geifte Gottee) gebohren wird, 
das iſt Geiſt. 

Epheſ. 2, 3. Aug wir CFuden) haben 
weiland unfern Wandel-gehabt in den Lüften 
unſers Sleifches und. thaten den Willen des 
Fleiſches (der herrſchenden Sinnlichkeit) 
9h5 und 


k 
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und der Vernunft (rw. diavosm) und waren 
auch Kinder des Zorns von Matur C Durch 
unfere fündliche Geburt) gleichwie auch die 
andern (Seiden). (4) Aber GOtt, der da reich 
int von Barmherzigkeit, durch feine groſe Lies 
be, damit er uns (Juden und Heiden) ge 
liebet hat; (5) Da wir todt waren in Suͤn⸗ 
den, hat er uns ſamt Chrifto lebendig gemacht 
(als Mifferhätern das Leben, grasia fo- 
renſi und medicinali geſchenkt): Denn aus 
Gnaden feyd ihr felig worden. Und bat uns 
fame ihm in das himmlifche Weſen verfeßt in 
durch) Chriſto ZEfun | 
Num. 2. Röm. 5, 12. Wie durch Eis 
nen Mienfchen die Sünde ift gefommen in die 
Melt und der Tod durch die Sünde: alfo ift 
auch der Tod. zu allen Menfchen hindurch ges 
drungen, dieweil (sw) fie alle geſuͤndiget 
haben. (14) Dee Tod herefchete von Adam 
an bis auf Mofen, auch über die, bie nicht 
gefündiget haben mit gleicher (groben) Ueber⸗ 
tretung, wie Adam, welcher ift ein Bilb 
des (Meßias) der. zufünftig war. ber 
verhaͤlt ſichs nicht mit des Gabe Begnadi⸗ 
gung) 
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gung) wie mit bee Sünde (und ihrer Be⸗ 
ftrafung? *) Denn, fo an (wegen) Eines 
Günde viele geftorben find : fo ift (noch) 
vielmehr GOttes Gabe (Gnade) vielen reiche 
lich wiederfahren duch JEſum Ehrift , ber 
der einige Mienfch in Gnaden war (n dwgss 
Ev xagırı rn rou Evos avYewmou I.X. es; Toug 
mwoRous srspicasung,) (16) Und verhält fichs 
nicht mit dem Önadengefchenfe eben alfo, wie 
mit dem, was durch Einen Menfchen,, der 
gefündiger hat, entflanden ift? Denn das Ur⸗ 
theil über Eine Sünde ift cin Verdammungs⸗ 
fpruch : Das Gnadengeſchenk aber. bringer die 
Gerechtmachung von vielen Sünden. (17) 

Denn da durch die Webertretung des Einen 
(Adame) der Tod die Herrſchaft befommen 
hat, und zwar durch diefe einzige Uebertre⸗ 
tung: fo werden ja noch weit mehr die, fo 
die reiche Gnade und das grofe Gefchen? bes 
kommen haben , durch den einzigen, JEſum, 
den Meſſias, im Leben herrfchen. Wie nun 
(nad v. 12.) durch Eines Sünde auf alle 
Menfhen (die Sünde) zu ihrer Verdam⸗ 
mung gefommen ift: alfo ift auch durch Eis 
nes 


. - . | 
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nes Gerechtigkeit auf alle Menſchen (die Ge⸗ 
rechtigkeit gefommen; zur Gerechtmachung 
zum Leben. (19) Denn gleichwie durch Ei⸗ 
nes Ungehorſam ſo viele fuͤr Suͤnder ſind er⸗ 
klaͤret worden: alſo werden auch viele um des 
Gehorſams des Einen willen als Gerechte bes 
handelt werben, 

*) Don bier an iſt die Ueberſetzung ganz nad 

dem Griechiſchen eingerichtet worden. 

$. 361. Jak. 4, 17. Wer da weiß, 
Gutes zu thun, und thuts nicht, dem iſts 
Suͤnde. 
Matth. 5, 27. Ihr habt gehört, daß 
zu (von) den Alten gefage ift: Du ſollſt nicht 
ehebrechen. Ich aber fage euch: Wer ein Weib 
anſiehet, ihr zu begehren, der hat ſchon mit 
ihre die Ehe gebrochen in feinem Herzen. 

Di. 143, 2. HErr, gehe nicht ins Gericht 
mit deinem Kuechte: denn vor dir ift fein Le⸗ 
bendiger gerecht. 

$.362. Roͤm. 8, 1. So ift nun Feine 
Verdammung mehr an denen, die in’ Chrifto 
JEſu find, die nicht (mehr) nach dem Fleiſche 
wandeln, fondern nach dem Geiſte, 


6. 366, 
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F. 366. Jak. 1, 13. Niemand ſage, 
(denke) wenn er verſucht wird: ich werde von 
ED gereitzet. Denn GHtt kann nicht vom 
und zum Boͤſen verfuchet werden und (alfo) | 
verfucht Er niemanden. (ı4) Sondern ein 
jeglicher wird verfucht, wenn er von feiner eis 
genen Luft gereißet und (wie ein Vogel) ge 
löcet wird. (15) Darnach wenn die Luft ems 
pfangen hat, gebieret fie die (wirkliche) Süns 
de ;: Die Suͤnde aber, wenn fie (innerlich und 
aͤuſſerlich) voliender iſt, (fo) gebieret fie den 
Tod. 

F. 368. 1 Ror.2, 14, Der natürliche 
(und fleifchlich gefinnte) Menſch faffet und 
nimmt nicht an bie Lehren des Geifles GOt⸗ 
tes. Es ift ihm (dem heidnifchen und jüs 
difchen Gelehrten) etwas thörichtes (und abs 
geſchmacktes) und kann es nicht erkennen 
(noch ſchaͤtzen) denn es muß geiftlich (durch 
ein übernatürliches Vermoͤgen) beurtheis 
let werden. 

Rom. 8, 5. Die da fleifchlich find, die 
find fleifchlich gefinnet: die aber geiftlich find, 
find geiftlich gefinnet, (6) Aber Rleifchlich ger 

finnet 
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finnet feyn, ift der Tod (und Untergang des 
Menſchen) und Chingegen) geiftlich gefins 
net ſeyn, ift Leben und (Seelen) Friebe. (7) 
Denn fleifchlich gefinmet ſeyn, ift eine Feind⸗ 
haft (Rebellion) wider GOtt, fintemal es 
dem Geſetze GOttes nicht untertban ift: Denn 
es vermag es auch nicht. (8) Die aber fleifche 
lich find, mögen GOOtt nicht gefallen, 

Joh. 6, 44: Es kann niemand zu Mir 
kommen, es fen dann, daß ihn ziehe der Va⸗ 
ter, der mich geſandt hat. 

Joh. ı5, 5. Ohne mich Pönnt ihr nichts 
thun. 

Phil. 2, 3. ODE iſt es, der in euch 
wirket beyde das Wollen und das Vollbringen 
nach feinem Wohlgefallen. 

$. 353. Der Menſch ift immer dee wich 
tigſte Gegenftand der göttlichen Worforge und 
Beſchaͤfftigungen geweſen. ‘Deromwegen macht 
ihn die Religion nach der Lehre von GOtt, zu 
ihrem vornehmften Objekte. Und eben deswe⸗ 
gen, weil dieſes edelfte und mit mannigfaltis 
gen vortrefflichen Kräften ausgefchinücte Ee⸗ 
ſchoͤpf GOttes unter den fichtbaren *), eben fo, 
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wie die höhern Geifter, zur Verherrlichung 
GOttes und zu feiner eigenen Gluͤckſeligkeit iſt 
erfchaffen worden: fo hat GOtt auch Adam 
und Eva in einem ungleich vollfommnern Zus 
ftande, als in welchem fich jeßo die Menfchen 
von Natur befinden, erfchaffen. Der erſte 
Menſch befaß nemlich, wie wir aus der Mo⸗ 
faifhen Erzählung, den Sprüden von der 
Erneurung, und der Betrachtung JEſu und 
den Verrichtungen feines Mittleramts erfens 
nen, 

I) geiftliche Vollkommenheiten, ober 
1) eine anerfchaffene Fertigkeit, fich felber, bie 
Geſchoͤpfe, GOtt und alles übrige, was im 
feine Gluͤckſeligkeit einen Einfluß hatte, auf 
eine fo zufammenhängende, klare, überzeugens 
de und lebendige Art zu erkennen, daß dadurch 
alle feine Neigungen geheiligee, und ſowol auf 
GOtt, als auf alles wahre Gute räftig gezo⸗ 
gen wurden , Pred. Sal. 7, 36. 2 Kor. 3,18. 
Gleichwol war dieſe vortreffliche Erkenntniß 
mehr eine praktiſche, als eine theoretiſche Ge⸗ 
lehrſamkeit und Wiſſenſchaft ſolcher Wahrhei⸗ 
ten, die nachher erſt nach und nach durch die 

Eu 
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Erfahrung und dureh mühfame Unterſuchun⸗ 
gen haben erfanne werden koͤnnen und müflen, 
Sie hingegen wußten alles, was zu ihrer das 
maligen Wohlfahrt gehörte, auf einmal, und 
würden fehr unglücklich gewefen feyn , wenn 
fie erft durch den langen Weg der Erfahrung 
und des Machdenkens zu den nöthigen Kennt 
niffen hätten gelangen müflen. 2) Geine 
Ginne, Imagination und Begierden waren 
diefem erleuchteten Verſtande und feiner fehr 
aufgeflärten und richtigen Sernunft willig un 
terworfen. Er befaß alfo Weisheit, Seiligs 
keit und Unfchuld, und ward dadurch ein fichts 
bares Ebenbild (einiger Eigenfchaften) GOt⸗ 
tes, 1Moſ. 5, 1. 9, 6. Jak. 3, 9. (5. 161. 
1602.) 

II.) Beſaß ee natuͤrliche Vollkom⸗ 
menheiten. a) Seie Seelenkraͤfte wuͤrden 
durch die Uebung ſchneller, als jetzt die unſri⸗ 
gen, zur Reife gekommen ſeyn. bD) Sein 
Koͤrper war zur Ausrichtung der Seelenwir⸗ 
kungen in ſeinen feinſten Organen ohne Zwei⸗ 
fel harmoniſcher gebauet. c) ‘Ben dieſer mo⸗ 
raliſchen Regelmaͤßigkeit wuͤrden die beſſern 

Men⸗ 
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Menfchen fowol von Zerrättungen und Krank⸗ 
beiten, als auch von der Nothmendigkeit, uns 
fern, gemeiniglich klaͤglichen, Tod zu fterben, 
frey geblieben; 1 Mof. 2,9. Röm. 5, 12. 
und alfo vermuthlich nur ducch eine Art einer 
fanften Verwandelung nach rühmlich überftans 
dener Prüfungszeit, in jenes erhabnere Leben 
übergegangen feyn. ı Kor. 15, 51. 52. 

III.) Beſaß der Menſch im Stande der 
Unſchuld auch Auflerliche , oder fich auf bie, 
ihn umgebende Dinge, .beziehende Vorzüge, 
Er befand ſich «) in der angenehmften Gegend, 
1 Mof. 2, 8715. 3, 23. Luc. 23,43. Fand 
daſelbſt 6) zu feinem bequemen Unterhalte eis 
nen Weberfluß an ben gefundeften und anges 
nehmften Früchten und Lebensmitteln, y) lebte 
ſicher, weil er als Unterkönig ohne gemaltfame ' 
Mittel, die folgfamern Thiere zu feinen Abfiche 
ten, vornemlich aber zur mehreren Verherrli⸗ 
Kung GOttes bey der Harmonie des Ganzen, 
regierte, ı Mof. 2, 19. d) Gleichwol würs 
De das ausgebreitete menfchliche &efchlecht zwar 

nicht ganz ohne Arbeit, aber doch mit eines 
leichtern und wirkſamern Kultur die dankbare 


mill. Sch. Hi Natur 
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Natur angebauet ‚und in allen ihren Proviu⸗ 
zen verfchönert und genußet haben. 


IV) Zu den übernarürlichen Begna⸗ 
digungen GOttes in diefem erften Zuftande 
gehören 1) die angenehme Empfindung des 
görtlichen Wohlgefallens, Spr. Sal. 8, 31: 
2) Die innere Vereinigung mit dem, den ers 
ſten Menfchen innerlich gegenwärtigen , und 
in fie wirfenden GOtt, 1 Kor. 6, 17. (S. 
421). 3) Der genauere Umgang mit dem 
Schöpfer, und Genuß deffelben, und vielleicht 
auch 4) der vertrautere und hänfigere Umgang 
mit den vollfommnern Geiſtern. Sehet ba, 
einm Schattenriß von der Groͤſe und Gluͤckſe⸗ 
ligfeit , zu welcher ein Menfch durch die aus: 
übende Religion erhoben wird! 

Diefe Glückfeligkeit war a) den Mens 
{hen natürlich, und fonnte auf ihre Machkom⸗ 
men fortgeerbet werden *). b) Doch aber war 
fie nur zufällig. Sie fonnte daher ſowol c) 
vermehrer, als auch d) verlohren werden. 

” Es muß daher die Schilderung dieſer erſten 

Gluͤckſeligkeit nicht durch poetiſche, willkaͤhr⸗ 

liche Zufammenfegungen und fictiones egre- 
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gias fo übertrieben werden, daß weder bie all⸗ 

zugrofe VBolllommenpheit mit dem , darauf ers 

folgten fündlichen Abfalle, zufammengereimet; 
noch die gefamte imaginäre Gluͤckſeligkeit mit 

der wefentlihen Einrichtung des Menfchen , 

unſers Planeten, und der unausbleiblichen grbs 

fern Audbreitung des menfchlichen Geſchlechts 
und den daher rührenden gefellfchaftlichen 
Verbindungen vereiniget werden Tonne. 

$: 354. Da der Menfch, diefes in aller 
Abſicht wundernswürdige Gefchöpf ($. 129 f. 
Schild. J. 261283.) zur Verherrliching 
GOttes und zu feiner eigenen Gluͤckſeligkeit 
erſchaffen war; beydes aber ohne einen ſtets 
wachſenden Gehorſam nicht ſtatt finden konn⸗ 
te: ſo legte ihm der weiſeſte Schoͤpfer die ſtaͤrk⸗ 
ſten Bewegungsgruͤnde zu einer genauen Er⸗ 
fuͤllung ſeiner Vorſchriften vor, und errichtete 
mit ihm aus der gnaͤdigſten Herablaſſung den, 
auf die Beobachtung des natuͤrlichen Geſetzes 
abzielenden’(von einigen, ſogenannten) Natur⸗ 
oder Werkbund, Hoſ. 6, 7. 

Durch dieſen forderte GOtt als hoͤchſter 
Oberherr, von dem dependenten Menſchen ei⸗ 
nen völligen, aufrichtigen, willigen und beftäns 

Jia digen 
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digen Gehorſam, und verſprach ihm dagegen 
als eine Gnadenbelohnung das ewige Leben, 
3 Moſ. 18, 5. Matth. 19, 17. (Witfius oe- 
con, foed, aegeri jus Dei foeder.) 


Damit aber dee Menſch ein fichtbares 
Erinnerungsdenfmahl feiner Abhängigkeit von 
GOtt, und zugleich an demfelben auch ein befläns 
diges Uebungsmittel feiner innern Liebe, Ehrs 
furcht, und feines Gehorſams gegen das allers 
höchfte Weſen und eine beftändige Gelegenheit, 
Reitzungen zum Ungehorfam, aus übertwiegens 
der Gottergebenheit zu überwinden, hätte: fo 
serborh ihm der HEre nach feiner höchften 
Freyheit, und bey dem damaligen Mangel nds 
herer Gelegenheiten, feine vorzügliche Hochach⸗ 
ung gegen GOtt zu beyeigen *), daß er von 
dem Bäume des Erkenntniſſes des Guten und 
Boͤſen, nicht efien , ober jm Falle der Ueber⸗ 
tretung die unvermeibliche Todesftrafe gewaͤr⸗ 
tigen folle, ı Mof. 2, 16. 17, 

v) Als welches damals die erften Aeltern durch 

Vermeidung der Abgotterey, des Ungehor⸗ 

ſams gegen Aeltern, des Mordes, Ehebru⸗ 


eb, Diebſtahls ꝛc. nicht thun konnten. es 
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ben fo wenig war ein Gebot hiezu geſchickter, 

als welches eine @elegenheit voraus ſetzet. 

(Ernefii vindicise arbitrii div. in religione 

conftituenda, 8.33.) _ 

$. 355. Diefen, an fich eben fo gerechs 
ten und in feinem natürlichen Verhäftmiffe ges . 
gen GOtt gegründeten, als vortheilhaften Bund 
gieng Adam, der Gevollmächtigte, welcher 
Damals als eine moralifhe Perfon, als das 
natürliche Oberhaupt, alle feine Nachkommen 
vorftellte, für fih und für diefe leßtern ein, 
5 Mof.29, 14. 15. Hebr. 7, 9. 10. und leis 
ftete gleichfam dem Monarchen der Welt die 
Huldigung. Denn er konnte mit Mecht vers 
muthen, daß fie alle ohne Bedenken in eine 
Verpflichtung einwilligen würden , welche ihe 
nen ohnedem oblag, die noch dazu mit fo gro⸗ 
ſen Vortheilen verknuͤpfet war, und zu deren 
Erfuͤllung ſie im Stande der Unſchuld alle er⸗ 
forderlichen Kraͤfte hatten. 


9.356. Aber ach! der Stammvater uns 
fers Gefihlechts brach bald darauf feine feners 
liche Zuſage. Dieſe traurige Begebenheit 
ſelber wird ı Moſ. 3, ı f. beſchrieben , und 

Ji 3 muß, 
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muß, weil eine allegorifche Erklärung derſel⸗ 
ben, zumal in einer hiftorifchen Schrift, ofe 


fenbare Widerfprüche verurſachet, buchſtaͤblich 
verſtanden werden. 

GoOtt iſt mit nichten die Urſache der⸗ 
ſelben, (ſ. 341. 357.) er hat auch nicht eins 
mal, ohne der moralifchen Freyheit der ers 

ſten Menfchen Gewalt anzuthun, ihre Ber 
fündignug verhindern Pönnen. ( Schild. III. 

- 689 f.) Die nächfte veranlaffende Urfache 
ift alfo dee Satan (S. 351.) Joh. 8, 44 
Offenb. 12, 9. als welcher auf die argliftigs 
fie Art durch eine aͤuſſere, falfche und. berrügs 
liche Vorftellung die Menſchen zum innern 
und aͤuſſern Abfalle von GOtt beredet und 
verleitet hat, indem er 1) fich durch eine res 
dende Schlange‘ 

A) an Eva, als den ſchwaͤchern Theil 
zuerft gemachet, 2) fie ducch eine Frage zu 
‚einer Unterredung gelocket; in ihr 3) Zweifel 
wider das göttliche Verboth, als welches fie, 
nur von ihrem Manne erfahren hatte, durch 
die boshaftefte Wendung erreget; ihr 4) die 
Furcht wegen der Strafe ganz; benommen, 

und 
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und dieſe dagegen 5) durch die Verheiffung 
ungleich gröferee und ihrer Sinnlichkeit fchmeis 
chelnder Vortheile gebämpfet, indem er fie 
überredete, daß fie ganz unfehlbar glückfeligee 
werden müßten, wenn fie nur. erſt von GOtt 
unabhängig lebten, als welcher ihnen offens 
bar ein gröferes Gluͤck misgönnete. 


Eva Tieß ſich unglücklicher Weiſe durch 
Diefe VBorfpiegelungen beruͤcken, und buch 
den Schimmer der verfpeochenen höhern Gluͤck⸗ 
feligfeit fo Blenden, daß fie nicht nur alles 
Nachdenken unterließ, fondern auch nur bies 
ihre Augen an dee fchönen Frucht und 
Schlange weidete, darüber ihre Gedan⸗ 
gen und Liebe ganz von GOtt abwendete, 
und fich blindlings vom Verfuͤhrer leiten 
ließ. DB) Hierauf ließ fich auch felhft der 
Mann in diefes rebellifche Verftändnis wider 
den Allerhöchften, himeinziehen, und zu einem 
gleichen, ſowol innern als Auffern Abfalle , 
‘auf die unſeligſte Art verleiten. 
$. 357. Die Folgen und Wirkungen 
diefer , in aller Abfiche und nach allen Um⸗ 
ftänden höchfifteafbaren und abfcheulichen Vers 
Ji 4 ſuͤn⸗ 
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ſuͤndigung waren die allertraurigſten, und zwar 
1.) an Seiten der erſten Aeltern ſelber. 
Sie wurden ihrer gefamten Glückfeligkeit bes 
raubet ($. 353.) und ftürzten fi) Dagegen in 
Das tieffte Verderben und Elend, oder, fie 
ftarben des Todes, und zwar 1) des geiſt⸗ 
lichen. Sie verlohren das göttliche Ehen⸗ 
bild oder die Fähigkeit zur Gemeinfchaft mit 
GOtt: alle ihre Seelenfräfte wurden dufferft 
gerüstet. Die praftifchen Irrthuͤmer von 
GOtt und von ber wahren Beflimmung und 
Blücfeligkeit des Menfchen, zeugten verkehr⸗ 
te und böfe Neigungen: ihre Sinne und Leis 
denfchaften überwältigten den reinen Verſtand; 
fie fielen in eine unfelige Fertigkeit zu fündis 
gen, oder in Die moralifche Sklaverey, und 
fühlten auch von dieſem Augenblicke an alla 
Schrecken eines böfen Gewiflens, 1 Moſ. 3, 
7,8. 10,12. 13. 

Sie wurden 2) mit dem Teiblichen 
Tode befttafe. Denn obgleich der, aufs 
höchfte beleidigte Schöpfer die Vollziehung dieſer 
gedroheten Tobdesftrafe, um ihnen zur Beſſerung 
Raum zu laſſen, aufs gnäbigfte aufgefches 

| ben: 
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Ben: fo empfanden. fie doch von dem Augen: 
blide an eine groſe Zerrüttung in den in: 
nern Bewegungen bes Leibes, welche durch 
den Mishrauch anderer Gefchöpfe noch mehr 
vergeöfert wird, fo, daß die Affekten und 
Krankheiten den menſchlichen Körper allmaͤh⸗ 
lig zu feiner gänzlichen Zerſtoͤrung vorbereis 
gen. 

3) Der ewige Tod trennet endlich alle 
diejenigen auf ewig von GOtt, welche bie 
angebotene Verföhnung nicht annehmen, fons 
dern in der feindfeligen und vebellifchen Ges 
finnung gegen ihn halsſtarrig verharren. 

Auſſer diefem allgemeinen Uebel, mels 
ches eine natürliche Folge der Sünde war, 
ward noch ein Dreyfaches befonderes Straf: 
übel den Bundbruͤchigen angefündiger, wels 
ches aber auch nach der Abficht des, noch 
immer gegen fie. väterlich gefinnten höchften 
Richters zugleich als eine heilfame Arzney, 
zur Unterbruͤckung und Schwächung bes ſtar⸗ 
Een Hanges zu fernern DVerfündigungen, dies 
nen ſollte. Denn a) die Strafe des Weibes 
follte nicht nur die Neigung zur unordentli⸗ 

Si 5 chen 
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chen Luſt, ſondern auch die Herrſchſucht daͤm⸗ 
pfen; b) die verſchlimmerte Beſchaffenheit der 
Erde oder Atmoſphaͤre aber ſollte die Arbeit⸗ 
ſamkeit des Mannes und alle heilſame Folgen 
derſelben bey dem ganzen ſterblichen Geſchlechte 
befoͤrdern, und allen Kraͤften der Menſchen zur 
Uebung und Erhöhung dienen, Roͤm. 8, 20. 

$. 358. Die Folgen dieſer erſten Suͤnde 
II.) an Seiten der Nachkommen ſind eben 
ſo traurig, und ſie nehmen alle an derſelben auf 
eine doppelte Art Antheil. Denn 

1) haben ſie 1) die anerſchaffene Heiligkeit 
verlohren, und dagegen 2) das Verderbnis von 
den erſten Aeltern durch Die natürliche Zengung 
(Apg. 17, 26.) geerbet, und zwar fo, daß 
alle Menfchen in diefee Aufferften Zerrüttung 
aller ihrer Kräfte gebohren werden, Hiob 14, 
4. Roͤm. 3, 10, ja fie behalten diefe heftige 
Einnlichkeit und Neigung zue Sünde bis in 
den Tod *). Allein, ob gleich der ganze Menſch 
durch diefe Erbfranfheit (peccatum habitua- 
1e) ift verdorben worden, fo gehöret doch die 
Erbſuͤnde? nicht zum Weſen der menfihlis 
hen Natur ſelber. | 
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*) Wobey gleichwol zu bemerken, 1) daß die es 
Erbuͤbel bey verſchiedenen Menſchen auch ver⸗ 
ſchiedene Grade habe; 2) daß ſich die Men⸗ 
ſchen in Anfehung deſſelben in einem doppel⸗ 
ten Zuftande befinden. Denn a) einige liegen 
unter der Herrfchaft der Erbfünde, entweder 
in dem Stande der Sicherheit, oder der Knechts 
(haft und Aengſtlichkeit; b) Andere, oder die 
Wiedergebohrnen herrfchen über fie, theils 
durch ihre eigene Heiligkeit, und theils durch 
‚die, ihnen zugerechnete Gerechtigkeit Chriſti, 
($.362.) ob fie gleich der Tod erft gänzlich 
von dieſer Erbkrankheit befreyen wird, 2 Tim. 
4,18. 1Kor. 15, 545 57. 
”) Die heilige Schrift uennet das angebohrne 
Verderben, welches Auguſtin die Erbfünde 
nannte, die einwohnende Suͤnde, das Gefet 
der Sünde, ben Leib der Sünde, die Luft (oder 
die überwiegende Sinnlichkeit, ) die anklebens 
de Sünde, das Fleiſch, den alten Menſchen, 
das Bild Adams, den Ausſatz ded Menſchen, 
die angebohrne Unreinigkeit, die böfe Bildung 
des menfchlihen Herzens. Es wird durch 
diefe Benennung theild das, in der Erbfünde 

liegende malum privativum und theil® poli= 
tivum amgezeiget. Webrigens wird Adams 
&ünde peccatum originale originans, die uns 

frige aber p, o. originatum genennet. Selbſt 
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die Heiden haben das, und anbängenbe Wers 
derben zum Theil erkaunt. Tob. Pfenseri 
ſyſt. theol. gentil. pur. p. 259. Bon be 
Unſchuld GOttes bey derZulaflung der Erbſuͤnde, 
ſ. Schild. III. 681 fe Ohne fie wuͤrden vie 
le der vortrefflichften Tugenden gar nicht in 
der Welt glänzen; nicht die Liebe GOttes über 
alles; nicht die über alle Neigungen fiegende 
Keufchheit; nicht die Gedult, die edle Wahn 
heitsliebe ıc. = 
2) Wird Adams erfte Sünde allen feinen 
Nachkommen, nah ihrer Verfhuldung und 
Strafe zugerechnet, weil feine Handlungen, 
als des Bundeshauptes aller ſeiner Machkom⸗ 
men, (nexu foederali) eben fo, wie wenn es 
ihre eigenen wären, betrachtet werden. Uebri⸗ 
gens hat Paulus Röm. 5, alle Einwendungen 
gegen diefe Zurechnung einer fremden Sünde, 
gehoben, als die um fo weniger die Umſtaͤnde 
der Menfchen verfchlimmert hat, weil fie alle 
durch die natürliche Fortpflanzung das Ver⸗ 
Derben geerbet,, die Zurechnung felber aber den 
Grund zu der, eben fo allgemeinen Zurechnung 
des Verdienftes JEſu Chrifti, abgegeben hat. 


5.359, 111) GOtt aber verhielt fich nunmehe 
nach 
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nach dem Falle, fo bald er ale Richter dag 
Anfehen feiner unverbrüchlich heiligen Geſetze 
gerettet. hatte, als Arzt und Water der Mens 
fen, indem er ı) nach der Authebung des 
Werkbundes, oder jener erſtern, auf. einen 
sollfommenen Gehorfam fich beziehenden Vers 
ordnung ,„’ ($. 314.) eine ganz neue und den 
ungluͤcklichen Verbrechern vortheilhaftere Geiles 
ordnung befannt gemache bat, ( S. 347.) 
1 Mofe 3, 15. nach welcher alle Gläubige 
ſchon im A. T. felig geworden find. ob, 5, 
39. vagl. Pſ. 32, 1. Habak. 2, 4. Jeſ. 
53. Apg.4, 12. 15, 11. Joh. 8, 56. 
Gal. 3, 21. 

Aber 2) auch noch uͤberdieß mit einer er⸗ 
barmenden Herablaſſung fuͤr Die aͤuſſern Be⸗ 
duͤrfniſſe der Elenden, beſonders fuͤr ihre Be⸗ 
kleidung v. 21. ſorgte, die, da ſie von den 
Haͤuten geſchlachteter Thriere bereitet ward, 
wahrſcheinlicher Weiſe auch mit einer Einfegung 
des fombolifchen Opferns verfnüpfet war. -- . 

- 5.360. Da allen Nachkommen Adams 
bee ſtarke Hang zum Boͤſen angebobren iſt 
(9. 358.) fo ul Pr anch dieſe umfeligg 
Kraſt 
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Kraft, ben jeder ſich ereignenden Gelegenheit, 
bey allen Menſchen dadurch, daß jeder derſel⸗ 
ben ſolche einzelne, innre und aͤuſſere Handlun⸗ 
gen begeht, welche von dem göttlichen Geſetze 
abweichen. Denn vor jeber böfen Handlung 
gehet in der Seele eine fünbliche Neigung wow 
ber. Sie heiffen wirkliche ober eigene 
Sünden, (peccata derivata, individua) 
und werden in folgende Arten eingetheifet. 


1) In Abfiche auf die göttlichen Gebote 
oder Verbote, in Unterlaſſungs⸗ und Bege⸗ 
hungsfünden, Matth. 25, 18 f; Luc. 12, 47. 
($.220:230.) 2) In Abficht auf die Art, 
sie fie der Menfch begehet, in vorfeßliche, oder 
Borheitsfünden, und in unvorfegliche Suͤn⸗ 
den, die entweder aus Unwiſſenheit oder Ueberei⸗ 
lung begangen werden, 1Joh. 1,8. 3,9. 3) In 
Anfehung ihres unmittelbaren®egenftandes füns 
digen wir wider GOtt, wider ung felber,oder wider 
andere, (F. 262 ff.) 4) Siehet man auf die 
fündigende Perfon felber , fo theilet man fle ein: 
a) in innere Sünden, die mit dem Merftans 
de, Willen, der Einbildungsfraft, dem (Ges 

daͤchtniſſe, den Leidenfchaften und andern Faͤ⸗ 
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bigfeiten der Seele begangen werben, Matth. 
5, 27. und b) in Auffere Sünden, die zus 
gleich durch die verfchiedenen Glieder des Leis 
bes verüber werben, Roͤm. 2,21f 5) Suͤn⸗ 
den, die feine Unruhe im Gewiſſen des Sins 
ders felber erwecken, heiſſen todte Sünden, 
Roͤm. 7, 8.9; diejenigen hingegen, welche mit 
einer Erkenntniß, und Beuuruhigung des Ges 
wiffens verbunden find, find lebende Sünden, 
6) Giebt es in Anfehung der Erkenntniß ande 
rer, offenbare oder verborgene, ı Tim, 5, 24; 
fehregende oder ſtumme Sünden, und 7) in 
Abſicht auf GOtt und deffen Strafe gedultete, 
oder das Maas vollmachende Sünden, Matth. 
23,32. 1Moſ. 15, 16. Hof. 9,9. Amos 
i,3 f- , 

‚ A) Alle Sünden find ſich gewiſſer maß 
fen ähnlich und verdienen den Tod (9. 357). 
Indeß ift doch eine Sünde ‚geringer, groͤſer, 
und abfcheulicher als Die andere, Joh. 19, ır, 
ı Tim, 5, 8. Eine Verſchiedenheit, wel: 
che a) durch die inneren und duffern Umftände 
des Suͤndigenden, b) durch die Urſachen, wos 
durch er zur Sünde gereißt und verleiten wors 

| ben 
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ben iſt, c) durch den perfönfichen unb reellen 
Gegenftand feiner Verſuͤndigung, d) durch die 
innre Befchaffenheit der fündlichen Handlung, 
e) durch die Folgen derfelden, und f) durch 
verfchiedene aͤuſſerliche Nebenumſtaͤnde beſtim⸗ 
met wird. B) Die Schwachheitſuͤnden der 
Glaͤubigen werden von GOtt um Chriſti wil⸗ 
len den Busfertigen ſogleich vergeben. (pecca- 
ta venialia). Hingegen ſind alle vorſetzliche 
Mishandlungen Todfünden, (ſowol mortalia 
als mortifera) €. 18, 24 
$. 363. Auſſer den eigenen Suͤnden 
macht ſich auch ein Menfch noch fremder Suͤn⸗ 
ben eheilhaftig, ı Tim. 5,22. Ej. 13, 18. 
Eph. 5, 11: ſowol wenn er bald auf eine ent 
ferntere, bald nähere Weiſe diefelben veranlaß 
jet, ale: durch Aergerniffe, Mach. 18, 6. 
Durch unterlaffene Verhindrung , oder durch 
Befehlen , zwingen, Anrathen, Verſchaffung 
ber Reißungen und Gelegenheiten dazu, durch 
Die Wertheidigung derfelben, oder durch die 
Verfuͤhrung. 
$. 304. Die ſchrecklichſte und allein ihrer 


eigenen Natur nach, unvergebliche Art der 
. Ver⸗ 
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Verſuͤndigung, iſt die Sünde wider den 
heiligen Geift, Math. 12, 31. Mare. 3, 
28. Luc. ı2, 10. Sie beftehet in der boshafs 
ten Verleugnung und Beſtreitung der chriftlis 
chen Religion, von deren Göttlichfeit man ducch 
die Wunder und andere völlig eingefehene Ber 
. weife aufs ftärffte überzeuger worden ift. Gleich: 
wol muß man von derfelben einige niebrigere 
Grade der Verleugnung und Uebertretung der 
erkannten Heils wahrheiten unterfcheiden, Hebr. 
6,4f. 10,26 f. 1 oh. 5, 16. und überhaupt 
ben der Beurtheilung derfelben fehe vorfichtig 
verfahren. Apg. 9, ı f. 26,9 f. vergl. Tim. 1, 
13, Luc. 22, 54»62, 

g. 365. Da jede Suͤnde ſowol vom Geſe⸗ 
tze, dieſer goͤttlichen Regel der Vollkommenheit, 
abweichet (zvoma); als auch demſelben gerade 
entgegen geſetzet iſt (avrıvousa): fo erhellet 
hieraus uͤberhaupt die Abſcheulichkeit der 
Sünde *), als durch welche nicht nur die 
Ordnung in dem Geiſterſtaate GOttes, und 
vornemlich das richtige Verhälmiß der Mens 
fchen gegen GOtt aufgehoben und verwirret, 
fondern auch den vorfeßlichen Uebertretungen 

mill. Sch. g. Th. Kt die 
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die Abfonderung von GOR und die angeboßes 
ne Seindfeligfeit des verderbten Herzens gegen 
den Allerhöchften, immer vergröfert; ja bey 
unverbefferlichen Suͤndern bis zum Stande ber 
Beſtialitaͤt getrieben wird. 
©) Diefe erhellet befonderd auch aus bem bibli⸗ 
fhen Benennungen der Sünde: nun, ab- 
erratio, Ywd defectio, rebellio, yıy ini- 
quitss, auaeriz, adız, Fagatraua 
mwacufacız, rægœoxon, cheimyus, aceßsın,. 

&c. 

F. 366. Jede Sünde hat demnach eine 
doppelte böfe Folge: nemlich 1) eine natuͤrli⸗ 
che oder innre, in ſo ferne dadurch der innre 
Zuſtand des Suͤnders noch mehr verſchlimmert 
wird, ſo wenig auch die Menſchen dieſe naͤch⸗ 
ſte Wirkung achten; und 2) eine moraliſche 
oder aͤuſſere, in ſo ferne der gerechte Richter 
ihm jede boͤſe Handlung zur Schuld gegen das 
Geſetz und zur Strafe anrechnet, (reatus eul- 
pe & pœnæ): a) zur Verfchuldung , weil 
ihn der höchfte Gefeßgeber für einen Verbrecher 
und Miffechäter erflären muß. Röm. 3, 19. 
b) Zur Strafe, weil ee den Sünder vermoͤ⸗ 

ge 
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ge feiner mefentlichen Gerechtigkeit ( $. 163.) 
der Gluͤckſeligkeit, als deren er nicht weiter 
empfänglich ift, berauben (poena damni,) 
‚und ihn noch uͤberdieß theils natürliche und 
theils willführliche Uebel empfinden laſſen muß 
(poena fenfus), Roͤm. 2, 8. 6,23. 5,12. 


Aber allein dee Menſch, Peinesiweges aber 
GOtt, ift an diefem mannigfaltigen Güns 
denübel fchuld, ($. 160.162. 182.) Hoſ. 13, 
9. Ser. 2, 19. Laſſet uns alfo vielmehr nicht 
GOtt, fondern uns felber anflagen, das gros 
fe Verberben unfereer Seele wehmuͤthig erken⸗ 
nen, unfer gröftes und wahres Elend in unſe⸗ 
ter feindfeligen- Gefinnung gegen GOtt fuchen, 
und daher ernftlih um unfere Erlöfung das 
von und um die innere Heiligung unfers Her⸗ 
zens befümmert feyn, uns aber auch hüten, 
daß wir andere auf Peinerley Weiſe in ihrem 
grofen geiftlichen Verderben unterhalten, 

$. 367. I. Der, duch die Erbfünde 
verderbte Menfch, hat gleichwol noch ein ges 
wifles Maas der Kräfte behalten, um das 
Gute dem Böfen und Schlechtern vorzuziehen. 
Es gehöret aber zu dieſer natürlichen Frey⸗ 
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heit und Willkuͤhr, daß er in natuͤrlichen und 
buͤrgerlichen Handlungen, ja ſelbſt in ſolchen, 
welche ihn zur Erleuchtung und Bekehrung 
vorbereiten, Apg. 16, 14. (Actiones pæda- 
gogicæ) ein Vermoͤgen befiße 1) fein Nach⸗ 
denken, ſeinen Verſtand und ſeine Vernunft zu 
gebrauchen; 2) Unter dieſen Dingen und Hand⸗ 
lungen, nach Maasgabe ſeiner Einſichten, eine 
freywillige Wahl zu treffen, das iſt unter den⸗ 
felben dasjenige, was ihm am beften gefällt, 
zu erwählen, 

Denn obgleich die meiften Menfchen fi 
auch in folchen natürlichen Dingen mehr nad) 
Borurtheilen, nach den dunkeln und verworre⸗ 
nen Vorftellungen der Sinne und der Einbils 
Bungsfraft und nad) ihren Affeften richten: fo 
trifft man doch, ſowol in der Gefchichte, als 
im bürgerlichen Umgange unter allen Völkern 
belle, verfchmißte , gelehrte , weife, kluge, ja 
felbft dem Naturgeſetze gemäs lebende Menfchen 
an, deren Handlungen in Vergleichung mit 
andern, fehr vollkommen und rechtfchaffen find 
”). a, wenn die Menfchen dieſer Freyheit 
beraubet wären, fo wären fie eines göttlichen 

Ge⸗ 
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Gefeßes und allee Belohnungen und Strafen 
($. 235. 239.), folglich auch aller eigenen Vers 
herrlichung GOttes eben fo unfähig als Die Thies 
te, und alle Ermahnungen und Aufforderuns 
gen GOttes zur Belehrung würden völlig uns 
nüßlich und vergebens feyn. Roͤm. ı, 18. 21. 
2, 12. Eine Betrachtung , die uns auffore 
dert, fowol ung felber, als andere, zur treue: 
ften Anmendung und DBerbefferung der, uns 
übrig gelafjenen mannigfgltigen Naturkraͤfte ans 
zuhalten, der grofen Verantwortung , die wir 
ihrentwegen auf uns haben , eingedenk. Luc. 
ı6, 10. Apg. 17,27. Jud. v. Io, 
°) Wenn man den Grad der Vollkommenheit, 
welchen die Menſchen durch den rechten Ges 
brauch ihrer Narurfräfte erreichen Tonnen, 
recht beftimmen will, fo muß man fowol bie 
politifche, als auch die philofophifche und ges 
lehrte Geſchichte uau inne haben, S. Walchs 
Lex. ©. 2610-2631 und 336 f. Rollins alte 
Hiſtorie XII. 844. III. 16 f. Don laſter⸗ 
haften Heiden, die tugendhaft geworden, be⸗ 
ſonders vom Sokrates, Phaͤdo, Stilpo und 
Polemon, CIC. de fato c. 5. Valer. Max. 
3.6. Kap. 9. Plutarch in feinen moralis 
fchen Schriften, und befonderd in feinen Les 
bensbefchreibungen ($. 224 d), 
Kt 3 Il 
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II, Aber der geiftlichen Freyheit ift der 
natürliche, oder unwiedergebohrne Menfch ganz 
und gar beraubet, d. i. er hat fein Vermoͤgen, 
aus eigenen Kräften feine Handlungen inner 
lich und Aufferlich nach der göttlichen Vorſchrift 
einzurichten , oder wahre, GOtt wohlgefaͤllige 
gute Werke zu verrichten (9.261). 

Denn 1) kann er ohne eine göttliche Of⸗ 
fendahrung nicht einmal die Wahrheiten der 
natürlichen Religion volftändig und richtig ges 
nug von felbft und vor fich entdecken, ($.224 
233.)5 gefehweige denn, daß die Vernunft, 
ſich allein uͤberlaſſen, die üÜbernatürlichen Heil 
Ichren erkennen follte. Eph.4, 18. 5,8. ı Kor, 
1,2024. 2 Kor. 4, 6. Epheſ. ı, 17. Da 
her ruͤhren die verſchiedenen Sekten. 2) Wenn 
er auch gleich aus der Schrift eine hiſtoriſche 
Erkenntniß von den Heitswahrheiten erlanget, 
ſo kann er doch dieſelbe aus eigenen Kraͤften 
in keine recht lebendige Ueberzeugung verwan⸗ 
deln, und zwar um ſo weniger, je mehr ſich 
die boͤſen Neigungen der letztern widerſetzen, 
weil die Glaubens⸗ und Lebenslehren ihnen ſo 
ſehr zuwider find, Apg. 16, 14. 26,18. Kol, 

2, 13. 
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2, 13. und alſo kam er auch nicht durch ſich 
ſelber die einzige, GOtt wohlgefaͤllige Gemuͤths⸗ 
faſſung in ſich hervorbringen, oder heilige 
Bewegungen erwecken und vollkommene Tu⸗ 
genden ausüben. Eph. 2, 1. 3.5. Joh. 3, 349 
36. Röm.6, 16⸗ 20. 8,7. Derowegen fan 
zwar der Dienfch der, an ihm arbeitenden Gna⸗ 
de widerftehen: ($. 209 f.) er felber aber kan 
feine Belehrung ohne den Beyſtand der Gnade 
GOttes weder anfangen noch vollenden, ( % 
410.) Phil, ı, 6.29. Moshbeims Gittens 
lehre I. 88: 340. Die Gelchichte der entges 
gengefeßten Pelagianifchen Irrthuͤmer ſ. in Bud- 
dei Dogm. p. 653-696. 

$. 369. III. Durch die Belehrung wird 
zwar das Vermögen zum Guten wieder herges 
fiellet: dennoch aber ift auch alsdam dieſe, 
wieder angerichtete Srepheit , nur die, GOtt 
wohlgefälligften Handlungen zu erwählen, noch 
mangelhaft, und muß erft nach und nach wache 
fen, Matth.1 3,12. indem die, den uns angebohrs 
nen fündlichen Neigungen entgegengefeßte Fertig⸗ 
keit, GOtt aus Liebe zu gehorchen, erft nach und 
nach entſtehen und recht fiegend werben fan. 

Kk4 9. 37% 





2 


520 Vom Menſchen. 


9. 370. Die Menſchen befinden fich alſo 
in einem defto gröfern Elende, je weniger fie 
vermögend find, fich von dem mannigfaltigen, 
moralifchen und phnfifchen Uebel, (welches noch 
Dazu Durch verfchiedene Urfachen täglich vermeh⸗ 
vet wird, Mosheims Sittenlehre l. 342 ff.) 
von der Unruhe des Gewiſſens und am allerwes 
nigften von den zufünftigen Steafen zu befreyen. 
Allein, wie fle von der einen Seite vor der götts 
lichen Strafgerechtigkeit erzittern müffen : - fo 
koͤnnen fie auf der andern von feiner "Barınhers 
zigfeit felber mit der gegründeteften Hoffnung Die 
Errettung erwarten. Eph. 2, 4. Roͤm. 8, 3. Tit. 
3,4:7 und q ſelig, der aus einem lebendigen Ges 
fühle, feines Abbängens von der göttlichen 
Gnade und Hülfe fih mit völligem Vertrauen 
zu feinem Heilande wendet! Eph, 1, 19. Phil, 
4,13. 2 Petr. 1, 3 *) 

2) Obgleich alfo die natuͤrliche und juͤdiſche Dffens 
barungen bie wahre Religion vorfchreiben : fo 
ift doch nach dem gegenwärtigen Zuflande der 
Menfchen, nur die chriftliche Religion eine zus 
reichende und volllommene Heilslehre. Und 
dieſes muß jetzt befonders wider die Naturali⸗ 
ften und Indifferentiften behauptet werben. 


9,464. D.O,) 
' II. Bon 
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III. Von der Erlöfung der Menfchen 
durch Ehriftum. 

$. 374. Apg. 10,43. Bon diefem JEſu 
zeugen alle Propheten, daß durch feinen Damen 
alle, die an ihn glauben, Vergebung der Suͤn⸗ 
den empfangen follen. 15, ı1. Wir glauben, 
Durch die Gnade des HEren JEſu, des Mefs 
ſias, felig zu werden: gleicherweife wie auch 
fie (die Väter). 

F. 376. Job. 1, 1. Im Anfang (der 
Welt) war (fehon) das Wort, und das Wort 
war bey GOtt, und das Wort war OStt. 
(14) Und das Wort ward Fleiſch, und woh⸗ 
nete unter uns , und wir fahen feine Herrlich⸗ 
keit, eine Herrlichkeit als des eingebohrnen 
Sohnes vom Vater, voller Gnade und Wahr: 
heit, 

Roͤm. 9, 5. Die Juden haben den Vor⸗ 
zug, daß fie Nachkommen der Patriarchen 
find, und daß von ihnen Ehriftus herkoͤmmt 
nach dem Fleiſche: der da ift OOtt uͤber alle: 
(Weſen: Gelobet in Ewigfeit! Amen. 

ı Joh. 5, 20. Wir wiflen, daß ber 
Sohn GHDttes gekommen ift, und hat ung 
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Verſtand gegeben, daß wir erkennen ben Bahr, 
hafıigen, und find in dem Wahrhaftigen, in 
feinem Sohne, JEſu, dem Meſſia. Diefer 
iſt der wahrhaftige GOtt und das ewige &s 


ben. | 
Joh. 5, 18. Darum trachteten ihm die 


Juden (im Sanhedrin) nun (noch) viel 


mehr nach, daß ſie ihn toͤdteten, daß er nicht 
allein den Sabbath brach, ſondern ſagte auch, 
GoOtt fen fein (ıdıov) Water, und machte ſich 
(alſo) ſelbſt GOtt gleich (scov). 


Jeſ. 9, 5. Uns iſt ein (das) Kind geboh—⸗ 
ren, ein (der) Sohn iſt uns gegeben, welches 
Herrſchaft iſt auf feiner Schulter, und er heiſ⸗ 
feet Wunderbar, Kraft, Held, (Ha re ) 
ewig Vater (y N) Friedefuͤrſt. 

Mich. 5, 1. Du Bethlehem Ephrata, 
die du klein biſt unter den tauſenden in Juda; 
aus dir ſoll mir kommen, der in Iſrael HErr 
ſey, welches Ausgang von Anfang und von E⸗ 
wigkeit geweſen iſt (Sby pn DID VAN 


Joh. 2, 24. JEſus kannte alfe (feine 


öuhörer ) und bedurfte nicht, daß (ihm) 
jemand 


| y “ " 
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jemand Zeugniß gäbe, von einem Menſchen: 
denn Er wußte wohl, was im Menfchen war. 


ARol. ı, 15. Chriftus ift das Ebenbild 
des unfichtbaren GOttes, der Erfigebohrne vor 
allen Kreaturen.’ (16) Duch Ihn iſt alles 
gefchaffen, das im Himmel und auf Erden 
ift: das Gichtbare und Unfichtbare; beyde bie 
Thronen und Herrfchaften und Fuͤrſtenthuͤmer 
und Obrigfeiten; es ift alles durch ihn und zu 
ihm (zu feiner VDerberrlichung) gefchaffen 
soorden. (17) Und folglich ift er eher, als 
alle Kreaturen gewefen,, uud es befteber alles 
durch ibn. 

ob. 5, 21. Wie der Vater die Todten 
auferwecket, und machet fie lebendig: alſo auch 
der Sohn macher lebendig, welche er will. 
(22) Denn der Vater richtet niemanden, fons 
dern alles Gericht hat er dem Sohne überges 
ben, (23) Auf daß fie alle den Sohn, wie 
den Vater, ehren. 

$. 377. Hebr. 2,17. Daher mußte e 
in allen Stüden feinen Brüdern gleich werben, _ 
auf daß er barmherzig würde, und ein treuer 
KHoherpriefter Cin feinem Amte) vor GOtt, 

zu 
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zu verföhnen die Sünde des Volle. Cı$) 
Denn, worinnen er (felbft) gelitten bat, da 
er verſucht wurde, Pan er helfen denen, bie 
verfucht werden. 

$. 378. Luc.ı, 35. Der heilige Geift 
wird über dich (YYTaria) kommen, und bie 
Kraft des Höchften wird dich uͤberſchatten; bar 
um aud) das Heilige, das von dir gebohren 
wird, wird GOttes Sohn genennet werden. 


$. 379. Heor. 7, 26. Einen foldden Ho⸗ 
benpriefter follten wir haben , (mes) 
der da wäre heilig, unfchuldig, unbefledt, . 
von den Sündern abgefondert, und höher, denn 
der Himmel ift, 

2 Kor.5, 21. GDtt hat den, der von 
feiner Sünde wußte, für uns zue Sünde 
(zum Suͤndenopfer) gemacht; auf dag wir 
würden in (durch) ihm die Gerechtigkeit, bie 
vor GOtt gilt (Cæxcicocuvn Osov). 
380. ıTim.2,5. Es ift Ein GOtt 
und Ein Mittler zwifchen GOtt und den Men⸗ 
fchen ; nemlich der Menfh, Chriſtus JEſus. 
(6) Der fich ſelbſt gegeben hat für alle, zur 
Ertöfung, (artırureov) daß folches zu feiner 

Zeit 


durch Ehriftum. 525 


Zeit (dem ganzen menſchlichen Geſchlech⸗ 
te) geprediget wuͤrde. 

9. 385. Jeſ. 53, 4. Fuͤrwahr, Er trug 
(ſelber) unſere Krankheit, und lud auf ſich 
unſere Schmerzen, » : : (5) Er iſt um unſe⸗ 
ter Mifjechat willen verwundet, und um unferer 
Suͤnde willen zufchlagen DieStrafe liegt auf ihm 
(umbw Abın ) auf daß wir Friede Hätten, 
und durch feine Wunden find wir geheilet. 
(6) Der HErr warf unfer allee Sünde auf 
Ihn. (10) Er gab fein Leben zum Sündopfer, 
(11) Er wird viele gerecht machen ; denn Er 
träger ihre Sünde. 

Eph. 5, 2. Wandelt in der Liebe, gleich: 
wie Chriftus uns geliebet hat, und fich ſelbſt 
dargegeben für une, zur Gabe und Opfer, 
GOtt zu einem ſuͤſſen Geruche. 

2 XRor. 5, 14, Die Liebe Chriſti drins 
get uns alfo; fintemal wir halten, daß, fo 
Piner für alle geftorben ift, fo find.fie alle 
(ale Verurtheilte) geſtorben. (15) Er ift 
aber darum für alle geftorben; auf daß die, 
fo da (nun durd) ihn wieder) leben, bins 
fort nicht ihnen ſelbſt Ieben, fonden dem, der 

für 
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fuͤr fie geftorben und auferflanden iſt. (18) 
Denn GOtt war in Chriſto, und verföhnete 
(GOtt verföhnere durch Chriſtum) die 
Welt mit ihm felber, und vechnete ihnen ihre 
Suͤnde nicht zu, und hat unter uns aufge 
richtet das Wort (die Predigt) von der Vers 
föhnung. 

ı Joh. 2, 1. Meine Kindlein, folches 
fchreibe ich euch, auf daß ihr nicht ſuͤndiget. 
Nenn aber jemand fündiget, fo haben wir ei: 
nen Sürfprecher (magaxırrov) bey dem Vater, 
JEſum Chrift, der gerecht if. Und (denn) 
derfelbe ift die Verſoͤhnung für unfere Sünde: 
nicht allein aber für Die unfere, fondern auch 
für der ganzen Welt (Sünde). 


2Pet. 2, 1. Es waren falfche Propheren 
unter, dem Volke, wie auch unter euch feyn 
werden falfche Lehrer, die neben ein (heim⸗ 
lich) einführen werden verberblihe Sekten, 
und verleugnen den SErrn, der (auch) 
fie erfaufer bar, und werden über fich fühs 

ren (bringen, ein fchnell Verdammnis. 
9. 388. Roͤm. 8, 33. Wer will bie 
Auserwählten GOttes befchuldigen (verkla⸗ 
gen?) 
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gen?) Oott (ſelbſt) ift hie, der (fie) gerecht 
made. (34) Wer will (fie) verdammen? 

Chriſtus (der Richter) ift hie, der (bereits 
für uns) geftorben ift; ja vielmehr, der auch 
auferwecket ift, welcher (ſogar) ift zur Rech⸗ 
ten GOttes, und vertritt uns. 


$. 392. SMof. 18, 18. Einen Prophe⸗ 
ten, wie mich, wird der HErr, dein GOtt, 
dir erwecken aus dir und deinen Bruͤdern, dem 
ſollt ihr gehorchen. 

Jeſ. 61,1. Luc. 4, 18. Der Geiſt des 
HErrn iſt uͤber Mir. Darum hat mich der 
HErr (oͤffentlich zum Meßias eingewei⸗ 
het und) geſalbet. Er hat mich geſandt, 
den Elenden zu predigen, die gebrochenen Her⸗ 
zen (Gewiſſen) zu verbinden, zu predigen den 
Gefangenen eine Erledigung, den Gebundenen 
eine Oeffnung. (2) Zu predigen ein gnaͤdiges 
(Jubel:) Jahr des HErrn, und einen Tag, 
der Rache unfers GOttes; zu tröften alle Trau⸗ 
rigen, 

$. 394. “Joh. 18, 36. Mein Reich ift 
nicht von diefer Welt. (37) Ich bin ein Koͤ⸗ 
nig, Sch bin dazu gebohren, undin bie Welt 
| gu 
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gekommen, daß ich die Wahrheit (und bes 
fonders Ddiefe) zeugen fol. Wer aus ber 
Wahrheit ift, der Hörer meine Stimme, 

March, 28, 18. Mir ift gegeben alle 
Gewalt im Himmel und auf Erden, Darum 
gehet hin ıc. 

ı Kor. ı5, 25. Chriſtus muß herrſchen, 
bis daß er alle feine Feinde unter feine Fuͤſſe 
lege. 

5397. Phil. 2, 5. Ein jeglicher fen 
gefinnet, wie JEſus Chriftus auch war. Wel⸗ 
cher , ob er wol in goͤttlicher Geſtalt Wuͤrde) 
war, bielt ers niche für einen Raub, GOtt 
gleich ſeyn, (führte feine Majeſtaͤt nicht 
als eine Beute, auf Roͤmiſch im Trium: 
phe auf.) (7) Sondern er entäufferte fich 
ſelbſt, (ſeiner Herrlichkeit) und nahm Knechts⸗ 
geſtalt an, ward gleich wie ein anderer Menſch, 
and an Geberden ( in feinem Aeuſſerlichen) 
als ein Menfch erfunden, (8) Erniedrigte 
ſich felöft, und ward gehorfam bis zum Tode, 
ja zum Tode am Kreuße, (9) Darum hat ihn 
GOtt (aufe hoͤchſte) erhöher, und hat ihm 
einen Namen gegeben, der über alle Dramen 


iſt, 





if, (10) Daß in dem Damen (ovr feiner 
oberherrfchaftlichen Gewalt) fi beugen 
follen alle Knie derer, die im Himmel und auf 
Erden und unter der Erden find. (11) Und 
alle Zungen befennen follen, daß JEſus Chris 
ſtus der HErr fen, zur Ehre GOttes des Was 
ters. 


$. 371. 1) GOtt mußte, wenn anders 
in einer fündhaften Welt die verdunfelte Ehre 
feiner mwefentlichen Gerechtigkeit gerettet werden 
follte, die Sünden beftrafen, ($. 162.163.) 
und auffer dem erfordern es auch die Gefeße 
der Ordnung und der allgemeinen Harmonie, 
daß böfe Thaten böfe Folgen nach fich ziehen. 
2) Sollte aber auch dem ungeachtet das menſch⸗ 
liche Geſchlecht zur Verherrlichung feiner Gnas 
de erhalten und glücfelig gemacht werden: fo 
mufite 3) feine unendliche Weisheit nothwen⸗ 
dig felber ein Mittel zur Wereinigung feiner 
Gerechtigkeit mit der Güte treffen; oder GOtt 
felber mußte den unvermögenden ($. 368.) und 
ihm verfchuldeten Miſſethaͤtern einen Stellverr 
teeter und Erloͤſer geben, Pf.49, 8. 9. Matth. 
16, 26. Jeſ. 45, 17. Hof. 1,7. 13,9. ber 
miu. Sh.4 Th gl ſ. 372. 
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5.372. 1) fo viel.litte, als alle Sünder 
zufammen genommen , hätten leiden müffen ; 
oder, deflen Leiden, wegen ber Hoheit und Un⸗ 
ſchuld feiner Perfon, den Strafen aller Verbre⸗ 
cher im göttlichen Gerichte gleich geachtet wer⸗ 
den koͤnnten. (verglichen 2 Sam. 12, 11f. ı 
B. Kön. 21, 29.) Derowegen fonnte ber 
Exlöfer weder bios GOtt, noch auch blos 
- Menfch feyn, *) und weil er felber ohne eige, 
ne Schuld feyn mußte; fo konnte er nicht nach 
dem ordentlichen Lauffe der Natur gebohren 


werden. 

9) Die Verwaltung des Kdniglichen Amts erfors 
dert indbefondere görtliche Vollkommenheiten, 
($. 391. 394.) und überdieß erfordert fchon 
der Karakter eined Mittlerd zwifchen GOtt 
und Menfchen, beyde Naturen. Uebrigens 
müffen diefe Merkmale eines Erlbſers des gan⸗ 
zen menichlidyen Geichlechtd ($.371 » 374.) 
gründlich wider die Juden ($. 187 *) und 
wider die Socinianer ermielen werden, 


F. 373. Allein, da uns die blofe Bes 
fteyung von der Strafe noch nicht wahrhaftig 
glückfelig gemacht Haben würde: fo mußte 2) 


der Erlöfer des menfchlichen Gefchlechts dem; 
ſelben, 
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felben, durch die vollfommne Erfüllung des 
göttlichen Geſetzes, auch das verlohrne Recht 
zum ewigen Leben wiederum erwerben. Ezech. 
20, 11. (. 354). Das heißt, er mußte alles 
anftart der Menfchen leiften, was GOtt mit 
echt von ihnen verlangen Ponnte, und er mußs 
te folglich dem Allerhöchften für die Sünde eis 
ne vollgültige Genugthuung verfchaffen; als 
les wieder in den erften Zuftand herftellen ‚die 
Verſchuldung aufheben und dem göttlichen Ges 
feße feine völlige Ehre wiederum erftatten, und 
alfo zwifchen dem Schöpfer und dem rebellis 
fchen Gefchöpfe eine vollfommen und ewig gels 
tende Verſoͤhnung ftiften. Kol, 1, 20. (Gro- 

tius de Satisf. Chrifti.) 
$. 374. Ein folcher Erloͤſer ift im alten 
Teftamente den Gläubigen verheiffen, und in 
den bildfichen Gottesdienſte vor die Augen ge⸗ 
mahlet, im neuen Teſtamente aber deutlich in 
der Perſon JEſu von Najzareth allen heilbegie⸗ 
rigen Suͤndern dargeſtellet worden, (9. 186. 
187.) (Olearius und Schoͤttgen JEſus, 
der wahre Meſſias. Zinzborcb amica colla- 
tio de verit, relig. Chr. cum erud. Judo, 
212 Aber 
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Aber eben hieraus läßt ſich die unſchaͤtzbare 
Wohlthaͤtigkeit der heiligen Schrift zur Beru⸗ 
Higung unfers Gewiſſens, vor der natuͤrlichen 
Dffenbarung erfennen ($. 222). 


$. 375. Denn, was I) die Perſon des 

Erloͤſers betrifft, fo bezeuget die göttliche Of⸗ 

fenbarung (9. 336.) aufs beutlichfie, daß er 

wahrer, wefentlicher (onoscıs) GOtt fey, 
wie dee Water *). 

Da die Socinianer JEſum nur für einen 
vergoͤtterten Menfchen halten, den der Vater 
das Amt und die Würde der Gottheit oder 
der Dberherrfchaft uͤber die Welt, mitgetheiles 

habe; die Arianer aber Chrifto zwar ein götts 

liches Weſen, aber nicht von gleicher unend⸗ 

Itcher Vollkommenheit, wie das Weſen des 

Vaters iſt, beylegen: fo muß aus den fols 

genden Stellen gefolgert und bewiefen werben : 

1): daß JEſus von Natur und dem Weſen 

nach, wahrer &Dtt, oder weſentlich GOtt 

ſey. 2) Daß er weder der ‚Wirbde, noch der 
Zeitfolge des Entfichens nach, geringer fey, 

als fein Vater ($. 342. 343), | 


9. 376. Die Heilige Schrift eignee ihm 
nemlich 1) die Namen GOttes zu: fie, bie 
u doch 


VE 
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doch unmöglich falfche und der Ehre GOttes 
nachtheilige Benennungen gebrauchen kann ($, 
339 Note). Gal. ı, 11.12. Jer. 23, 5.6 - 
Pf.45, 7. und nennet ihn ausdrüdtich den 
einigen Sohn GOttes, (c vios, ıdıog, word“ 
vevnę, meWTorondg, ayamıros) Hebt. I, 4 
5. Röm. 3, 32. Joh. ı, 14. 18. Kol. 1, 15 
Matth. 3, 17. 17, 5. verglichen Joh. 5, 175 
20. 10,30. 33. 36. March. 2b, 63:65. 
Ja, felbft Mofes, der doch fo vorfichtig: die 
Lehre von der Einheit GOttes den Iſtaeliten 
einfchärfte, nennet den Engel des Bundes’ 
GOtt, 1Moſ. 16, 11.13. 14. 22,12, 1% 
2Mof 20, 20. 21. 23. verglichen Spr. Sal. 
30, 2:4 Pf, 110, 1. 3. 5 *). 
*, Hiezn gehbren noch die Beweiſe aus ber Ver⸗ 
gleichung folgender Ausſpruche des alten Te⸗ 
ſtaments mit ben Stellen des neuen Teſta⸗ 
mentd: a) Mol. 21,5. 6. = 1 Kor. 10, % 
6) Jeſ. 6, 1.3. 9. 10. = Joh. 12, 40: 41. 
Y) Pf. 68, 19. 12.17. 18.21 = ph. 4, 8f. 
9 Pl. 97, 7. = Hebr. 1,6. 6) Pf. 102, 
25527 «= Sehr. 1, 10512, 9) Pf. 110, 1. 
2.5. = Hebr. 1, 13. x. 
2) Göttliche Zigenfchaften, ($.34% 
81 3, 341.) 
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341.) nemlich die Ewigfeit, Sch. 1, 1. 2. 10. 
15 Offenb. 22, 13. 1,8 11, 17. vergl. 
Jeſ. 41,4. 44,6. 48, 12. Die Allmacht, 
Dffend. 4,3. Phil. 3,21. Seh 9,6. Die 
Allwiſſenheit, Joh. 2, 24.25. Hebr. 4, 13. 
Kol. 2, 3. Matth. 11, 27. Joh. 1, 18. Of⸗ 
fenb. 2, 18. 23. Die Allgegenwart, ı Kor. 
"3,2. Matth. 28, 18. 20. Eph. 1, 23. 


3) Goͤttliche Werte, nemlich die 
Schoͤpfung und Erhaltung der ganzen Welt, 
G. 178. 180.) Joh. 1, 3. 10. Kol, 1, 16. 17. 
Kor. 876. Die Auferweckung dee Todten 
Luc. 7, 14. Joh. 11, cf. vergl. Röm. 4, 
17. 20. 21. Joh. 5, 21. und andere Wunder⸗ 
werke, ($.204.) v. 22. Joh. 20, 30. Mare, 
16, 17.18. Apg. 4, 10. 9,40. verglichen 
Pf.72, 18.86, 10. 136,4. Die Erlöfung 
des menfchlichen Gefchlechts, (|. 373.) Apg. 
4, 12. Hebr. 5, 9. 2 Tim. 4, 18. Das alls 
gemeine Weltgericht, Joh. 5, 22. 27. Matth. 
25, 31. Die Anrichtung und Erhaltung der 
Kirche bey fo vielen KHinderniffen, ohne ges 
waltſame Mittel , . 209 ff.) Eph. ı, 
22.23. 

4) Bötts 
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4) Göttliche Ehre, Joh. 5, 23. 41. 
Hebr. 1, 6. Pf. 22, 27:29. Phil. 2, ı0. 
Apg.7, 58. 55. Roͤm. 1,7. 1Kor. 1, 2. 
ob. 1, 12. 3, 16. 36. vergl. 2 Mof. 20, 3. 
Jeſ. 42, 8. Matth. 4, 10. Groſe Gründe, 
die uns zur Verehrung JEſu, zum milligften 
Gehorfam gegen ihn und zur siftigen Be⸗ 
mwahrung unſerer Gemeinfchaft mit ihm, bes 
wegen müffen! (G. 263:282.) (Zloornbek 
1.8. pro convinc. & conv. Jud. und Socin. 
confut. Blanc princ. contre les Soc. *): 

®) Wenn Petav und die Socinianer vorgeben, 
daß die Lehre von der Gottheit Chrifti vor der 
nicänifchen Kirchenverfammlung nicht der all 
gemeine Glaube der Kirche gewefen fen: fo 
kann man damider anführen, a) daß die Kits 

che Arii Lehre als eine neue angefehen, b) . 

daß fowol die Juden, als bie Helden die Chris 

ſten der Abgoͤtterey, wegen der Anbethung 

Chrifti, befchuldiget. S. oben $. 220. bie 

Stelle in Plinii Briefe, 

5.377. Aber die göttliche Offenbarung 
bejeuget auch eben fo deutlich, daß der Erloͤſer 
ein wahrer Menſch fey, indem fie uns 1) 
feine Empfängniß, Geburt, Gefchlechtsregis , 

e14 | ſter 


—⸗ 
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ſter und menfchliche Handlungen befchreibet und 
anführet, Matth. ı. Luc. 1:3. Roͤm. g, 5. 
2) ihn ausdrüdlich einen YYienfchen, ı Tim. 
2,5. verglichen Joh. 8, 40. ja 86 mal des 
Mienfchen Sohn, den Weibesfaamen, Abras 
bams und Davids Sohn nennet, ı Mof. 3, 
15. 22, 18. Gal. 3,16. 3) ihm die wefents 
fichen Theile eines Menfchen beyleget, Darth. 
26, 38. Luc. 23, 46. 4) 9a, fo gar die 
Schwachheiten, oder die eingefchränfte und 
leidſame Befchaffenheit der menfchlichen Na—⸗ 
sur, Ebr. 2, 14+ 18. 4, 15. Mare, 13, 32, 
Buc.2, 46.52. Matth.4, 2. Joh. 19, 28 
Matth. 8, 24. 25, 37. Lur. 19, 41. Joh. 
11, 35. 38. j 
8.378. Es lehret uns aber bie heilige 
Schrift, daß JEſus nicht nur a) von GHOre 
von Ewigkeit ber zum Weltheilande fen bes 
ſtimmet, fondern auch b) nachher, da alle vor⸗ 
Käfige Weiffagungen erfüllet worden waren, 
(185 ff) Gal. 4, 4. wirklich in die Welt 
gefanbt worden, Joh. 7, 28. wie auch c) daß 
ar durch die uͤbernatuͤrliche Wirkung des heili⸗ 
gen Geiftes die menfchliche Natur in der Jungs 
ftan 
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frau Maria felber angenommen habe, Matth. 
1,18. Jeſ. I1, 12.2. 61, 1. vergl. Pf. 2, 6. 
55,8 °) 

*) Bey: der Geburt JEſu ift der Umſtand dır 
Zeit hoͤchſt wichtig. ($. 186.) Das Heiten 
thum hatte den hoͤchſten Grad erreicht , und 
unter den Juden war die wahre Religion id» 
rem lintergange nahe. Alſo war eine neue 
Offenbarung zur Meformation des menſchli⸗ 
chen Geſchlechts Höchft nörhig. Uber zu mel» 
cher anderer Zeit hätte die göttliche Religion 
beffer und mit weniger Verdacht eined Des 

. trugeß, Tönnen ausgebreitet werden, als da 
fich, mit dem Frieden und der rbmifchen Herr⸗ 
ſchaft, die Wiflenfchaften auf der Welt aufs 
breiteten ? Ein deutlicher Beweis einer goͤtt⸗ 
lichen Vorſehung Hiebey! Siehe Saurins bis 
bliſche Betrachtungen. Th. IV. ©.428 f. und 
Clerici Hift. ecclef. proleg. p. 1 - 181. 


J. 379. Von diefer YYienfchwerdung 
(svoagrocen) ift zu bemerfen: ı) Daß fich im 
dem Augenbligfe derfelben die göttliche Natur fo 
innig und genau mit der menfchlichen zu Einer 
Derfon vereinbarer babe, C unitio ) daß von 
nun an die Menfchheit auch die eigenthuͤmliche 
Natur des Sohnes GEOttes geweſen ifl, 2) 

815 Daß 
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Daß taher auch die menfchlihe Natur bes 
Gottmenfhen ganz befondere Vorzüge und 
Eigenfchaften eigenthümlich beſeſſen babe, als 
a) die UnfündlichEeit, 2 Kor. 5, 21. ı Pet. 
1,19. 2, 22. ef. 53, 9. Daher auch alle 
Affekten des Exlöfers in ihrer erften Linfchufd 
und Mechrfchaffenheit gemefen find. b) Die 
Unperfönlichkeit. (avumosamıs ) c) Die 
Unfterblichkeir, Sob. 10, 18. d) und die 
von der Salbung bes: heiligen Geiftes herruͤh⸗ 
rende ausnehmende Vortrefflichkeit feiner 
Menfchheit und Erhöhung ihrer Kräfte, ef. 
11, 1. 2. 61,1. Pſ. 45, Dan. 9, 24. 

Joh. 3, 34 
$, 380. Ungeachtet der Erloͤſer zwo Na 
turen befißet ( 9.375. 377.): fo redet doch die 
heilige Schrift von ihm beftändig als ven Eis 
ner Perfon, ı Tim.2, 5. Roͤm. 5, rs. 17: 
19. ı Kor.8, 6. Eph. 4, 8. und benennet ihn 
bald von der göttlichen, bald von der menſch⸗ 
lichen Natur, Joh. 3, 13:15. 20, 31. De 
romegen muß die innigfte und genauefte Vers 
einigung *) (evasıs wegıxwpisriun) ziwifchen 
Diefen beyden Naturen in dem Augenblicke der 
Menſch⸗ 
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= Menfchwerdung gefchehen fen; fo, daß von 

Eder Empfängnis an, kraft diefer wirklichen 

* Merbindung, beyde Maturen immer gemeins 

ſchaftlich mit einander , nie aber eine ohne die 
andere, gewirket haben. 

*) Diefe unio ift hypoftatica, aber weder r) 
naturalis, 2) eflentialis, 3) accidentalis, 
noch 4) facramentalis , 5) myftica, 6) pa- 
raftatica, 7) verbalis oder metaphorica: fons 
dern fie iſt vera & realis und fupernaturalis. 
Die Vereinigung felber iff, was die Art und 
Weiſe betrifft, gefchehen, auuyxurws , &- 
TEETTUG, UXWEICTWS, aIIKIEETWS, avaL0- 
Tos,adıasrarus: Beilimmungen, wodurd) 
ſich die griechifche Kirche wider die Abwei⸗ 
(dungen der Neftorianer und Monophpfiten zu 
verwahren gefucht hat. 

. 381. Woraus denn folger, 1) daß 
eine Natur an den Vollkommenheiten, Ber 
hältniffen , WBeränderungen und Wirkungen 
der andern aufs möglichfte Theil nehme, und 
fich diefelbe zueigne (communio naturarum). 

2) Daß man folglich mit Recht folgende bes 
fondere und individuelle Säße (propofitiones ' 
perfonales, quibus concreta naturarum . 

| de 
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de fe invicem praedicantur) von bem Ges] 


menſchen gebrauchen fönne: der Sohn Ma 
ri& ift wahrer GOtt, und unigefehrt ; der 
Sohn GHDtres ift auch wahrer Dienfch. Matt. 
16, 13. 16. Luc. 1, 35. 2, II. Matth. 22, 
42.43.45. Luc. 20, 44. I Kot. 15, 47. 48. 
Marc. 15, 39. 3) Daß eine Natur die Ei 


genſchaften, Umftände und Weränderungen 


der andern, doch nach Mansgabe der Fähigs 
keit einer jeglichen Ptarur (receptivitatis fub- 


jedtive & objectivæ ), angenommen habe *, 


*) Daß der Sortmenfch göttliche Eigenfchaften 
befigen müffe, faun, meiner Meinung ned, 
Daraus am begreiflichften dargethan werden, 
weil er obne Allwiſſenheit ıc. fonft wicht Kb⸗ 
nig feiner Kirche und Richter der ganzen Welt 
ſeyn konute. (9.391. 394. 399). | 


$. 332. Die Sottesgelchrren theilen aber 

bie, davon handelnde Schriftftellm in drey 
Klaſſen ein, (tria genera communicationis 
idiomatum). Die I) oder das genus idio- 
maticum , begreift diejenige Redensarten, 
Barinn 1) die Eigenfchaften Einer Natur der, 
entweder yon Einer, oder von beyden Naturen 
benanns 


— 
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en Perſon des Mittlers zugeſchrieben 
Das Subjekt in dieſem genere iſt, 

e Perſon Chriſti: das Praͤdikat aber, 
enſchaften der einen oder ber andern 
Hieher gehöret a) ayrıdosıs , Roͤm. 
Kor. 13,4. 1 Pet. 3, 18. b) xcvem 
'Yeawy, Joh. 3, 13. 5,17. 6,62 
oıncıs, Roͤm. 1, 3. 8,3. Gal. 4, 4 
2, 8. Apg. 3, 15. 20, 28. Pr. 25, 8 
us apotelesmaticum enthält die Sa⸗ 
inn die Mittlerhandlungen der ganzen 
jugeeignet worden, ( adtiones Osav- 
doch fo, daß jede Natur auf eine ber 
ihr eigene Art daran Theil genommen. 
‚3. Luc. 9, 56. 1 Moſ. 3,15. ı Kor. 
Eph. 5,2. ı Tim.2,5. 1 Joh. 1, 7. 
29.20, 28. Ill. Genus majeftati- 
: avchematicum, worauf eigentlich 
koͤmmt, begreift diejenigen Säße bee 
Schrift, morinn göttliche Eigenſchaf⸗ 
dem abftra&to der menfchlichen Natur 
verden. a) Die Allwiffenheit : Joh. 
50, 2, 24.25. 21,17. Matth. 9,4. 
10. 12. b) Die Allmacht: Joh. 5, 
| 17. 
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17. 19521. 26. 27. 6, 51. 53955. Ph 
21. C) Die Allgegenwart Matth. 18, 
28, 18.20. Joh. 3, 13. Eph. 4,10, d 


Anbethungswuͤrdigkeit, Phil. 2, 9. 10. 
5,22. 23. I Kor. 15, 27.28. Hebr. ı, 


*) Uebrigend muß diefer ſchwere Theil der 
von Chriſto behutfam vorgetragen und 

die Streitigkeiten , welche die Entheilun 
drey generum veranlaffer haben , aufge 
ober bemerket werden, daß bad zweyte g 
in der F. C. dem Stanz Stankarus ı 
gen gefeget worden, ald welcher JEſum 
nach feiner menjchlichen Natur für. uı 
Mittler hielt; fo, wie im Gegentheile 
. Kollege in Königäberg, Andr. Oſtander 
her das Mittleramt Chrifli allein auf 

göttliche Nasur eingefchränft Hatte. Das 
te aber wider Die Genever von Brentio 
Chemnitio gebraucht worden , weil jen« 
baupteten, daß der menfchlichen Natur C 
fl nur endliche Gaben mitgetheilet wo: 


ſeyn, und daß ihr hingegen göttliche Boni 


menheiten nur durch eine aMoswaıv (f 
wechſelnng) in der Schrift zugeeignet n 
den. Cpradicatione verbali, aut tropi 
non reali). Die Gründe diefer reformir 
Deutung verdienen eine genaue und gewif 

Di 
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hafte Prüfung ‚gelehrter Verehrer göttlicher 
Wahrheiten, und man muß überhaupt bes 
merken, daß die unendlichen nnd unzertrenns 
lihen Vollkommenheiten YDtted durch die 
unionem perfonalem nicht felber Eigenfchafs 
ten der menſchlichen Natur Chriſti geworben 
"find, weil fie fonft das göttliche Weſen felber 

"überlommey hätte. S. Walchs Streit. auffer 
der Luth. 8. III. Th. p. 285 und 301 fe Der 
allgemeine Gebrauch, den jeder Ehrift davon 
machen Tann, beftebet barinn, daß wir dars 
aus theild die Vollkommenheit der gefchehes 
nen Erlöfung dankbar erlennen; theild uns 
antreiben laffen, unfere in Chriſto fo hoch ges 
adelte menfchliche Natur immer mehr zu beis 
ligen, und fie der Vereinigung mit GOtt 
fähiger zu machen. | 

$. 383. Il. Das eigentliche Mittler⸗ 


amt des Erloſers, als um welches willen al⸗ 
lein dieſe beſondere Beſchaffenheit ſeiner Per⸗ 
ſon (F. 330) noͤthig war, begreift drey Haupt⸗ 
arten von Verrichtungen in ſich, ohne welche 
die Seligkeit der Menſchen weder wieder her⸗ 
geſtellet, noch erhalten und behauptet werden 
konnte. Man theilet fie ein in das hoheprie⸗ 
fterliche, F.348⸗ 392 f. prophetifche, F. 394 f. 
und koͤnigliche ſ. 390. Amt. 


. 384 
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$. 384. Denn erftlich mußte € 
Gerechtigkeit verföhnet, und vor der 
Welt gerettet, feine Gnade aber für d 
seünnige menfchliche Gefchlecht wieder: 
worben werben. Diefes hat Yefus, ı 
einige Sobepriefter allee Menfchen ge 
indem er fich nemlich, der göttlichen % 
mung zu Solge, (9. 374. ) für alle € 
freywillig aufgeopfert, und die Strafe 
ihrer Sünden an ihrer flatt ausgeftand 
(9. 372). 

G. 385. Denn es lehret das untri 
Wort OOttes, daß der Erlöfer, der 
vollkommen unfündlich geweſen, (F. 379 
die Suͤnden aller Menſchen habe zur 
laſſen, und daß er dafür nicht nur in | 
ganzen Leben unfägliche Leiden erdulder, 
398.) 2 Kor. 8, 9. Phil. 2, 6.7. un 
befondere am Delberge die allerheftigfte ‘ 
rigfeit empfunden, fondern daß er ins bei 
re am Kreuße für die Mishandlungen des 
zen menſchlichen Geſchlechts die ver! 
Todesftrafe ausgeftanden habe; denn Die 
ge Schrift faget:. a) daß uns JEſus dur 
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Löfegeld (Aurecr , Aurewuus , arONUTEWCIK, @v- 
TiıÄureov,) fiey gemncht, Röm. 3, 24. Tit. 
2, 14. 1 Per. 1, 18. 19. Ebr. 9, ı2. Matt. 
20, 28, ı in.2,6. b) Da Er uns 
vom ewigen Tode losgefaufer habe, (s&xyo- 
ealew,) ı Kor. 6,20, 7,23, Gal. 3, 13. 
4,5 €) Daß er an unferer flatt giftorben 
ſey, Röm. 5, 6.8 8,32. 2 Kor.5,ı5 fi 
Eph. 5, 2. vergl. Soh. 11, 50, 52. d. Daß 
er anſere Strafen erdulder Habe, ef. 53, 4 
5. Roͤni. 4, 25. 1 Kor. 15,.3. 1Pet. 3, 18. 
nach den Vorbildern des alten Teſtaments, 
Ebr. 9, 11,12, 10, 1.4 Wobey vornems 
Lich noch zu bemerken ift, daB der Heiland 
feine ſchmaͤhliche Hinrichtung vorher gewußt, 
Luc, 18, 31. gleichwol aber fich felber zur 
Erdultung derjelben freywillig, zu der, von 
GOtt beftinmten Zeit, in Syerufalem darges 
ftellet habe, Pf. 40,9. Matth. 26, 53. 54. 
Woraus denn folget, Daß fein Tod fein uns 
vermeidlicher Ungluͤcksfall, fondern eine freys 
willige Aufopferung für die Sünden afler 
Menfchen gewefen ſey, ı Tim. 2, 6, Eph. 
5, 2. Ebr. 10, 14. ı Pet.2, 24. *) welche 
mill, Sh.4 Th. Mm GOtt, 
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GOtt, der höchfte Richter, felber von Ewig: 
keit genehm gehalten, und aufs weiſeſte, in 
der Zeit, nach allen Umftänden beftinmet 
bat, Apg. 2, 23. 36. 

*, Härte Chriſtus nicht alle und jede erlöfer: 
fo hätte er 1) entweder nicht gekonnt ober 
nicht gewollt: 2) fo fünnten auch nicht alle 
‘an ihn glauben , noch die Uebekehrten wegen 
ihred Unglaubens verdanımt werden: 3) jo 
wirde GOtt einer Partheylichkeit beſchuldiget. 
($ 3346.) Röm. 2, ı1. 3,23. 10,12, 

F. 386. Es hat alfo der Erlöfer GO 
durch feinen thätigen und leidenden Gehor⸗ 
fam eine völlige Satisfaftion geleifter, Phil. 
2,8. Roͤm. 5, 18. 19. Gal. 4, 4 5. 
und uns die Gerechtigkeit erworben, Roͤm. 
4, 6. ı Kor. 1, 30. folglich auch die Mens 
ſchen gänzlich, und zwar auf ewig, mit GOtt 
wiederum ausgeföhne, Roͤm. 5, 10. 11. 
2 Kor. 5, 18. 19. Eph. 2, 16. Kol. ı, 
20 *), 

*) Diefe ganze Lehre von der Verföhnung, Buͤrg⸗ 
ſchaft und fubftitutione vicaria JEſu Chrifti 
ift den Gläubigen des alten Bundes nicht nur 
durch die deutlichſten Verheiſſungen, fondern 
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täglich durch den levitifchen Gottesdienft abs 
gebildet worden, ($. 469.) und zwar 1) durch 
den heiligen Dienft der Priefter Überhaupt, 
als welche alle Angelegenheiten des ifraelitis 
fchen Volles bey GOtt beforgen, Hebr. 5, 1. 
und vornemlich den Iſraeliten Lie Gnade GOt⸗ 
ted durch die Darbringung der Opfer wieder 
verfchaffen mußten, 3 Mof. 17, II. 4 Mof. 
28, 22.30. 2 Mof. 28, 38.43. 3 Mof. 
1, 9 13.17. 4, 20. 26. 31.35. Alle Bers 
fühnungsopfer wurden abgeichlachtet uud mit 
Blute dargebracht, und deswegen hat GOtt 
den Ssfraeliten gegen das Blut eine Art einer 
ganz befonders refpeftubfen Empfindung eins 
gepräget. 3. €. 3 Moſ. 17. 10 14. 5 Mof, 
5, 12. Der, welcher dad unfchuldige Opfers 
thies, für ſich darbrachte, legte feine Sünden 
auf daſſelbe, und feste ed fo an feine Stelle, 
daß es für ihn die verfchuldete Todesſtrafe 
außftehen mußte. (Outram de facrif.I. 22), 
“ins befondere aber war 2) der Hohepriefter 
am groien und feyerlihen Verſohnungstage 
ein Vorbild Ehrifti. 3 Mofe 16, 24. Um der 
Gscinianer millen muß noch ſchließlich dar⸗ 
gerhan werden, daß der Tod Eines Unfchuldis 
gen für Die Schuldigen , nicht wider die götts 
liche Güte, Gerechtigkeit und Weisheit, ges 
weien fey, und man kann bier zur Erlaͤute⸗ 

Mma tung 
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sung die Handinng des Zaleufus ( A 
Var. hift. XIII 24. p. 889. ed. Gro 
gebrauchen. Diefe Lehre führer übrigen 
flo weniger zur fleifchlichen Sicherheit 
forgfältiger in allen unfern Syftemen g 
forenfis und medicinalis verbunden we 


($- 423.) 

F. 387. JEſus Chriftus hat uns 
nach durch fein Opfer fo vollfommen mit 
ferm, dAufferft beleidigen Schöpfer wiede 
ausgeföhner, daß unfere, Ihm zugered 
Sünden Pf. 40, 13. 69, 6. nunmehr 
nicht gefchehen, oder als moraliſch verni 
*), von GOtt angefehen werden, indem 
in feinee Perfon alle Strafen für dieſe 
erdulter haben Röm. 6, 7.11. Sal. 2, 
20. Eph. 2, 13. 14. Kol. 1, 20, und er 
uns alfo von aller weitern Verfchuldung : 
Strafe völlig als unfer, von GOtt fe 
. verordnetee Buͤrge, befteyet, ı Kor, 6, 
7, 23. Gal. 3, 13. Apg. 20, 28. Tit. 2, 
ı Pet. ı, 18. Matıh. 20, 28. ı Tim. 2, 
Roͤm. 3, 2% Eph. ı, 7. Kol. ı, 
Wuͤrdig demnach unfers gänzlichen Vertraue 
unferer brünftigfien und aufcichtigften 

genli 
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genliebe und gaͤnzlichen Aufopferung an 
ihn ! | 
*) Anmerkung über den Gebrauch ded Worts 732 
2 Mof. 30, 10. 3 Mof. 16, 16. welches von 
den 70 durch xuSagidere und ayvileıv ges 
geben wird, fo wie auch Kun 3 Mof. 12, 
49, 13, 52. Pf. 51, 9. verglichen Hebr. 9, 
22, 1,3. 1 Joh. 1, 7. Hebr. 13, 12. Offenb. 
1, 5. und über die Ausdrücke des neuen Teſt. 
AUTEOV , AVTIAUTEOV , ATOAUTEWTIS, &YO- 
gubew, zaramacaeıv, iNdaneoday, INasn- 
esov &c, 


S. 388. Nachdem der Exlöfer dem hoͤch⸗ 
ften Richter alles geleiftet, was derfelbe an ſtatt 
der Menfchen von ihm , ihrem moralifchen 
Haupte und Bürgen fordern" fonnte, oh. 17, 
1:5: fo erlanget nunmehr auch derſelbe, 
kraft feiner vollgültigen Satisfaktion, Hebr. 
12, 24. für die Losgefauften, die wirkliche 
Mittheilung fowol der , ihnen verdienten Loss 
fprehung von den Sündenftrafen, als auch 
die Schenfung der ewigen Geligfeit. Dieſe 
Zueignung der Werföhnungsgüther an die , 
Dienfchen, und die beftändige Beſorgung ihr 

Dm 3 ver 
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rer Seligfeit heiſſet die hoheprieſterliche 
Fuͤrbitte Ehrifli, Hebr. 7, 25. 9, 24. I. 
53, 12 *) 

*) Wenn der Hobepriefter ins Allerhelligflegieng, 
fo berhete und räucherte er fiir das Wolf, und 
erflebere um des, im Glauben Dargebrachten 
fürbildlichen Opfers willen, die Begnadigung 
dee, vor dem Höchften ſich demuͤthigenden 
glaͤubigen Volfes Hebr.9, 7. 8, 11. Pi. 141, 
2. Offenb. 5, 8. und er hieß daher Der Ahges 
ordn.te des Volks an Gi Hebr. 3, 1, Man 
vergleiche bier die Geſchichte der Aeſchylus 
une Ammias in „Zliani Var. hift. V. 19. 
P. 4-5 

S. 389. Diefe verrichtete der Heiland für 
alle Menſchen, Luc, 23, 34. Jeſ. 53, 12. 
und zwar verlanget er, was die Unbekehrten 
betrifft, für fie von GOtt die Bekehrungsgna⸗ 
de, für die Gläubigen aber die wirfliche 
Schenfung des ewigen Lebens, wie auch einen 
aufferordentlichen Benftand in ihren dringend⸗ 


fien Angelegenheiten. oh. 17, 20,9. Luc, 
22, 32. 


S. 390. Und gleichwie der Erloͤſer im 
Stande der Erniedrigung für die Mens 
ſchen 
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fhen mündlich flehete: Hebr. 5, 7. Matth. 
14, 23. Luc. 6, 12. Math. 26, 39. 27,50. 
Joh. 17. alfo hält er jego im Stande der 
Herrlichkeit GOtt ewig fein Verdienſt auf 
eine unbegreifliche Art vor, und ermeifet fich: 
alfo unaufhärlich als den Mittler, Heiland 
und Erretter des menfchlichen Gefchlechts : fo 
wie auch alle Gläubigen tes alten Bundes 
ihre Begnadigung allein dieſer DBermittlung 
JEſu Ehrifti zu verdanken hatten, als der ims 
mer der Engel des Bundes hieß. Ivan yubon 
ı Mofe 48, 16. 2 Mofe 23, 20. 21. 13,21% 
33,2. Mal. 3, 1. 


G. 391. In fo fern der Erloͤſer felber uns 
mittelbar feinen Gläubigen, kraft feiner theus 
ven DBerficherung , die, von ihm erworbenen 
Heilsgücher allmächtig mittheilet, und ihre 
Geelen nad gänzlicher Aufhebung alles Flus 
ches der Sünde, mit unausfprechlicher Rube, 
‚und mit allen, zu ihrer Vollendung nörhigen 
übernarürlichen Kräften feines Geiftes erfuͤllet, 
und ale ihr Koͤnig (F. 394- ) bereichert, 
heiffet diefes das Segnen, Eph. ı, 3. Lue. 
24, 50, verglihen ı Moſe 12, 3, 18, 18. 

Nm4 Pr. 
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Pi. 67, 1. Jeſ. 44, 375. 45,22 Jer. 4, 
a. und der Eönigliche Prieſter Melchiſedek mar 
hierinn fein Vorbild, ı Mofe 14, 19. Hebr. 
7, ıfe  Daber erbitten die Apoftel im Ans 
fange ihrer Briefe den Gläubigen alles Heil 
yon Ehrifto, dem Herrn. 

5. 392. Weil die Menfchen an der, für 
fie geleiſteten Verſoͤhnungswohlthat nicht Their 
nehmen Pönnten, wofern ihnen nicht diefelde 
befannt gemacht würde Rön.:;o, 14: fo muß: 
ge der Erföfer des menfchlichen Gefchlechts , 
auch der Prophet und höchfe Lehrer deſſelben 
fenn. Joh. s, 2. Jeſ. 40, 11. Ejech. 34, 23. 
Match. 3, 17. 17, 5. Zur. 24, 19. (9. 406.) 
Da demnach die Menfchen in geiftlichen, und 
ihre ewige Wohlfahrt betreffenden Dingen von 
Natur ganz blind find :. 398.) fo bar ihnen 
der Erloͤſer die wahre feligmachende Religion 
oder die görtlihe SHeilsordnung felber befannt 
machen, und nicht ımır die Achte, gottgefäls 
lige Tugend aufs deutlichſte verfündigen (5. 
222f.), fondeen auch den Menfchen , feinen 
Brüdern, felber dazu in feiner eigenen Pers 
fon, das allernachahmenswürdigftie Muſter 

geben 
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geben muͤſſen. Eph. 5, 2. Hebr. 12, 2. 1 
Det, 2, 21. 


$. 393. Er verwaltete aber diefes auffers 
ordentliche Lehramt theils unmittelbar, da 
er nicht nur im A. B. durch feine Erfcheinuns 
gen , fondern noch vielmehr in dem Stande 
feiner Erniedrigung faft vier Jahre hindurch, 
mit der huldreichften Herablaffung, die Juden 
in der Heilsordnung, und zwar auf die weis 
fefte , faßlichſte, ruͤhrendſte und nachdruͤcklich⸗ 
fie Art unterrichtete: Die damals Aufferft verdors 
bene Kirche reformirte, und zu dem Ende feis 
ne göttlihe Vollmacht durch Wunderwerke und 
Meiffagungen bekräftigte, ($. 193. 207. ) 
Marc. 3, 10. 6,55. 56. Luc. 7, 14. 21 
Mittelbarer Weiſe aber hat er diefes Lehr⸗ 
amt fchon im alten Teftamente durch feine 
mannigfaltige Bearbeitungen der Seelen, und 
Durch die Prepheten *) verwalter, ı Pet, ı, 
I1. 3, 18.19. (5.465 ff.) und er verwaltet 
es noch jeßo fowol durch die Beſtellung und 
Erhaltung des evangeffchen Rehramtes, Matt. 
28, 19.20. Eph.4, 11. 2Kor. 5, 19.20 
als auch durch die Erhaltung der heiligen 
Mm; Schrif 
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Schrift (9. 335). Laßt uns alfo diefem gätt: 
lichen Lehrer folgen Hebr.2, ı f. und andern, 
nach feinem *Benfpiele, zur Erkenntniß dee | 
Wahrheit beförderlich feyn. ı Pet. 2, 9. 

*) Die Propbeten im alten Teftamente waren 
aufferordentlihe Bevollmächtigte, welche im 
Namen GOttes unbelannte, wichtige Wahrs 
beiten verlündigten. Ihre Weiffagungen bar 
trafen theild die Gerichte GOttes Über ganze 
Mölter, theild den Meſſias. Es müflen fs 
here Merkmale geweien ſeyn, woran fie fels 
ber und andere fie für göttlich inſpirirte has 
ben ertennen können. 5 Moſe 13, 1f. 18, 
20f. Jeſ. 41, 21:26. 43,9. 44,7.8. 2 
Mof. 4, 1.2. ıKdn. 17,24. 2 Koͤn. 5, 15 
(6. 3206 *). u 


$. 394. Weil der Erlöfer die Menfchen 

zu feinem Eigenthume erfauft hat, und fie 
auch, ohne eine göttliche Bearbeitung, Regie⸗ 
„ tung und Belhüßung, der erworbenen Glüds 
ſeligkeit, bey fo vielen innern und Auffern Hins 
derniffen „ nicht wirklich theilhaftig werden 
koͤnnten: fo beforget er, als ihr hoͤchſter Ober⸗ 
herr und Koͤnig, ihre Wohlfahrt Ser. 30, 9. 
Ezech. 34, 23. 24. ı Sam, 2, 10, Luc. 1,32. 
und 





BE 
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und die ganze theokratiſche Reaiernnasverfaſ⸗ 
ſung der Juden, beſonders unter den Richtern, 
kann als eine Abbildung der wohlthaͤtigen Meſ⸗ 
fianifchen Regierung angefehen werden. 


F. 395. Es ift aber diefes, dem Erlöfer 
ganz eigene Reich blos ein Königreich der 
Wahrheit und Tugend, und folglich ift auch 
(allen hierarchifchen Marinıen der päbftlichen 
Klerifey zumider! die Regierungsart deffelben 
von den weltlichen Königreichen völlig untere 
fhieden , ($. 185.) und ganz und gar geifts 
lich, oder, vornemlich nur auf die zwangloſe 
Regierung der Seelen eingerichtet. Daher es 
aud) fo oft das Reich der Himmel genennet wird, 
Matth. 3, 2: und ins befondere das Gna⸗ 
denreich heiſſet. Der Heiland ſammlet ſich 
nemlich als Prophet ($. 392.) auf der ganzen 
Welt fein Volk: ($. 187.) unterticft fich Die 
Herzen blos durch die Kraft der Wahrheit und 
feines Geiftes: befördert auch Aufferlich, durch 
feine Worfehung , und als HErr in dem Rei⸗ 
che der Natur, die Wohlfahrt der Kirche 
und eines jeden Gläubigen infonderheit, Roͤm. 
8, 28. verforget fie mis den nöthigen Kräften, 

ge⸗ 
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gewähret ihnen Schuß und Benftand wiber ib; 
ze geiftlichen Feinde , Pf. 110, 2. Luc. 19,27. 
lieber fie überhaupt als fein Eigentum, Apg. 
9,4. Eph. 5, 25:28. und wird fie endlich, 
als der gerechtefte und gütigfte Oberherr, nach 
gänzlicher Befiegung aller Keinde, ı Kor. ı5, 
25. im Reiche der Serrlichleit mit unver 
gänglihen Guͤthern ausſchmuͤcken, fie zur volls 
kommenſten Gluͤckſeligkeit erheben , und fich fo 
als den wahren Vater feines gläubigen und 
ihm ganz geheiligten Volkes . beweifen, - Luc. 
23, 42.43. 2 Kor, 5, 8. Hebr.4,9. 10. Of 
fenb. 14, 13. 
$. 396. Zu diefem dreyfachen Mittler⸗ 
amte ift 1) der Exlöfer in dem ewigen Rathe 
\drs Friedens von GDtt beflimmet, in der Zeit 
aber gefande, gefalbet, und Öffentlich einges 
weiher worden. ef. 49, 1=7. 61, 1. Matt. 
8, 17. Joh. 12,28. 2) Hat er daffelbe nach 
beyden Naturen, Eraft der perfönlichen Wereis 
nigung verwaltet (F. 380). 3) Verherrlichet 
Diefes drenfache Amt, und befonders die Erlös 
fung , auf die ausnehmendfte Art die Gerech⸗ 
- Sigfeit, Güte und Weisheit GOttes, und of: 
fenbas 
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fenbaret uns auch überdieß die heilige Dreyei⸗ 
nigfeit. Aber eben deswegen verbindet ung 4) 
diefe ganze Lehre a) zum zuverfichtlichften Vers 
trauen auf unfern göttlichen Erloͤſer, b) zur 
danfbarften Liebe, ftandhaftefien Treue und 
Ergebenheit gegen GOtt und JEſum, c) aber 
auch endlich zum Eifer, alles zur Beförterung 
dee GSeligfeit unferee Brüder, nach feinem 
Beyſpiele, beyzutragen. 


9. 397. Dieſe Verrichtungen bes Mittler 
amtes erforderten in Anfehung der Menfchheit 
des Erlöfers einen zweyfachen Stand , und 
zwar I) den Stand der Erniedrigung. 
Diefe Selbfterniedrigung beftand darinn, daß 
fi) 1) der Erloͤſer des völligen und beftäns 
digen Gebrauchs der, ſeiner Menfchheit mits 
getheilten göttlichen Kigenfchaften, (aber nicht 
ihres Beſitzes ſ. 382.) fo viel und fo lange 
es der Mittlergehorfam erforderte, freywillig, 
aufs meifefte, und zwar nicht blos zum 
Scheine, fondern wirklich, jedoch nicht ohne 
öftere Erweiſung feiner göttlichen Hoheit, 
enthalten hat, Matth. 8, 20. 17, 27. 26, 
39, 42. Marc, 13, 32. 11,13. Joh. 19, 11. 

2 Kor. 
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2 Kor. 8, 9. 13,4: 2) Daß des Erlöfer 
die Unvollfonimenheiten der mefffchlichen Nas 
tur mitleidig angenommen (F. 377. ), in 
Knechtsgeſtalt ſich ſowol GOtt unterworfen, 
ef. 42, 1. 49, 3. Gal. 4, 4. Hebr. 5, 8. 
Joh. 12, 49. als auch den Menſchen gedient 
hat,. Matth. 20, 28. 

F. 398. Die Stuffen diefer Erniedris 
sung find 1) die niedrige Eeburt und Kinds 
heit; die erdultete Befchneidung, (die er uns 
ter andern Urfachen auch um deswillen ans 
genommen hat, damit er als ein Abkoͤmm⸗ 
ing Abrahams unter den Juden fein: Lehr⸗ 
amt verwalten Fönnte, ) die Reinigung im 
Tempel und Flucht. 2) Die armfelige Er; 
ziehung und Jugend; die allmählige Entwis 
delung feiner Kräfte; Unterthaͤnigkeit unter 
feine Aeltern, und der ftille und verächtliche 
Aufenthalt in Nazareth. 3) Das höchfts 
mühfelige Leben des Erlöfers, befonders in 
den legten vierthalb Fahren deffelben, als Die 
er, nach jener fatanifchen Verſuchung in ber 
Hüfte, (dieſem grofen Beweiſe feiner volls 
kommnen Heiligkeit,) in Armuth, im Her⸗ 

umzie⸗ 
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*) Zu ben moralifchen Wbfichten der Lrniedris 
gung und tiefen Herablaffung JEſu Chriſti 
gehdret auffer der Buͤſung unferer Rebellion 
Ebr. 2, 9. und Troͤſtung In unferm Elende 
v. 18. Heiligang unferer Roth und Erwe— 
dung unſers Zutrauens zu dem, un fo aͤhn⸗ 
lihen Heilande ; auch noch dad, une fo noͤ⸗ 
thige Muſter der Aufopferung filr die Ehre 
GOttes und dad gemeine Beſte; (wobey die 
merkwuͤrdige Reifen Peters des Groſen zur 
Erläuterung angeführet werden kdrnen. ) der 
Demuth und Verachtung aller falfchen Ehre, 
der Gedult und anderer, unferm leidfamen 
Leben angemeffenen Zugenden. Auf der am 
dern Seite erfennen wir aus feiner Brbös 
bung ben Triumph und das herrliche Ende 
eined, GOtt ganz geheiligten Lebens, 


$. 399. ID Der Stand der Erhoͤ⸗— 


- hung beftehet darinn, daß hierauf Die ernies 
drigte Menfchheit des Erloͤſers 1) nach Able⸗ 
gung aller Schwachheiten, und der uͤbernom⸗ 
menen Schuld und Strafe, wiederum den voͤl⸗ 
ligen und beftändigen Gebrauch und Die Offen, 
barung der, ihr aus der perfönlichen Vereini⸗ 
gung. mit der Gottheit, zufommenden Vorzuͤ⸗ 


ge und Bolfommenheiten, zur Vollendung 
der 





— — — — — 
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der Seligkeit ſeiner Erloͤßten, angenommen hat. 
Eph. 1, 20. Hebt.8, 1. 1. Pet. 3, 22. Matt. 
28, 18. 

5. 400. Dahin folgende Stuffen gehoͤ⸗ 
vn: 1) (nach einigen aus ı Per. 3, 18. 19.) 
die Höllenfahet. (Lib. Symbol. p. 613. ed. 
Rech. Dittelmayeri hiſt. dogm. de deſc. 
Chr. adinf.) 2) Die Auferſtehung ($.199). 
3) Die majeftätifche Himmelfahrt. 4) Das 
Sigen zur Rechten GOttes. Pſ. 48, 11. ı 
Kön. 2, 19. PR. 45, 19. Hebr. 1,6. 13. ver⸗ 
glichen Jeſ. 61, 1. Eph. 1, 20. (F. 394.) 
5) Die geſamte kuͤnftige Offenbarung ſeiner 
Herrlichkeit Hebr. 2,8. Joh. 5, 20:29, 1 
Kor. 15, 20 29, j 


IV. Bon der göttlihen Ordnung 
bey der wirklichen Mittheilung der, uns 
wieder verfehafften Gnade 
GOttes. 

J.402. Apg. 5, 3. Petrus ſprach: As 
nania, warum hat der Satan dein Herz (ſo 
ſehr mit Geitz und Betruͤgerey) erfuͤllet, 
daß du dem heil. Geiſte (der in uns Apo⸗ 

Mill. Sch. 4. ch, Mn ſteln 
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fteln iſt) Tügeft , und entwendeft etwas von 
dem Gelde des Aders? Härteft du ihn doch 
wol mögen behalten (und doch in unferer 
Gemeinfchaft bleiben,) da du ihn (moch) 
Hatteft, und da er verfauft war, war es (das 
Geld) auch in deiner Gewalt. Warum haft 
Bu denn folches in deinem Herzen vorgenom⸗ 
men? Dur haft niche Menfchen, fondern GOtt 
gelogen. | 

ı Ror. 3, 16. Wiffet ihr nicht, daß 
ihr GOttes Tempel fend, und der Geift GOt⸗ 
tes ( Durch Die Seiligungss und Wun⸗ 
dergaben) in eu wohne? (17) So ie 
mand den Tempel GOttes verderbet, den wird 
Gott verderben. Denn dee Tempel GOttes 
ift heilig; (unverletzlich) der fend ihr, ver 
glichen ı Kor.6, 19. 2 Kor. 6, 16. 

ı Kor. 2, 10. OOtt hat uns bie Lehs 
ren des Evangelii durch feinen Geiſt geoffen; 
baret, Denn der Geift erforfehet (durch⸗ 
ſchauet) alle Dinge, auch die Tiefen der 
Gottheit Libre Rathſchluͤſſe). (11) Denn 
welcher (anderer ) Menſch weiß, was im 
Menſchen if (dr i, feine Gedanken) ohne 

der 
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der Geift des Menfchen, der in ihm ift? Alfo 
auch niemand weiß, was in GOtt iſt, ohne 
der Geift GOttes. 

$. 405. 2 Tim.ı, 9. OOtt hat uns fa 
lig gemacht und berufen mit einem heiligen 
Rufe, nicht nach) anfern Werken, fondern nach 
feinem Vorſatze und Gnade, die uns gegeben 
ift, in Chriſto JEſu vor der Zeit der Welt, 

Röm. 10, 14. Wie follen fie anrufen, 
an den fie nicht glauben? Wie follen fie aber 
glauben, von dem fie nichts gehöret haben ? 
Wie follen fie aber hören ohne Predigt? (15) 
Wie follen fie aber predigen, wo fie nicht ges 
fande werden? (17) So fünmt der Glaube 
aus der Predigt, das Predigen aber durch das 
Worte (den Befehl) GDttes. 

Apg. 16, 14. Ein gottesfücchtiges Weib 


(eine Profelytin) mit Namen Lydia, eine, 


Purpurfrämerin, aus der Stadt der Thyatis 
ver, hörete zu; welcher that der HErr das 
Herz auf, daß fie darauf acht hatte, was von 
Paulo geredet war. 


Aap. 24,25. Da Paulus redete von der 


Oerechtigkeit, und von der Keuſchheit, und 


Nn 2 von j 
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von dem zufünftigen Gerichte, erfchrack Fe⸗ 
fir und antwortete : gehe hin auf diesmal. 
Wenn ich gelegne Zeit habe, will ich dich her 
rufen laffen. 

Aap.26, 28. Agrippa fprach: es fehler 
nicht viel, dis überredeft mich, daß ich ein Chriſt 
würde, 

$. 406. Apg. 26, 17. Ich will dich er: 
zetten von dem (jüdifchen) Volke und von den 
Heiden, unter welche ich dich jeßt fende: (18) 
Aufzuchun ihre Augen, daß fie fich bekehren 
von der (heidniſchen) Finfterniß zu dem Liche 
te, und von der Gewalt des Satans zu GOtt, 
zu empfangen Vergebung der Sünde und das 
Erbe, famt denen, die geheiliget werben durch 
den Glauben an mich. 

6.407. Eph. 1, 17. Ich bethe, daß 
der GOtt unfers HErrn JEſu Chrifti, dee 
Vater der Herrlichkeit, euch (in noch groͤ⸗ 
ferm Maaſe) gebe den Geift der Weisheit und 
der Offenbarung, zu feiner ſelbſt Erkenntniß, 
(13) und erläschtete Augen eures Berftänd: 
niſſes, daß ihr erfennen möger, welche da fey 
‚ bie Hoffnung eures Berufs und welcher fen der 
Reich⸗ 
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Reichthum ſeines herrlichen Erbes an ſeinen 
Heiligen, (19) und welche da ſey die uͤber⸗ 
ſchwengliche Groͤſe ſeiner Kraft an uns, die 
wir glauben, nach der Wirkung ſeiner maͤch⸗ 
tigen Staͤrke. 

ſ. 408. 1Pet. 1, 23. Ihr ſeyd wieder, 
um gebohren, nicht aus vergaͤnglichem, ſon⸗ 
dern aus unvergaͤnglichem Saamen, nemlich 
aus dem lebendigen Worte GOttes, das da 
ewiglich bleibet. 

ſ. 410. 2 Ror.7, 10. Die göttliche 
Traurigkeit wirket zur Reue eine Seligkeit, die 
niemanden gereuet. Die Traurigkeit aber der 
Welt wirket den Tod. 

Apg. 20, 21. Ich habe bezeuget beyde 
den Juden und den riechen, die Buſſe zu 
GOtt und den Blauben an unfen HErrn 
JEſum. | 

6.412. "Job. 17, 3. Das ift das ewige 
Leben, daß fiedich, dag du allein wahrer GOtt 
bift und den du gefandt haft, JEſum (als 
den) Chriftum (mir Beyfalle) erfennen. 

Rap.20, 31. Diefe (Wunderthaten) 
find gefchrieben, daß ihr glauber, JEſus fey 

Nu 3 Exx 
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Chrift, der Sohn GOttes, und daß ihr (fo) 
Durch den Glauben das Leben habt in feinem 
Namen. 

Gal. 2, 20. Ich lebe: doch nun nicht 
Ich, fondern Chriftus Iebet in mir. Denn 
was ich jeßt lebe im Sleifche, das lebe ich im 
Glauben des Sohnes GOttes, der mich ges 
liebet hat, und fich ſelbſt für mich dargeges 
ben, 

ı Job. S, 4. Alles, was von GOtt 
gebohren ift, überwindet die XVelt, und uns 
fer Glaube ift der Sieg, der die Welt übers 
munden bat. \ 

S. 413. Sebr. 11, 1. Es ift der Glaus 
be eine gewiffe Zuverficht def, das man hofs 
fet, und nicht zweifelt, an dem, das man 
nicht ſiehet. 

$. 414. Phil. 3, 7. Was mir Gewinn 
war, (was id) ehmals für Vorzüge hielt) 
das Habe ich um Chrifti willen für Schaden 
geachtet, (weil es mich am Glauben bins 
derte) (8) denn ich achte es alles für Scha⸗ 
ben gegen ber überfchwenglichen (ungleich 
vortrefflichern) Erkenntniß Chrifi JEſu, 

mei⸗ 


- \ 
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meines HErrn, um welches willen ich alles ha⸗ 
be fuͤr Schaden gerechnet, und achte es fuͤr 
Koth, (ſchaͤme mich dieſer phariſaͤiſchen 
Vorzuͤge) auf daß ich Chriſtum gewinne, 
(9) und in Ihm erfunden werde, daß ich nicht 
habe meine (unzulaͤngliche) Gerechtigkeit, 
die aus dem Geſetze, ſondern die durch den 
Glauben an Chriſtum koͤmmt, nemlich die Ge⸗ 
rechtigkeit, die von GOtt dem Glauben zuge⸗ 
rechnet wird. (emı rn miorsı) (10) zu erkennen 
ihn und die Kraft feiner Auferfichung und die 
Gemeinſchaft feiner Leiden, daß ich feinem Tos 
de ähnlich werde, | 
416. Roͤm. 3, 21. Nun aber ift (im 

M. T.) ohne Zuchun des Gefeßes, die Ge 
rechtigfeit, die vor GOtt gilt, (dixyocuvn 
©s:2) geoffenbaret, und (ja ſelbſt ſchon) bes 
jeuget durch das Gefeß und die Propheten. 
(22) Ich fage aber von folcher Gerechtigkeit 
vor GOtt, die da koͤmmt durch den Glauben 
an JEſum Chriftum, zu allen und auf alle, 
die da glauben. (23) Denn es ift hie fein 
Unterfhied. Gie find allzumal Sünder und 
mangelıı des Ruhms, den fie an GOtt haben 
Rn‘ follen, 





= 
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ſollen, (ne do&ns ra Bsz ) und werben ohne 
Verdienſt gerecht, aus feiner Gnade, durch die 
Erloͤſung, fo dureh Chriſtum JEſum gefche 
ben ift, (25) weichen OOtt hat vorgefteflet zu 
einem Gnadenſtuhle, (Verſoͤhnungsopfer) 
durch den Glauben in ſeinem Blute, damit Er 
die Gerechtigkeit, die vor ihm gilt, darbiethe, 
(eis avdeskiv ns dinayoruyns avrs) indem, daß 
Er Sünde vergiebt, welche bis anher blieben 
war unter göttlicher Gedult. 


6.417. ı Kor. ı, 30. Chriftus ift uns 
gemacht von GOtt zur Weisheit und zur Ge: 
rechtigkeit, zur Heiligung und zur Erloͤſung. 

9. 420. Roͤm. 5, 1. Nun wir denn 
find gerecht worden durch den Glauben, fo 
Haben wir Sriede mit GOtt, durch, unfern 
HErrn JEſum Chrifl. (5) Die Liebe GOt⸗ 
tes (gegen uns) iſt ausgegoffen in unfer Herz 
durch den heiligen Geiſt, welcher uns geges 
ben if. (10) So wir (mir) GOtt verföhs 
net find durch den Tod feines Sohnes, da 
wir noch Feinde waren: vielmehr werden wir 
felig werden durch fein Leben, da wir nun vers 


föhner find. 
Kap. 
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RKap. 8, 14. Welche der Geiſt GOttes 
treibet, die ſind GOttes Kinder. (16) 
Der Geiſt giebt Zeugniß unſerm Geiſte, daß 
wir GOttes Kinder ſind. (17) Sind wir 
denn Kinder, ſo ſind wir auch Erben, nem⸗ 
lich GOttes Erben und Miterben Chriſti, ſo 
wir anders mit (ihm) leiden, auf daß wir auch 
mit (ihm) zur Herrlichkeit erhaben werden. 
Wir ſind wol ſelig, doch (nur jetzo noch) 
in der Hoffnung. 

§. 421. job. 14, 13. Wer Mich lie 
bet, der wird mein Wort halten, und mein 
Vater wird ihn lieben, und mir werden zu 
ihm kommen und Wohnung bey ihm mar 
chen. 

$. 423. Bal. 5, 6. In Ehrifto JEſu 
gilt weder Befchneidung, noch Vorhaut etwas, 
fondern der Blaube,. der durch die Liebe thäs 
tig ift, (evsgyzuern ) 

Röm. 12, 1. Ich ermahne euch, lieben 
Brüder, durch die Barmherzigkeit GOttes, 
Daß ihe eure Leiber Perfonen) begeber zum 
Opfer, das da Iebendig, heilig und GOr 
wohlgefällig fen, welches fey euer vernünftis 

ns ger 
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ger Gottesdienſt. (2) Und, flellet ech nicht 
diefer Welt gleich, fondern verändert euch duch 
Erneuerung eures Sinnes, auf daß ihr pri 


fen (voͤllig einfehen) möge, welches da ſey 
der gute, der wohlgefällige und der vollkomm⸗ 


ne OOttes Wille, 

ı Thefl. 5, 23. Der GOtt des Friedens 
heilige euch Durch und durch (cAursres) und 
euer Geift ganz, famt der Seele und Leib muͤſſe 
behalten werden unfträflich auf Die Zukunft un 
ſers HErrn JEſu Chriſti. 

Matth. 5, 16. Laſſet euer Licht leuch 
ten vor den Leuten, daß ſie eure gute Werke 
ſehen und euren Vater im Himmel preiſen. 

ı Pet. 2, 9. hr feyd das auserwaͤhlte 
Geſchlecht, das Pönigliche Priefterehum , das 
heilige Volt des Eigenthums, daß ihr ver 
Fündigen folle die Tugend des, der euch berufs 
fen hat von der Finſterniß zu feinem wunder: 
baren Lichte, 


ı Kor, 10, 31. hr effet oder trinket, 
oder was ihr shut, fo thus es alles zu GO 
tes Ehre, 


3 Kor 
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2 Kor.7, 1. Dieweil wie nun ſolche 
Werheiſſungen haben, meine Liebſten, fo laſſet 
uns von aller Befleckung des Fleiſches und des 
Geiſtes uns reinigen und fortfahren mit der 
Heiligung in der Furcht GOttes. 

1Pet. 2, 11. Lieben Brüder, ich ers 
mahne euch, als die Fremdlinge und Pilgrim⸗ 
me, enthaltet euch von fleiſchlichen Luͤſten, wel⸗ 
che wider die Seele ſtreiten. 

Eph. 2, 10. Wir ſind ſein Werk, ge⸗ 
ſchaffen in ( dem Haupte) Chriſto JEſu, 
zu guten Werfen, zu welchen GOtt uns zus 
vor bereiter hat, daß wir darinnen wandeln 
follen. 

Hebr. 12, 14. Jaget nach dem Friede 
gegen jedermann und der Heiligung, ohne wel⸗ 
he wird niemand den HEren fehen. 

5.429. Matth. 10,38. Wer nicht fein 
Kreuß auf fih nimmt, und folget mir nach, 
der ift mein nicht werth. 

1 Petr. 4, 13. Freuet euch, daß ihr mit 
Chriſto leidet, auf daß ihr auch zur Zeit dee 
Dffenbarung feiner Herrlichkeit, Freude und 
Wonne haben möger, 


Öffenb. 





BE 
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Offenb. 3, 19. Welche ich lieb Habe, | 
firafe und züchtige ich. 

2 Ror. 6, 4 In allm Dingen la 
ung bemweifen als die Diener GOttes. Ang 
fer Gedule‘, in Truͤbſalen, in Möchen vu 
Aengften. 

Tal. 1, 2, Meine lieben Brüd 
achtet es eitel Freude, wenn ihre in mand 
len Anfechtungen fallt, (3) und nwif 
daß euer Glaube, fo er rechtfchaffen ift, ( 
dult wirket. 

Hebr. 12, 1. Darum auch wir, | 
weil wir ſolchen Haufen Zeugen um uns 
ben, laſſet ung ablegen die Sünde, fo ung: 
ner anflebet und träge macht, und laßt ı 
lauffen durch Gedult in dem Kampfe, der ı 
verordnet iſt. 

ı Det. 4, 15. Niemand unter euch Iı 
als ein Mörder, oder Dieb, oder Uebelthaͤt 
oder der in ein fremd Amt greiffet- Cı6) | 
det er aber als ein Ehrift, fo fchäme er | 
nicht: er ehre aber GOtt in ſolchem Falle. 

Roͤm. 5,3. Wir rühmen uns der Trı 
ſal, dieweil wir wiffen, daß Trübfal Ged: 

" bri 
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et. (4) Gedult aber bringer Erfahrting, 
waͤhrung) Erfahrung aber bringer Hoffs 
‚ (5) Hoffnung aber laͤſſet nicht zu Schan: 
verden. 

2 Kor. 4, 17. Unſere Truͤbſal, die 
d (veränderlich) und leicht iſt, ſchaffet 
ewige und über alle Maaſe wichtige Herrs 
its (18) Une, die wir nicht fehen auf 
Zichtbare. Denn was fichtbar (finylich) 
das ift zeitlich, was aber unfichtbar (ums 
erlich ) iſt, das ift ewig. 


§. 401. Machdem der Mittler den 
ſchen das völlige Recht zur Gnade GOt⸗ 
md zu allen Wohlthaten derfelben, erwor⸗ 
bat (gratia reparata): fo mar nidıs 
noͤthig, als daß fie an ihrer Seite diefels 
uch annähmen. Da fie aber diefes aus 
en Kräften nicht thun Bönnen : (ſ. 308.) 
uß ihnen GOtt felber das Vermoͤgen und 
Kräfte dazu mittheilen, und dieſes ift dars 
nothwendig, weil GOtt unmöglich Men; 
1, welche in ihrer Bosheit verharren, ob: 
hre vorgängige Bekehrung zu GOtt, und 
ihren 


- ” » 
» * 
“ 
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ihren ernſten Vorſatz, ihm kuͤnftig geherf 
zu ſeyn, ihre Sünden vergeben Fan. Apg. 
19. 26, 18. Luc. 24,47. 1 oh. 1, 7.9. ( 
359.) Aber diefe wirkliche Bearbeitung d 
Menfchen zur Empfänglichfeit der Wieder 
einigung mit GOtt duch Chriftum, (grat 
applicans ) ift das eigentliche Offenbarung 
werk des heiligen Geiftes, als welcher fh 
im A. B. ſowol die Offenbarung des Halt 
als die Sehnſucht darnach, veranſtaltet ha 
($. 185 ff.) 

G. 402. Was erftlich die Perſond 
heiligen Geijtes betrifft, fo bezeuget die 
lige Offenbarung, I.) daß derfelbe in eig 
chem Verſtande wahrer und dem Water 
Sohne gleich wefentliher GOtt fey. 

1. ertheilet ihm die heilige Schrift goͤ 
che Namen. ($. 339.) 2 Moſ. 4, 12. 
22, 2Petr. 1,21, ı Pe, I, II. Luc. 1,’ 
68. Hebr. 1, 1. Jeſ. 6, 1, 3.5.8.9 
Apg. 28, 25.26. 

2. Schreiber fie ihm görtliche il 
fchaften zu: Die Allgegenwart : Pf. 139 
12. Nom, 8,9, Die Alwiffenheit, 















— 
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14, 17. Die Allmacht, Apg. 10, 38. Luc 
24,49. Match, 12, 28. Da aber dag götts 
liche Wefen einfach und folglich ungetheilt ift; 
fo müffen auch dem heiligen Geifte alle übris 
gen unendlichen Eigenfchaften zukommen, Dies 
fe aber feßen das allervolifommenfte und unein⸗ 
geſchraͤnkteſte Weſen voraus. (F. 168.) 

3 . Eignet fie ihm goͤttliche Werke zu, 
nemlich Wunderwerke, Matth. 1, 20. 12,28. 
Die Mittheilung der Wunderkraͤfte, ı Kor.ı2, 
7511, die Eingebung, 2 Cam. 23, 2, 2 Per. 
1, 21. die Wiedergeburt und Erleuchtung, 
oh. 3,5. 1 Kor. 2, 10. 12.13. Beſtaͤti⸗ 
gung des Onadenftandes der Gläubigen, Roͤm. 
8, 15. 16. 26. 27. die Wirkung aller guten 
Werke, Gal.5, 22. die Regierung der Kirche 
und der einzelnen Gläubigen, Roͤm. 8, 14. 

Deromegen leget ihm auch die heil.Schrift 
die Ehre der görtlichen Anberhung bey, Jeſ. 
6, 3.9. vergl. Apg. 28, 25. 26, 1 Kor. 6, 
19. 2 Kor. 13, 13. Offenb. 1, 4. Matth,ız, 
31. 28,19. 

$. 403. Daß aber Ti.) der heilige Geift 
eine, von dem Water und Sohne unterfchiedes 
ne 
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ne Derfon, und nicht blos nur eine Kraft und 
Wirkung GOttes fen, beweifen Die, im den 
angeführten Stellen ihm zugefchriebene Hand⸗ 
kungen, wie auch Matth. 28, 19. Apg. 13, 
2. 1Joh. 5,7. Joh. 15, 26. ( 9.345.) 
111.) Bon feinem Ausgange vom Water und 
Bohne f. oben $. 344. 

9. 404. Es müffen zweytens die Wohl⸗ 
thaten des heiligen Geiftes, wordurch er uns 
zur wirklichen Annehmung der, durch Chris 
ftum wieder möglich gemachten Wiedervereini⸗ 
gung mit GOtt zubereitet und heiliget, be 
trachtet werden. Man begreifet alle diefe Ans 
falten, welche GOtt aus ewiger Liebe gegen 
die Menfchen (gratia affeltiva) (F. 341. X.) 
machet, unter dem Worte Gnade, (igratia 
effeltiva) und man verftcher Darunter die heils 
fame Wirkungen, wodurch GOtt in dem Men⸗ 
fchen dasjenige hervorbringet, was Die Kräfte 
der Natur in ihm nicht bewirken koͤnnen, und 
fie erhält nad) den verfchiedenen Beſchaffenhei⸗ 
ten der Mienfchen, welche fie geiftlich beſſert, auch 
ihre befondere Benennungen und Eintheilungen, 
(Mosheims Sittenl. der heil, Schrift IL. 4f.) 


°) Au⸗ 
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” Auguftin bat zur Beftreitung der VPelagias 
ner verfchiedene, zum Theil fubtile Eintbeiluns 
gen der Gnade angewender. Die brauchbar⸗ 
fin davon find folgende, wovon man Hül- 
femanni Buch de auxilils gratie nachlefen 
fan. 1) Die zuvorfommende Bnade, da 
GOtt jedem Menſchen infonderheit eine näbes 
re Gelegenheit zum göttlichen Unterrichte Durch 
feine ganz beiondere Vorſehung verfchaffer, 
und die Hinderniſſe wegnimmt. 2) Die vors 
bereitende Gnade, durch welche GOtt die 
Menichen aufs Eräftigfie von der Möglichkeit 
und Wichtigkeit der Bereinigung mit ihm uͤber⸗ 
. zeuget, und in ihnen ein ſtarkes Verlangen 
darnach bervorbringer Joh. 6, 44. 3) Die 
wirklich bekehrende Gnade, wodurch bey des 
nen, die nicht widerfteben ‚ die Seele mit als 
len Begierden aufs Eräftigfte zu GOtt durch 
den Glauben gezogen wird. Welche letztere 
Wirkung eigentlich die fräftige, oder wirkfas 
me Berufung autmachet Rdm,8, 30. 2 Pet, 
1,10. (4) In denen endlid), die bereit® wies 
dergebobren find , arbeiter tie mitwirfende 
Gnade.) Muſæus de couverfione Difp. V. 


$. 405... Die erfte unter den Gnadenwir⸗ 


Fungen des heiligen Geiſtes ift die Berufung. 
EHtt berufer aber die Dienfchen theils unmits 


MIN, Sch. 4Th. Do telbat 
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telbar ı Mofe 12, ıf. of. 24, 2 f. Apg. q, 
1 ff. und theils mittelbar. Dieſe letztere, ges 
wöhnlichere Einladung gefchiehet, indem GOtt 
entweder ı) auf eine nahere Art ( diredte) 
den Menfchen durch die evangelifche Lehre die 
Gürher des Gnadenbundes anträgt; fie aufs 
nachdrüdlichfte auffordert, die Bedingungen 
defielben einzugehen, und ihnen zu dem Ende 
die nörhigen Mittel und Kräfte dazu anbietet, 
2 Thefl. 2, 13. 2 Tim. 1, q. 10. Röm. ı, ı6. 
2Kor.5,19. 1 Petr.2,9. Jak. 5, 19. 2) 
Dder auf eine entferntere Art fie dazu durch 
die natuͤrliche Religion, ($. 152. 180. 249.) 
Durch aufferordentliche Wohlthaten 2 Kön. s, 
17. If. 1,2.3. Hof 2, 8. Roͤm. 2, 4. und 
Züchtigungen 2 Chron. 11, 11213. Dan. 
4, 28 f. Jer. 31, 18120. Luc. 13, 3f. r 
Kor. 10, 5. und durch ruͤhrende Veyſpiele ans 
derer 1Pet. 3, 1. bearbeitet, 

Die Berufung ſelber iſt an Seiten GOt⸗ 
tes 1) allemal ernſtlich oder aufrichtig ($. 
164.) und 2) binlänulich zur wirklichen 
Belehrung der Menfchen (6. 161). Sie, 
(und wenigftens die entferntere, 9 404.) iſt 

3) all⸗ 
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3) allgemein, Apa. 17, 27. Röm. 1, 20. 
obgleich die Art und Weiſe diefer innern Einlas 
dung und Bearbeitung jeder einzelnen Seele, 
nicht allemal von andern bemerfet werden fan, 
und GOtt, was die feyerliche Berufung gans 
zer Völker; befonders auch, mas die Deutliche 
keit und Dauer derfelben betrifft, ($. 187.) 
nach den unerforfchlichen Gefeßen feiner allzeit 
heiligen, uns aber gröftentheils verborgenen 
Borfehung handele Apg. 14, 10. Pſ. 147, 19. 
20 *), 4) Sie ift die gröfefte Wohlchat, ins 
dem dadurch der Menfch aus dem unfeligften , 
($. 370.) in den feligften Zuftand verfeßet wird 
ı Pet. 2,9. 10: Eph.2, 2.32.12. 4, 17 f. 
5, 8f. Matt. 11, 28 f. 1 Theſſ. 2, 12. 5) 
Der Menſch kan ihr widerſtehen, oder die 
goͤttlichen Ruͤhrungen unterbrechen: ( $. 367.) 
oh. 5, 38.40. Matth. 23, 37. Apg. 7,51. 
13, 46. 24,25. 26,28. Luc. 7, 30. Jeſ. 
53,1. 1 Kor. 1,26. (209 f.) Diefe Wis 
derfirebung ift rheils eine natürliche ($. 368. 
11.) theils eine boshafte, deren höchfter Grab 
die murhrillige Verhärtung ift, Eph. 4, 17- 
2Kor. 3, 14, welche endlich der gerechte GOtt 

Oo 3 in 
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in eine gerechte Verftockung ausfchlagen läßt 
Roͤm. 1, 26. 2 Thefl. 2, 11. 


*) Das lange Leben der Patriarchen; die merk 
wirdigen Schidfale ihrer Nachlommen in dem 
nelebrten Aegypten und in Kanaan ; die frühe 
Verbreitung dieſer Verehrer Eines GOttes, 
durch die Handelſchaft auf der Welt, beſon⸗ 
ders nach der Babyloniſchen Gefangenſchaft 
und Zerſtreuung, die Ueberſetzung der 70 u. 
a. Umftänte (S. die gelehrte Rambachiſche 
Vorrede zum zten Theile der Stackhouſ. bibl, 
Geichichte) bitten wenigftend die Philofopben 
unter den Heiden bey mehrerer Wabrheiräliche 
auf den Weg der nähern Offenbarung leiten 
koͤnnen. Gleichwol läßt es fid) von den Uns 
gelebrten ſchwer behaupten , wie fie durch Dies 
fe Mittel zur Erfenntniß des Evangelii haͤtten 
fommen fünnen. Roͤm. 10, 15518. Da aber 
EDtt aleichwol aller Seligkeit will, 2 Pet. 
3,9. 1 Zim.2, 4.6. fo muß man glauben, 
daß er fie ihnen auf eine, der Vernunft verbors 
gene Art möglich zu machen wiſſe. Wir aber 
muͤſſen unier Urtheil über die unzählbare Men⸗ 
ge ungläubiger Nationen zurädhalten ı Kor. 
5, 12. Luc.6, 37. Roͤm. 14, 4. und nur das 
für forgen, daß wir bey der erhaltenen Eins 
ladung ohne DVerfchuldung bleiben, : Denn 

nus 
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nur amesode@ , der ungehorfame Unglanbe 
bey möglid) gewefener Weberzeugung, verdam⸗ 
met Joh. 15, 22. nicht aber die Uebertretung 
der Offenbarung bey einem unverfchulceten 
Mangel derſelben Rbm. 2, 13, 16. Wenn 
indeffen die proteftantifchen Handlungdnatios 
nen für die Untermweifung ter heidniſchen Ju⸗ 
gend in den Wiſſenſcheften fortfahren werden ; 
fo tönnen wir von den Mißionen, welche 
Durch die entießlichen Laſter der Europäer fo 
fruchtlo8 gemacht werden, bald gefegnetere 
Srüchte erwarten. 


S. 406. Alle diejenigen, welche den goͤtt⸗ 
lichen Gnadenruf annehmen, werden erleuche, 
tet; das ift, fie erlangen eine Plare, anſchauen⸗ 
de, lebendige (F. 325.) und kraͤftige Er⸗ 
kenntniß und Ueberzeugung fowol.von ihrem 
natürlichen Suͤndenelende (1.358 f.) als auch 
von der Gnade GOttes in Chriſto JEſu und 
von der gefamten Heilsordnung Joh. 14, 21.. 
$. 407. Gleichwie diefe Erleuchtung 1) 
nach und nach. bey dem treuen Gebrauche des 
göttlichen Wortes Joh. 5, 39. des Geberhes 
Pſ. 25, F. Kol. 1, 9. Luc. 11, 13, und bey 
der Ausuͤbung der erkannten Wahrheiten Matth. 
O03 13, 12. 
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13, 12. ſelbſt nach Maasgabe der natürlichen 
Gemuͤthsfaͤhigkeiten, Matth. 25, 15. zunimmt: 
($. 337.) alfo erfuͤllet fie 2) nicht ſowol den 
Verftand mit einer gelehrten , theologifchen 
Erkenntniß, fontern erwecket vielmehr, bey 
anhaltenden Nachdenken, in den Herzen einen 
tiefen Eindruck von den göttlichen Heilsmahrs 
heiten; verfchaffer den gehorfamen Geelen die 
geiftliche Weisheit und Klugheit; ıKor.2,ı3 
regieret fie in allen vorfommenden, befonders 
ſchweren Faͤllen auf die gottgefälligfte, beſte 
und h ilfamfte Urt zu wählen und zu hans 
“deln Hebr.5, 14. Eph.5,15. Welche übers 
natürliche Fertigkeit, da fie qn fich veraͤnder⸗ 
lich ift und ihre Stufen (extenfive und inten- 
five) hat, Apg. 11, 2 f. 3) durch die geiftlis 
che Erfahrung und Uebung immer mehr und 
mehr vergröfert werden fan. (Mosheims 
Sittenl. III. 34 f.) 
°) I) Beyläufige Abhandlung von dem Unter⸗ 
ſchiede der Natur und Gnade in dem Mens 
ſchen. Unter jener verfteht mau alle moras 
lifche Qute, was ein Menfch durch Unterricht, 
Fleis und Uebung aller feiner Seelenkraͤfte, 
befonders bey einem glädlichen Naturelle uud 
/ Tem⸗ 


% 
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Temperamente hervorbringet; Die Gnade 
hingegen bezeichnet diejenigen Vollkommenhei⸗ 
ten feined Verftandes und Willens, welche der 
heilige Gelft in ibm uͤbernatuͤrlich wirfer. (F. 
367. Mosheims Sittenl. 11. 481. 514. III. 
458. 207. VII.48 fi) Dre Natur wird durch 
die Önade nicht aufgehoben, wol aber erböhet 
und geheiliget. Li) Uebrigens wirb nach der 
verſchiedenen Beſchaffenheit derjenigen, die 
erleuchtet werden und der, darinn gegruͤnde⸗ 
ten Gnadenbearbeitung durch die Applikation 


"der verfchiedenen Wahrheiten der heil. Schrift, 


das Amt des heiligen Geiſtes eingerheilet in 
dad Beflrafungs: Leberzeugungs: Achte 
Ermahnungs⸗ und Troftamt Joh. 16, 8 
13. 15f. Rdm. 8, 14. Gal. 5, 18. Webers 
haupt find III) die Wirkungen ber gratis 
medicinalis an fich einerley , ob fie gleich die 
heilige Schrift unter verſchiedenen metaphos 
riſchen Benennungen, al& belehren, erleuch⸗ 
ten, wiedergebähren ıc. vorſtellet. Eigentlich 
will fie dadurch anzeigen, wie nad) und nach 
fowol im Verſtande, ald Willen det Mens 
(hen, das Bild GOttes wiederum hergeſtel⸗ 
let, und folglich auch feine Verbältniffe gegen 
GOtt, und gegen die Welt verändert werden. 


" Der Glaube ift die Seele des neuen Lebens 


oder der neuen Deräuderungefraft, wodurch 
Oo 4 alle 
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alle Kräfte ded Menſchen eine, den vorigen 
Gedanken und Neigungen entgegen gefekte 
Richtung bekommen. Die vielen Diftinktios 
nen betreffen alfo nicht das Werk des heiligen 
Geiſtes in deu Seelen felber, fondern nur die 
Deutlichkeit und Genauigleir im Lehrvortrage. 

$. 408. Durch die Erleuchtung wird for 
‚gleich der Wille vermittelft der Wiederge⸗ 
burt geheiliget , ale welche dirjenige Gnaden⸗ 
wirkung des heiligen Geiſtes ift, wodurch nach 
und nach das neue, göttliche Leben in der Gew u 
le, oder der wahre, thätige Glaube, vermits ' 
telſt des göttlichen Worts (F. 331.) und der 
Taufe, übernatürlich hervorgebracht wird ; fo, 
daß dadurch alle Seelenfräfte und befonders 
alle Neigungen der, vorher geiftlih Todten 
geheiliget und auf GOtt kraͤftig gerichter wer⸗ 
den. Joh. 3, 3f. Eph.4, 18.24. 2Kor. 5, 
17. 2Pet. 1,4: 1Kor. 2, 16. Daher heiß 
fet diefe grofe, in der, von Natur verdors 
benen Seele des Menſchen ($. 368.) gewirkte 
Veränderung, in der Schrift die göttliche 
Natur, der neue Menfch, ein heues Gefchöpf, 
das neue Weſen des Geiſtes, der Geift, der 
Sinn und die Geflalt (der Karakter ) Chrifti, 
| Das 
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das Leben aus GOtt, der gute, fruchtbare 
Baum, der Geift des Lebens und des Glau⸗ 
bens ꝛ⁊c. Dieſe Wiedergeburt ift 1) unbegreifs 
lih, 2) hat ihre Stufen und Ordnung, 3) 
Fan zwar verloren, aber doch auch 4) wieder 
erlanget. werden, ı Zim.ı, 19. Gal. 4, 19. 
F. 409. Die wirflihe Belehrung zu 
EGDtE ift eine ungertreunliche Folge der Erleuchs 
tung und Wiedergeburt, (als welcher leßtern- 
Wohlthat, als des erften Anfangs unferer 
Verbeſſerung, auch die Kinder fähig find.) Es 
wird aber die Befehrung theils GOit, (trans. 
itive) als der fie allein durch feinen Geift wirs 
ft; 1Pet. 2, 25. Matth.g, 13. Apg. 5, 
31. und theils (intransitive) dem Menfchen, 
in fo fern er fih von GOtt zu fich ziehen laͤßt, 
Apg. 26, 18.20. 1 Theff. 1,9. zugefchrieben. 
Sie wird mit Recht in die erfte und in Die 
täglich fortzufeßende Buſſe eingerheilet, wels 
he leßtere in einem flandhaften Kampfe wider 
das Fleiſch beſtehet, Gal. 5, 17. ohne welchen 
der Rückfall unvermeidlich if. 1 Kor.ıo,ı2. 
wofür uns die bewahrende Gnade behüten 
muß. Phil, ı, 6, 
ODo 5 ». 4. 410. 


| 
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6.410. Es beftehet aber diefelbe nich 
ſowol in einer blos Aufferfichen Weränderung 
des Wandels , fondern vielmehr in einer gäny 
lichen Veränderung des vorigen Sinnes (ne- 
ravcıa) und aller Kräfte der Seele; in eine 
herrſchenden Nichtung des ganzen Gemuͤths 
und allee Neigungen auf GOtt, und es ge 
hoͤret dazu 1) eine gänzliche Abkehrung von 
allen Suͤnden, welche durch eine lebendige 
Erkenntnis fowol der innern Abfcheutichkeit , 
als der unzähligen böfen Folgen der Suͤnde, 
(3.358. 360 f. 303. 309.) und die daraus ent 
fiehende aufrichtige Traurigfeit, Neue, Scham, 
Zucht, Haß und Verabſcheuung derfelben um 
GoOttes willen , gewirfet wird. Luc. 14,26. 
33. Klagl. 3,39. 4) Eine aufrichtige und 
ungetheilte Zukehrung des Herzens zu GOtt. 

Die Bekehrung felber wird durch herr⸗ 
fehende pharifärfhe und fadducdifche Vorur⸗ 
£heile, durch eine überwiegende Einnlichfeit 
und Anhänglichfeir an Scheingürhern und Durch 
Die, Daraus entipringende Sorglofizfeit gegen 
das ewige Heil, gehindert und nothwendig mit 
den Jahren deſto fchwerer gemacher, je wenis 

ger 
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ger ſich alte Fertigkeiten in entgegen gefeßte vers 
wandeln faffen. (F. 369.) Aber auch, wel: 
che Gottloſigkeit, GOtt fo Lange beleidigen 
zu wollen, als man fan, und weldye Thors 
heit, das wichtigfte und feligfte Gefchäfft bis 
auf denjenigen Augenblick rüdifcher und bot⸗ 
hafter Weiſe zu verfchieben, da uns die Schwach⸗ 
heit des Geiftes und des Körpers die Vollzie⸗ 
hung deſſelben unmöglid machen wird! 
(Mosheims Sittenlehre IL. 4,531.) 


F. 411. Die eigentliche Zufehr der Seele 
zu GOit aber gefchiehet durch den Glauben, 
* als welcher überhaupt in einer. herrfchenden 
und uͤberwiegenden Neigung gegen OOtt befteher; 
indem der Gläubige, den, ihm in Chrifto 
wieder vÄterlich gemogenen GOit als fein hächs 
fies Guth und als den einzigen Grund feiner - 
gefammten Wohlfahrt betrachtet. Zu diefem 
Glauben gehören demnach drey weſentliche 
Stuͤcke: 

*) Ilisıs bedeutet ſonſt auch 1) die Glaubens⸗ 
lehren fides objeftiva, qua creditur) Gal. 
3, 23. Apg.6,7. Jud. v. 3. 2) Treue und 


Wahrhaftigkeit, Rom. 3,3. 3) Die Erlennts 
niß 
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niß von der Moralität der Handlungen Rim, 
14, -1.22.23. 4) Den Wunderglauben ı 
Kor. 13,2. Matth. 17. 20. Apa. 14, 9. En 
Härung der Redensarten Tıseves To Ota, 
rov Osor, Eis Osov, Eri, Ev Xeise x. 
Der wahre Glaube kan übrigens nicht anders, 
als in der wahren Buſſe gewirket werden, 
Denn wer nicht mit Furcht und Gchreden 
vor dem gerechten Nichter erfüllet worden ift, 
der wird auch nicht verlangen , von Den Eıras 
fen der Siinden und von feiner ewigen Uns 
glückieligkeit befreyet zu werden; folglich wird 
er fich auch) nicht nach der Begnadigumg durch 
Chriftum fehnen. Und gerade diefe Zuflucht 
zu Chrifto, als unferm göttlichen Erretter, 
macht den evangelifchen, feliamachenden Glau⸗ 
ben aut. Matth. ı1, 28. 505.6, 35. Aber 
diefer Glaube kan auch nicht mit dem geringe 
ften Vorfate, kuͤnftig noch zu fündigen, bes 
fteben. 1 50h. 3. 6» 10. 


$. 412. 1) Die lebendige Erkenntniß 


($. 406.) nicht nur, a) daß wir auffer GOtt 
hoͤchſt unglücfelig und dagegen allein in der 
Gemeinſchaft GOttes unfere einzige wahre Ges 
linfeit oder die ewige Befriedigung des heftigen 
„Berlangens unfers unfterblichen Geiftes nach 


einer 
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. einer unwandeldaren Gluͤckſeligkeit finden, (9. 
341:) b) fondern daß wir auch diefelbe allein 
ducch die gläubige Zueignung des ganzen Vers 
dienftes JEſu Chriſti ($.384:392.) wirklich 
erlangen koͤnnen Jeſ. 53, 11. Apg. ı6, 31. 
Roͤm. 3,25. 2 Kor. 5, 1821. und dag wir 
C) Praft diefer Begnadigung aller übrigen Guͤ⸗ 
thee unfehlbar werden theilhaftig werden 2 
Kor. 1, 20. Roͤm. z, 32. 


F. 413. 2) Der Beyfall (non tam ge- 
neralis, quam ſpecialis) Joh. 3, 33. Apg. 
8, 37. der Gläubige hält a) um des goͤttli⸗ 

lichen Zeugniffes willen ($. 336.) alles für uns 
gezweifelt wahr, was die heilige Schrift, bes 
fonders von dere Wiederherftellung unſe⸗ 
ree Glückfeligfeit duch Ehriftum , auss. 
faget. Und b) milliget er darein, begehret als 
les diefes vecheiffene, und allen angebotene 
Gute und bezeiget eine wahre Sehnfucht dars. 
nah, Matth. 5, 6. 

F. 414. 3) Das zuverfichtliche Vers 
trauen zu GOtt, mit welchem der Gläubige 
das, ihm in Chrifto angebotene viele Gute, 
befonders die Vergebung dee Sünden, alle 

dass 
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daraus berflieffenden Heilsgücher und bas ums 
vergängliche Leben freudig erwarte. Matth. 
11,23. ob. 6, 35. Roͤm. 8, 38. 2 Tim. ı, 
12. Hebr. 3,6. Eph. 3,12. (ſ. 384.) In 
diefem Vertrauen eignet fich jeder Glaͤubige ins 
fonderheit IEſum und alles, was ihm fein 
goͤttlicher Erlöfer verdienet bat , durch Das 
Woͤrtgen Mein zu Job. 1,12. 20,28. M 


18, 2. . 


4. 415. Gleichwol hat der Glaube nad 
allen, jeßt befchriebenen Stücfen feine Stufen, 
nach welchen derfelbe entweder mehr oder wenis 
ger ſtark oder ſchwach ift Kol. 2,2. Jeſ. 61, 
10. Obgleich aber auch der Ießtere fchon felig 
machet: fo muß doch jeder denfelben Durch den 
treuen Gebrauch der Gnadenmittel, Durch die 
beftändige Uebung deffelben und durch ein aus 
haftendes Gebeth vermehren 2 Thefl. 1, 3. 11. 
Luc. 17, 5. 

*) Vom entgeqengeſetzten blos hiſtoriſchen, tod⸗ 
ten und Zeitglauben. Die Gegenwart des 
Slaubens muß nicht nad einem Gefüble 
fondern nach deffen Wirkungen beurtheilet wer⸗ 
den. Sal, 5,22. Jak. 2, 10 f. 

9. 416. 
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$.416. Der Wahre lebendige Glaube 
bringer die feligfte Wirkungen hervor und zwar 
ſowol die Rechtfertigung, als die Yeilis 
gung: (1). 423. durch jene wird das aͤuſſere 
moralifhe Verhälmis des Gläubigen gegen 
GOtt, leidender Weife, auf die vortheilhaftes 
fie Art verändert. Da bier diefes Wort im 
gerichtlichen Verſtande *) 2 Moſ. 23,7. 5 
Moſ. 25, 1. Spr. 17, 15. Pf. 51, 6. Luc. 7, 
209.35. 16, 15. Röm. 4, 5.7.8 genommen 
werden muß: fo bedeutet rechtfertigen nichts 
anders, als einen Sünder für gerecht und uns 
ſchuldig erflären, Mauth. 6, 12. 
2) Nicht aber, mit den Papiften und Fanatikern 
in fenfu phyfico inhzfivo, pro habitu jufti- 
e tie infufo, 
$. 417. Dahin gehöre, 1) dag GOtt 
jedem Buefertigen und Gläubigen das ganze 
Verdienſt JEſu Chrifli (9. 385. 390.) fo zus 
rechnet und für fein eigen erflärer, als wenn 
derfelbe felber alle Strafen feiner Sünden ers 
dultet und das göttliche Ders erfüller hätte 
Ser, 23, 5.6, 2 Kor. 5, 21. 2) Daß GOtt 
demfelben alle feine Sind mit allen ſittlichen 
Folgen 
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Folgen berfelben, oder ſowol bie Schuld 
Strafe ($.366.) auf einmal und völlig erli 
Roͤm. 4, 8. Ephef. 1,7. Joh. 3, 16. 17.8 


tia ſorenſis.) 


$. 418. Zu dieſer Begnadigung m 
- 8Dtt durch feine innre Gnade Eph. 2,5 
durch das Verdienft Ehrifti 2 Kor. 5, 19. 
durch den Glauben bewogen, welcher eb 
aber allein daher diefe Kraft hat, weil er | 
> ganze Verdienſt JEſu Chrifti fich zueig 
(fides non ut bonum opus, nec qualita 
ve, aut quantitative, fed tantummo 
relative ad Chriftuin, juftificat.) Roͤm. 

5.9, 16. 18. 24. 


$.419. Die Rechtfertigung hat folger 
Eigenſchaften: fie it ı) volllommen, w 
jedem Gläubigen alle und jede Sünden v 
geben werden. 2) Gie dauret fo lange, c 
der Menfch gläubig bleibe. 3) Diefe Gno 
erſtrecket fih auf alle Gläubigen des alten u 
neuen Teſtaments Apg.4, 12. 15,9. 10,4 
4) Jeder Gläubige fan von feiner Rechtfer 

gung (nach F. 422.) verfichert ſeyn. 
4: 
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F. 420. Die Fruͤchte der Rechtferti⸗ 
gung find a) die göttliche Kindfchaft und das 
Erbfchaftsreht Eph. ı, 5. Joh. 1, 12. Gal. 
4, 5. b) Der Friede oder die Verſicherung 
unſerer gänzlichen Ausföhnung mit GOtt Eph. 
2, 14. €) Die freymuͤthige Vertraulichkeit 
gegen GOtt Roͤm. 5,9. 1 Thefl. 1, 10. Rim, 
8, 2. Joh. 8, 32, d) Die Freude im h. 
Gifte Röm. 14, 17. Jeſ. 61, 10. 1 Petr, 
2,3. €) Die Hoffnung ber Pünftigen Here 
lichkeit Röm. 5, 2. Sal, 4,7. 1 Joh. 3, 2, 

Deſtomehr aber muß aller fleifchliche 
Miebrauch diefer Lehre, durch ihre Trens 
nung von der Heiligung (9. 423. ) vermieden 
werden Gal. 2, 17. Jak. 2, 14. Hebr. 10, 29, 

ſ. 421. Durch die, bisher befchriebene 
Gnadenwirkungen, wird jene unfelige Trens 
nung von GOtt durch die Sünde Joh. 14, 
17. If. 59, 2.2 Korn 4, 4. Erb. 2, 2. 
($. 355.) völlig gehoben, und Dagegen bie 
allerfeligfte Verbindung zwiſchen GOtt und 
Dem Begnadigten wiederum betgeftellet ($. 353.) 
2 Kor. 6, 16. Vermoͤge dieſer innigſten 
Vereinigung (fpiritualisnon hypoſtatica 

OU, Sch.⸗ Ch. Pp aut 
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Ott in den auser⸗ 


en.*“) pi. 63,2 ef. 7, 13 


gusbrdde 2Kor⸗ 15,2. Eph · 5, 27 25. 
Kol. 3 4. ob. 6, | 


Gal. 3, 27° 1 Kor. 3 16. Kim. 8, 9- Mort 
"mohewsis DEI Heiligen mit 
Zanatikern und Myſtilern erzwungen TR 


maß 
| . 
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$. 422. Die Früchte und Rennzeichen 
derfelben find a) die fiegende Herrſchaft über 
die Reitzungen und den Hang zu Sünden 1 
oh. 3,6. 4,4. b) Die zunehmende Gleichs 
förnigkeit der Geſinnung mit GOtt und Be⸗ 
ftrebung nach einer fteigenden Aehnlichkeit mit 
feinen Cigenfchaften Roͤm. 8, 9. 1 oh. 3, 
24. Cal. 4, 19. Phil. 2, 5. ı Petr. 1, 15 
16. c) Der zärtliche und willige Gehorfam 
gegen alle göttliche Vorſchriften. Joh. 14, 23. 
15, 10, 14. d) Die Fertigkeit, in allem 
GOttes Ehre zu fuchen und alles übrige Gute 
nur Beziehungsweife auf GOtt zulieben. Phil, 
3, 1.4, 4 e) Die Nachfolge Ehrifti, ſo⸗ 
wol aus überwiegender Begierde, fich ihm 
immer wohlgefälliger zu machen, als auch, 
ihn vor aller Welt zu verherrlichen ı Joh. 2,6. 
£) Das freudige Bekenntnis unfers Antheils 
an Ehrifto vor Gortlofen und Verfolgern, 
und die Bereitwilligfeit, alle Leiden in der 
Gemeinfhaft JEſu ſtandhaft zu erdulten. Phil. 
3, 9. 10. 2 Kor. 13, 4, Roͤm. 8, 17. 8) 
Die heilige Sehnſucht nach jenem naͤhern und 
ununterbrochenen Genuſſe GOttes im Reiche 

der Herrlichkeit Phil. 1, 21. 23. 3, 20. 
Pp 2 5. 423. 
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$. 423. Bey diefer fo feligen Veraͤnde⸗ 
zung ihres Zuftandes ift die tägliche Seiligung 
der Gläubigen , oder ihre gänzliche Ergebung 
und Aufopferung aller ihrer innern und duf 
feen Kräfte an GOtt, eine unausbleibliche und 
nothwendige Folge. Apg. 26, 18. 15, 9. Eph. 
3, 17. 1 Petr. 1, 17 f. 2, 24, Denn bie 
Ueberzeugung von denen unausfprechlichen Wohl⸗ 
sbaten, welche die, um Chriſti willen fo hoch 
begnadigten Sünder empfangen haben, muß 
nothwendig in ihren neugefchaffenen Herzen die 
allerlebhaftefte und feurigfte Dankbegierde, Chr: 
fucht, Liebe, Gehorfam und zärtliche Be 
mühung, ſich GOtt wohlgefällig zu mas 
han, entzünden, Luc. 7, 47, Hebr. 11,7. 
8. 17. Und aufferden muͤſſen fie die, mit 
den göttlihen Befehlen und Ermahnungen 
verfnüpfte Verheiffungen und Vortheile zur 

Tugend Präftig antreiben ($. 143.) 
$. 424. Es ift aber diefe Heiligung umd 
beftändige Erneuerung zu dem Cbenbilde 
GOttes, nichts anders, als eine, vermittelt 
der von GOtt empfangenen Kraft ununterbror 
chene Zortfegung der Erleuchtung, (9. 406 f.) 
ber 





\ 
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der MWiedergeburt und Bekehrung ($. 410.) 
Und zwar fchreibet fie die heilige Schrift, 
theils GOtt, und theils dem Gläubigen fels 
ber zu. 1) GOtt, weil die, ihm ergebene 
Seelen dazu von ihm durch die Gnadenmit⸗ 
tel ($. 326. 331 f.) alle Vorſchriften, Eins 
ſichten, Aufferlihe Gelegenheiten und Reis 
jungen zum Guten, die inne Bewegungen 
und Kräfte in allen Umftänden befommen Phil. 
2,13. Kol.ı, 11. Gal. 5, 22. Eph. 3,15. 
2) Den Gläubigen felber wird fie zuges 
fchrieben, in fo ferne derfelbe die, ihm von 
GOtt mitgetheilten geiftlichen Kräfte und Ges 
legenheiten getreulich anwendet und ſich unaufs 
hörlich beftrebet, die GSinnlichfeit und ben 
Hang zur Sünde in fich zu entfräften,, wider 
feine böfen Neigungen und die Gelegenheiten 
und Cindrüce der aͤuſſern Reizungen ftandhaft 
zu kaͤmpfen Gal. 5, 17. Ebr, 12, 1.14. das 
gegen aber ſich und alle feine Kräfte ganz dee 
Liebe, Ehrerbieung, dem Gehorfam und 
Dienfte GOttes innerlich und Aufferlich zu 
widmen. | 


9. 425. Die Heiliafeit ft zwar eine un: 
Pp 3 —X 
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zertrennliche Eigenfchaft aller wahrhaftig Glaͤu⸗ 
bigen. Aber fie ift doch 1) bey dem einen, 
nad) den verfchiedenen Graden der lebendigen 
Erkenntnis, der Uebung und der Treue, größ 
fer als ben den andern, 1 Joh. 2, 12214. Eph. 
4,13. fo, wie dieſer Linterfchied überhaupt 
ben allen Fertigkeiten ftatt finde. Sie muß 
Daher 2) immer unter beftändiger Hebung des 
- vorhergehenden und nachfolgenden Gewiſſens 
($. 289.) der Wachfamfeit, der Andacht, 
Des Gebeths, und durch heilfamen Gebrauch 
der Schrift und anderer gottſeliger Bücher, 
des heiligen Abendmahle , der Todesbetrachs 
gungen, des gottfeligen Umgangs, und ans 
derer guten Uebungsmittel, mwachfen, ob fie 
gleih 3) nie zu einer gänzlichen Vollkom⸗ 
menheit in diefem gegenwärtigen Zuftande ger 
bracht oder erhöher werden fann. Phil. 3,12. 
1Joh. 1,8. Sal. 3, 2. (mosheims Sittenl. 
Ill. 196. 458. IV. 432. 481 f.) 

9. 426. Die Heiligkeit der Gläubigen 
äuffert fih ganz unausbleiblich durch die uns 
ausgefegte und freudigfte Ausübung der guten 
Werke oder der chriftlichen Tugenden, 

Jak. 


DO 
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Taf, 2, 17. Man muß aber darunter alle 
heilige, fowol innere Handlungen, Gedanken 
und Meigungen der Seele; als die dufiern, 
welche die Gläubigen mit Wiffen und Willen, 
oder nach einer freyen Wahl, und zwar um 
GOttes und Ehrifti willen vornehmen ı Kor. 
10, 31. verftehen. (ſ. 259.) Es müflen aber 
diefelben ſowol an fi, ale nach der Art ber 
Ausübung 1) der göttlichen Vorſchrift, nach 
allen Umſtaͤnden und Beftimmungen , wie 
auch dem Exempel Chriſti gemäs feyn und in 
Feiner felöftermählten, pharifäifchen Heiligkeit 
beftehen. Sie müffen 2) allein und zuvoͤr⸗ 
derft um ſolcher Bewegungsgeünde willen, 
welche von GOttes und Chrifti Wohlthaten 
und Verherrlihung hergenommen find, vers 
richtet werden, Roͤm. 5, 5. 2 Kor. 5, I 
ı Petr. 5,2, 

F. 427. Es giebt übrigens fo viele Arten 
der guten MWerfe oder Tugenden, als göttlis 
che Gebote und Verbote (F. 361.), oder als 
Pflichten find, welche die Geheiligten a) aus 
herrſchender Eiche GOttes und JEſu, und b) 
ohne Eigennuͤtzigkeit, Eigenruhm, Lohnſucht, 


Pp a4 Wert⸗ 
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Werkgerechtigkeit, Scheinheiligfeit und andere 
unlautere Abfichten , c) ohne Zwang und mit 
kindlicher Willigkeit , d) mit einem allgeme 
nen und flandhaften Gehorfam gegen alle und 
jede göttliche Vorfchriften, e) mit Lauterkeit 


| und wahrer Einfalt des Herzeris als unter den 


Yugen ihres himmliſchen Vaters, freudig auss 
üben. ($. 226,230.*) 


©) Hieraus erhellet, daß ed zwar dem Pheci⸗ 
ons, Golraten , Untoninen und andren, 
von der Vernunft geleiteten Männern , nicht 
moͤglich gewefen fey, gute Werke audzulben; 
daß man aber auch ungerecht handeln würde, 
wenn man deöwegen ihre edeln und rühmlis 
hen Handlungen mit Auguſtino gleiffende 
oder prächtige Sünden nennen wellte. ©. 
Nom. 2, 14. Apg. 10, 4. Der Heiland 
lobte die Barmberzigfeit eines Srrglaubigen, 

tur, 10, 33 f. ($. 367.) 
9. 428. A) Da bie Begnadigten und 
Geheiligten a) zur möglichften Ausübung der 
Tugend , und Beförderung der Ehre GOttes 
durch diefelbe, verbunden find, Joh. 15, 8. 
1 Petr. 3, 16. 4, 11. Phil. 1, 11. auf der 
andern Seite aber b) bereits um Chrifti wil⸗ 
(en 
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len das ewige Leben erlanger haben, (9.417-) 
und auflerdem c) Leine vollfommene Tugen⸗ 
den ausüben; am allerwenigfien aber GOtt 
d } damit einigen Vortheil verfchaffen koͤnnen; 
fo dürfen ſie die guten Werke nicht in der 
Abſicht verrichten, um damit die ewige Se⸗ 
ligkeit zu verdienen, Lue. 17, 10. ab, 2, 
10. ı Kor, 4, 7. 2 Kor. 3,5. B) Gleich⸗ 
wol Lönnen fie, zur geöfern Ermunterung in 
der beftändigen Uebung der guten Werke, Gal. 
6, 9. für ein jedes derfelben nach Maasgabe 
ihres aröfern Fleiſſes und der Treue in der bes 
ftändigen Ausübung derfelben , ſowol natürlis 
che, als willkuͤhrliche, und zwar theils zeitliche, 
vornemlich aber ewige Gnadenbelohnungen, 
vermöge der untrüglichften göttlichen Verheiſ⸗ 
fun en ganz ungezweifelt erwarten ($. 1435 
232.), oder nach Preis, Ehre und Unvers 
gänglichfeit unter der ftandhaften Ausübung 
der guten Werke trachten, Roͤm. 2,6 f. ı Kor, 
3, 2. 15, 58. Matth. 5, 12. 10,42. 20,8 
Offenb. 22, 12. Jeſ. 3, 10, Mal, 3,16; 18, 

Hebr. 6, 10. 10, 35.11, 6.*) 
«) Es find alfo die guten Werke 1) nicht nds 
tbig neceflitate meriti, 2) wol aber man. 
Pp5 dad 
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dati divini und ordinis falutis de maximz 
utilitatis. &e. Major und Amsdorf drıld: 
ten fih im der Hitze des Streits nur ui 
recht aus. 


$. 429. Da die Gldubigen a), aufe 

ben Widermwärtigkeiten, an denen fie als Mew 
fhen, und wegen ihrer Verbindung mit de 
Melt, Antheil nehmen müflen, auch noch b) 
zuweilen um ihres Glaubens und um der Gots 
‚feligleit, oder überhaupt um ihree Gemein⸗ 
ſchaft mit GOtt willen unverfchuldete Leiden , 
welhe (zum Unterfchiede der Strafen und 
felbft gemachter oder zugezogener Uebel) Las 
Areug genennet werden, zu erdulten haben, 
2 Tim. 2, ı1. 2 Kor. 4, 10: fo müffen fie 
auch befonders unter diefen Prüfungs : Bewaͤh⸗ 
rungs⸗ und DBelenntnisleiden, und unter den 
noch gewöhnlichen , väterlichen Züchtigungen, 
bey welchen fie über die Verſchlimmerung ih⸗ 
res Aufferlichen oder innerlichen und geifili 
hen Zujtandes unangenehme Gemuͤthsbewe⸗ 
gungen empfinden, Phil. 1,29. Roͤm. 8. 36. 
Hebr. 11,36. ı Kor. 11, 32. Offenb. 3, 19. 
GoOtt und ihren Heiland durch ein heiliges 
und 
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ind weiſes Verhalten preiſen; nie aber durch 
uͤndliche Mittel von denſelben ſich zu befreyen 
uchen, oder fich in einer ungläubigen Schwer 
nuch verlieren. 


$. 430. Dazu gehöret, daß fie alle dies 

e Arten der innern und äufferlichen Trübs 
falen, welche ihnen OOtt zufchicht, oder durch 
Menfchen und narürliche Urfachen über fie, 
eine Kinder, verhaͤnget (F. 352.) iu Bes 
rachtung des unausfprechlichen Nutzens ders 
ſelben, 1) mit innerer Bewilligung, Gedult, 
yeldenmüthigen Stärfe des Geiftes und mit 
Danffagung ertragen, (ſ. 2705 272. 282. 
291. 310.) 2) fie insbefondere zur Entdek⸗ 
kung und Entkraͤftung der, in ihnen noch 
wohnenden Eünde, 1 Petr. 4, 1. 2. zur 
Schwächung aller Anhänglichkeit ander Welt, 
me Stärfung ihrer geiftlichen Kräfte, zur Vers 
mehrung ihrer geiftlichen Erfahrung, beſonders 
aber ihres Glaubens, ı Petr.1,7.4, 12 f. 
Jak. 1, 2. zur Befoͤrderung ihrer Gemuͤths⸗ 
ruhe, Matth. 11,28. Hebr. 12, 11. 2 Kor, 
1, 3:5. zur Anfeurung des Gebeths, 2 Kor. 
12,8. Jeſ. 26, 16. zur mehrern Gleichförs 
migs 
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migkeit mie Chrifto, Roͤm. 3,29. (5. 221. 
zur Erweckung eines mitleidigen, fanften 
demüchigen Sinnes, Hebr. 2, 17. 18. 2 

1, 4. überhaupt aber zu ihrer Beſſerung, J 
anderer Erbauung und thätigen Verher 
hung GOttes aufs weiſeſte und ſtandhafteſe 
anwenden, 2 Kor. 12,9. 10. (Schild. Il: 
646: 842). 


V. on den Gnadenmitteln, 

$. 435. Tit. 3, 5. Nicht um der Werft 
willen, die wir gerhan hatten, ſondern nad 
feinee Barmherzigkeit macht er uns felig, 
durch das ‘Bad der Wiedergeburt und Ernen 
erung bes heiligen Geiftes. 

F. 438. Matth. 26, 26. Da fie aſſen, 
nahm JEſus das Brodt, danket und brache, 
und gabs den Syüngern und fprach: Mehmet, 
efiet, das ift mein Leib, (L. der für ud 
gegeben wird ,) bas thut zu meinem Gedaͤcht 
niſſe. Deſſelbigen gleichen nahm er auch den 
Kelch (L. nach dem Abendmable) und 
danket, gab ihnen den, und ſprach: Trinket 
alle daraus, (Marc. und fie trunken alle 

Ä dar⸗ 
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Daraus.) Und er ſprach zu ihnen: Das ift 
mein Blut des neuen Teftaments, welches 
vergoffen wird für viele, zur Vergebung der 
Sünden. (L. Das ift der Kelch, Das 
neue Teftament in meinem Blute, Dee 
für euch vergoffen wird). 

ı or. 10, 16, Der gefegnete Kelch, 
Dein) welchen wir ſegnen, iſt er nicht die 
Gemeinſchaft des Blutes Ehrifti? Das Brodt, 
Bas wir brechen, ift Das nicht die Gemeinfchaft 
des Leibes Chriſti? Denn Ein Brod iſts, fo 


find wir viele Ein Leib, dieweil wir alle Eines - 


Brodts theilhaftig find. 

Rap. 11,26. Go oft ihe von dieſem 
Brodte effet, und von dieſem Kelche trinker, 
folie ie des HErrn Tod (einander) vor 
Fündigen bis daß er koͤmmt. (27) Welcher 
aun unwürdig (der grofen Wohlthaten) 
von diefem Brodte iffer, oder von dem Kelche 
des HErrn trinket, der ift fchuldig an dem 
Leibe und Blute des HErrn. (28) De 
Menſch aber prüfe fich felbft, und alfo efle er 
son diefem Brodte, und trinke von dieſem 
Kelche. (29) Denn welcher unmürdig iſſet 

und 


[4 
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und trinfet, der iſſet und trinket ihm ſelber ba 
Gericht, damit, daß er nicht unterfcheie 
den Leib des HErrn. 

9 .. 441. Matth. 4,10. Du follft a 
bethen GOtt, deinen HErrn, und Ihm ab 
leine dienen. 

Eph. 6, 18. Bethet flets in allem % 
liegen mit Bitten und Flehen im Geifte, um 
wachet dazu mit allem Anbalten und Siehe 
für alle Heiligen, 

Joh. 16, 23. Warlih, warlich, ih 
füge euch: fo ihre den Vater etwas bitten wen 
det in meinem Damen: fo wird ers euch ge 
ben. (24) Bisher habt ihre nichts geberhen 
in meinem Namen. Bittet, fo werdet ik 
nehmen, daß eure rende volllommen fen. 

ı "Job. 5, 14. Das ift die Freudig⸗ 
keit, die wir haben zu ihm, daß, fo wir w 
was bitten nach feinem Willen, fo höre 
er uns. | 
Pf. 145, 18. Der HErr ift nahe allen, 

bie ihn anrufen: allen, die ihn mit Ernft ans 
rufen. (19) Er thut, was die Gottesfürchtis 
gen begehrten, und hoͤret ihr nn, und hilft 
ihnen, Cuc. 


F 
e. geben: fucher, fo werdet ihre finden: klopfet 
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Luc. ı1, 9. Bittet, fo wird euch gas 


an, fo wird euch aufgerdan. 

Röm. 8, 26. Dee Geiſt Hilfe unfeer 
Schwachheit auf: denn wir wiſſen nicht, was 
wir bethen follen, wie fichs gebühret, federn 
der Geift feldft vertritt uns aufs bene , 
unausſprechlichem Seufzen. 

DI. 50, 23. Wer Dank opfert, der preis 
fet mich , und das iſt der Weg, Daß ich ihm 
zeige das Heil GOttes. 

Df. 63, 10. Wenn ich mich zu Bette 
lege, fo benfe ich an bich: wenn ich erwa⸗ 
che, ſo vede ich von dir. 

Matth. 5, 44. Lieber eure Feinde , fege 
net, die euch fluchen, thut wohl denen, die 
euch haſſen, bittet für die, fo euch belei⸗ 
digen und verfolgen. 

Matth. 15, 8. Dies Volk naher ih 
zu mie mit feinem Munde, und ehret mich 
mit feinen Lippen: aber ihr Herz ift ferne von 
mir, | 

S. 431, Die, bisher befchriebenen götts 


lichen Wohlthaten und übernarürlichen Vers 


Andes 
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änderungen des geiftliche Zuflandes bee Men 
ſchen, wirfer GOtt durch die, von ihm aufs 
weiſeſte verordneten Gnadenmittel. Diefeb 
ben find auffer der heiligen Schrift (K 3261 
937.) vornemlich die Sakramente. Es find 
aber Saframente von GOtt felber befohlne, 
gottesdienftliche Handlungen, in welchen uns 
durch Aufferliche (elementa) Zeichen, bie 
innere Gnade GDttes ($ 404.) dargereichet 
und mitgetheilet wird. Es wird folglich dazu das 
göttliche Wort ſowol der Einfeßung und des 
Befehls, als der Verheiffung erfordert, 

Die Saframente find übrigens nur von 
einer bedingten Nothwendigkeit, und nicht 
ihre Ermangelung, fondern allein ihre vorfeß 
liche Verachtung gereichet dem Menſchen zur 
Werfchuldung ; am menigften aber ift GOtt 
in der Mittheilung ſeiner Gnade daran ge 
Bunden: HErr über feine Guͤther, Seligkeiten 
und Mittel ! 

$. 432. Der Endzweck eines Sakra⸗ 
ments ift, die, durch Chriftum wieder ver, 
ſchaffte Bundesgnade nicht nur 1) allen anju⸗ 
bieten, ſondern 2) auch denen, die ſich auf 

ein 
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eine rechtmäßige Axt der fafcamentlichen Hands 
lungen bedienen, diefelbe wirklich mitzurheilen: 
denn der blos Pörperliche oder phnfifche Ges 
brauch (opus operatum) der Gnadenmittel 
hilfe nichts, wofern nicht zugleich in der Sees 
le heilsbegierige Befchäfftigungen mit GOtt 
und JEſu, vor, in und nach dem Gebrau⸗ 
che der Sakramente vorgehen. | 
Aufferdem find die Sakramente auch 3) 
hiftorifche Beweiſe von der Stiftung der chrifts 
lichen Religion , 4) Belenntniemerkmale, 
(Symbola) 5) Erinnerungsmittel, ale Co 
remonien und figna commemorativa, 6) 
fenerlihe Bundeshandlungen , und 7) Verei⸗ 
nigungsmittel unter den Gliedern Einer Kirche, 
5.433. Die Saframentedes alten Duns . 
des waren 1. die, Beſchneidung, zur Beſtaͤ⸗ 
tigung des Bundes GOttes mit Abraham und 
feinen Nachkommen, (9. 466.) 1 Mof, 17. 
Kol, 2, 11. ı2. (Buddei Hift. ecclef, V. 
T. Tom. I. p. 221 und 641.) und 2. das 
Ofterlamm, jur Erinnerung der leiblichen Ews 
Löfung aus Aegypten und ber geiftlichen durch 
Chriſtum, 2 Moſ. 12. 1 Kor, 5, 7. Beyde 
mu, Sch. 4. Th. Ag Aber 
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aber find im ueuen Bunde abgefchaffet wor: 
den, Ang. ı5,2 f. Gal. 5, 2.6. 6, 12 ſ. 

$. 434. Dagegen hat der Exlöfer, nad 
höchfter Sreyheit uud als HErr der Religion, 
($. 3913393.) im neuen Bunde zwey ans 
dere Sakramente eingefeßet, die Taufe und 
das heilige Abendmahl, (ſacr. initiationis & 
confirmationis ) 

- &435. Die Taufe, deren Verordnung 
göttlich ift, Match. 28, 18 f. Marc, 16, 155 
20. und die fchon Johannes auf göttlichen 
Befehl, (Joh. 1, 33. Luc. 3,2. 3. 7, 30.) 
verrichtete, ift dasjenige ordentliche Gnaden⸗ 
mittel, durch welches alle und jede Menſchen, 
- and felbft die Kinder*) Joh. 3, 5. 6. Röm. 
3, 10, Matth. 19, 13. Marc. 10, 13.14 
dadurch wiedergebohren und in den Gnaden 
bund mie GHDtt feyerlich Aufgenommen wer 
ben (5 347). 

*) Das Dieputiren über den Rinderglauben, 
wie auch über die Seligkeit der, ohne Taufe 
geftorbener,, ſowol Chriſten⸗ als Heidenkin⸗ 
der, wird beſſer ganz unterlaſſen. Viel wich⸗ 

e tiger iſt es, daß man beweife, daß Taufe 
und Abendmahl wicht bloſe Kirchengebraͤnche 


No. Zn |; 7’ 
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ſeyn, und daß jene nicht blos bey denen, 
die von ben Abgdttern und Unglaͤubigen in 
die chriftliche Kirche tretten, noͤthig fey. 

$. 436. Die irrdifche Materie; oder 

das Gichtbare bey der Taufe, ift das Waſ⸗— 
fer, ı Per. 3,21. 1 Joh. 5, 8. als wer 
ches GOtt aufs weifefte erwählete, theils , 
weil es allenchalben zu haben iſt, und theils, 
weil es das ordentliche Reinigungs⸗1 Joh. 1, 
7. ef. 4,4. Apg. 22,16. und Erquickungs⸗ 
mittel if, Pſ. 42, 2.3. Sei 55, 1. ( Danzii 
‚ Baptismus Profelyt, Lomeier de Luftrat. 
van Dale hiltoria baptifmorum hebrai- 
corum & chrift.) u 


Die himmliſche und Heiftliche, oder. 
unfichtbare Sache ift die Bundesgnade, 
das ganze Verdienſt des göttlichen Mittlers, 
welches dem , daffelbe ergreiffenden Täuflinge 
mit allen Zrüchten deffelben zugeeignet wird, 
($. 408. an 416.) Röm, 6, 3. Kol. 2, 12, 
1 Joh.5, 6. 1 Kor. 6, 11. 1 Den 1,2. 39 
21, Tit. 3, 5. 

$. 437. Bon der Auffern Beſchaffen⸗ 
heit der Taufe iſt zw merken, daß 1) db 

| Nq2 Taͤuf⸗ 





612 Bon den Gnadenmitteln. - 


Taͤufling entweder, wie in der alten Kieche 
geſchah, ins Waſſer getauchet, Roͤm. 6, 3.4, 
oder doch damit befprenget werden muͤſſe, 
Mare. 7, 4- Apg. 2, 41. 2) Daß der Täufs 
king fi durch ein feyerliches Buͤndniß GOtt 
und Chrifto widmen, und fich zur ganzen 
Heilsordnung des Evangelii vor der chriftlis - 
chen Gemeinde bekennen müffe, ı Petr. 3, 
21. Matth.6, 24. 2 Kor. 6, 14.15. Eph. 
2, 2. ) 3) Die Zaufe darf nicht wiederhos 
Vet werden. | Ä 
) @rläuterung ber Abficht und bed. Urfprunges 
alter Vebengebraͤuche; ald, ber Gevatterm 
oder Taufzengen, die Beylegung eined Na⸗ 
ment , des Exorcismus, der Bezeichnung mie 
dem Kreuze, des Weſterhemdes, der Gals 
bung, des Honigs und der Milch ıc. inglei⸗ 
chem der Eonfirmation. (Bingham antiqu. 
eccief, 1. XI. c. ro. Cavs im erſten Chris 
ftenth.) , \ 

Die innere Befchaffenheit der Taufe 
beftehet darinm , daß kraft des göttlichen Vers 


Heiffungswortes, Matth. 28, 19. das Waſſer 


it dee unfichtbaren Sache, oder mit bem 
we Chriſti und der Kraft des heiligen 
Geiftes, . 


r 


/ . ⸗ 
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Geiſtes, fo verbunden if, daß ſie zugleich die 


Vereinigung des Täuflings mit GOtt und 
Chriſto bewirken, Job. 3, 5- 

§. 438. Der , in der heiligen Taufe 
gemachte "Bund, muß von Zeit zu Zeit durd) 


den gläubigen Qeoraud des heiligen Abends . 


mahls befeftigee\werden. Vermoͤge der göttlis 
chen Einfeßung des, zu feinem Leiden dilenden 
. Erlöfers, empfangen alle Kommunifanten mit 
= dem Brodte und Weine feinen Leib und fein 
Blur, Matth.26, 26:28. ı Kor.-ıo, 155 
17. 11,27.29. £uc.22, 19.20. 26:28. 1 
Petr. 1,18. 19 *).‘ Zu dem Ende müflen ı) 
Brod und Wein mit einer Dankſagung für die 
Erlöfung eingefegnet, ı Tim. 4, 5. bierauf 2) 
ausgerheilet, und 3) von jedem Kommunilanten 
empfangen und gläubig genoffen werden. . 


\ 


2) 5) Anzeige der Meinungen über die Art der 


Gegenwart bed Leibe und Blutes Chriftt im 
heiligen Abendmahl ($.438.) A) Unferer 
Kirche , ald welche nicht eine blofe unionem 


relativam , fondern realem, und zwar facra- - 


mentalem, aunimmt, weil fie bey dem Worte 
. verftande bleiber,, obme jedoch bey der Erklaͤ⸗ 


rungsförmel; vel im, vel cum, velfub, die 
Im⸗ 


2103 
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Simpanation, oder manducationem Caper- 
naiticam ſich aufbuͤrden zu laffen, ſ. die Schrift 
des Herrn Börhens la doftrine des Evange- 
lignes &c. in Stadhoufens Lehrbegriff S. 
433» 558. B) Derer, welche theild mir Andr. 
Karlſtadten, bad TaTo auf den, am Tifche 
fikenden Leib Chriſti deuten; theild Ess Durch 
bedeutet, mit Swinglio und Oekolampadio 
uͤberſetzen; theils das Wort Kelb und Blur 
metaphoriſch, oder als Vorſtellungk⸗ und Er⸗ 


e innerungezeichen mit den Remonftranten aus⸗ 


legen; theils mit Ralvin und Bucer ſagen, 
daß man im Glauben unter Brodt und Wein 


den Leib und das Blut Chriſti, und alſo den 


Erlöfer, empfange, oder feiner Kraft und Wohl⸗ 
thaten theilhaftig würde, gleich, ald wenn Er 
gegenwärtig wäre, “oh. 6, 26. (Werenfels 
Syll. diſſ. theol. p. 325. 336. 376. 283.) 
Diefe laffen fubjettum und copulant unver 
ändert; theils mit Sturmen das 7270 durch 
roızTo erklaͤren. C) Der Katholiken, wel⸗ 


che mit dem augenſcheinlichſten Widerſpruche 


unſerer Sinne und Vernunft, eine Verwand⸗ 
lung des Brodtes und Weins in das Weſen 
des Leibes und Blutes Chriſti vorgeben. Pa⸗ 
ſchaſius Radbertus hat im oten Jahrhunder⸗ 
te dieſe hoͤchſt ungereimte Meinung, ſeine 
Gegner aber, Ratramus und Joh, Skotus 

haben 


F — 
W 
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haben die figuͤrliche Gegenwart Chriſti auf⸗ 
gebracht, (Budd. Dogm. pag. 1129.’f.) 
Auſſerdem halten die Romiſchen das hei⸗ 
lige Abendmahl für ein lebendiges Verſoͤhn⸗ 
opfer fiir Lebendige und Todte; bethen die Ho⸗ 
ftie an, und treiben mit der Meſſe noch ans 
dere Arten des Uberglaudend. Walchs Relig. 
Streit aufler der Luth. Rirche, Th. Ill. ©. 
169 5 261. 2) Belehrung von dem rechten 
Verhalten vor und nach diefer wichtigen Melis 
giontakte. ($. 439.) 3) Anmerkung wegen 
des heilfamften Gebrauchs der, noch an vies 
len Orten beybehaltenen Privatbeichte, 
$. 439. Die Kigenfchaften würdiger 
Rommunikanten find, doß fie Jünger Chris 
fti ſeyn, ı Kor, 10, 21. und als folche, nicht 
nur 1) eine lebendige Erfenntniß a) der Heilss 
roahrheiten, und b) ihres eigenen Seelenzuftans 
des haben, fondern auch 2) nach einer auftiche - 
‚tig angeftellten Prüfung ihrer ſelbſt, 3) alle 
Verheiffungen, Bedingungen und Forderuns 
gen des Gnadenbundes fich ins befondere gläus 
big appliciren, die legtern aber zu erfüllen ernfts 
ich enefchloffen feyn, (9.414-423.) Hieraus 
aber erhellet auch, welche ‘des heil. Abendmahls 
theils unfähig und theils unwuͤrdig find. 
Ä Qq 4 $.44% 
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6.440. Der Endzweck des heil.‘ Abends 
mahls ift ı ) die lebendige Erinnerung bes ker 
dene JEſu und unferer, durch feine, allein guͤl⸗ 
tige Bermittelung , wieder erlangten Begnadi⸗ 
gung bey GOtt; 2) die innigere'Bereinigung me | 
JEſu (5.421); 3) die Verfiegelung der Bev 
gebung der Sünden; 4) die Vermehrung der 
geiftlichen Lebensfräfte; 5) die fenerliche Be 
kenntniß der chriftlichen Religion, Sefonders 
aber unferer „Gemeinfchaft mit JEſu; 6) die 
Vereinigung mit allen Gläubigen; 7) die öf 
fentliche Verpflichtung zur Verherrlichung JE⸗ 
fü des Exlöfers durch die aufrichtige, freudige, 
allgemeine und ftandhafte Ausübung aller feine 
Lehren und Vorfchriften ꝛc. Um welches vier 
fachen Nutzens willen diefe heilige Bundes⸗ 
handlung öfters, allemal aber von Gefunden, 
öffentlich als die fenerlichfte Religionsakte, zu 
wiederholen iſt. (Mosheimiſche Sittenlehre, 
Th. VI. &, 111 +, 136.) - 


$. 441. An unferer Seite ift vornemlich 

bas Gebeth, dieſe heilige und vertraute Unter⸗ 
haltung mit GOtt, wodurch wir ihm vnfere 
Begierden und unfer Verlangen ensderfen , das 
| | kraͤl⸗ 
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kraͤftigſte ‘Mittel, unſern Glauben zu üben, 
unſere innere Heiligung zu vermehren, den Ges 
Brauch der Gnadenmittel uns recht Heilfam zu 

. machen, und uns unverrück in der allerfeligften 
und innigften Gemeinfchaft mit dem , uns fo 
sinentbehrlichen GOtt zu bewahren. Es muß 
aber 1) allein GOtt angerufen werden, ef. 

42,8. (,. 341.) und 2) zwar a) mit Ans 
dacht, oder mit ber möglichften Richtung aller - 
unferer Gedanken und Begierden fowol auf den, 
uns allenthalben nahen GOOtt, als auch auf den 
Innhalt unfers Gebeths felber, Math. 15,7. . 
8. Roͤm. ı2, 1. Diefe Andacht muß durch die . 
Betrachtung der höchften Majeſtaͤt GOttes, uns 
fers niedrigen und bebürftigen Zuftandes , wie” 
auch der Mannigfaltigkeit und Wichtigfeit der 
Guͤther, die wir allein von dem guten und vis 

terlich gefinnten GOtt erlangen können, erwe⸗ 
cket und unterhalten werden. b) im Glauben, 
($.411.) Mare, 11, 24. Sal. 1, 6. Hebr. 4, 
16. 10, 22. und gänzlichen Vertrauen auf das 
Verdienſt Chriſti, (9. 414.) Joh. 14, 6.13. 
15,7. 16, 23. 26. Eph. 2, 18. Hebr. 10, 19. 
Roͤm. 5, 2. und göttliche Zuſagen, ($. 164.) 
| nes On. 
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c) mit der gehorfamften Unterwerfung und Er 
gebung in den göttlichen Willen, ſowol was 
die Einrichtung unfers Gebeths, als Die Art und 
die Zeit der Erhörung deffelben betrifft, ı Joh 
f, 14. 2 Kor. 12, 8.9. Matth. 26, 39. 

6. 442. Ob demnach gleich 3) alle und 
jede Menfchen zum Geberhe durch ihre gänp 
liche Abhängigkeit von GOtt genoͤthiget ober 
verpflichtet find: fo koͤnnen doch nur Aus 
fertige, Luc. 15, 21. 18, 13. und Glaͤgbi⸗ 
ge erhoͤrlich bethen, 1 Joh. 3, 22. und zwar 
zu allen Zeiten, Orten und ohne aͤngſtliche 
Wahl gewiſſer Ceremonien, 1 Tim. 2, 8. 9 
Sie bitten aber 4) entweder blos innerlich, 
oder mündlich und äufferlich zugleich, Hebr. 
5,7. Pf. 19, 15. 

$. 443. Sie bitten 5) ſowol für fich; 
als auch aus brüderlicher Liebe für alle 
Menfchen, ı Tim. 2, 1. 2. 4. Kol, 4,3. Joh. 
17,9. ja ſelbſt für ihre Feinde, Pf. 35, 13. 
Luc. 23, 34. Sie bitten 6) um alles Bw 
te überhaupt, zuvoͤrderſt um geiftliche, und 
dann auch um leibliche Guͤther, Matth. &, 
- 9:13”) 

. *, Va⸗ 
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®) Vater, Schöpfer und unermuͤdeter Wohlthaͤ⸗ 
ter unſer, aller übrigen Menſchen und Ges 
ſchoͤpfe, und unfre einzige Zuflucht! Der du 
bit im Simmel, unendlich erhaben , hoͤchſt 
glücfelig und der allmaͤchtige Regent aller 
Welten: höre in Gnaden deiner armen Kins 
der gläubiges Geberh für fich und ihre Bruͤ⸗ 
ber ! Geheiliget , werde- dein Ylame, Laß 
uns und alle andere Menfchen dich um deiner 
hdchſten Vollkommenheiten willen über alled lies 
ben, fürchten und ehren, und dir uns und 
alle unfere Kräfte und Handlungen aufopfern. 
Laß uns ſtets mir der tieiften Ehrfurcht an 
dich denken, „von dir reden und vor hir wars 
deln. Dein Reich komme. Breite deine ſe⸗ 
lige Herrſchaft uͤber alle Seelen durch die Aus⸗ 
breitung einer lebendigen Erkenntuiß der chriſt⸗ 
lichen Religion unter allen Volkern aus. Un⸗ 
terdruͤcke in uns und andern die Herrſchaft 
des Satans und boͤſer Neigungen: lenke uns 
allein durch deinen heiligen Geiſt, und nimm 
uns endlich als Sieger der Suͤnde, in das 
Reich deiner Herrlichkeit auf. Dein Wille 
geſchehe. Laß uns deine Vollkommenheiten 
ſo erkennen, damit wir einſehen, daß deine 
Einrichtung in der Regierung der Welt und 
unſerer Schickſale, daß dein Geſetz und deine 
Heilsordnung die beſte ſey. Gieb und aber 

RR 
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auch Gnade, baß wir bir beſtaͤndig mi 
der gröften Willigkeit gleichfbrmig und 
gefällig handeln, und alfe fchon hien 
eben der Engel zu führen beginnen, 
uns unfer täglidies Brod. O Bate, 
dem wir unfere Dürftigleit und umfere du 
liche, aber glüdfelige Abhängigkeit vi 
fühlen, fo fehen wir allein auf dich, ııı 
warten ohne äugftliche Sorgen vom dir mi 
leiblichen Beduͤrfniſſe und geiamtes due 
Gluͤck. Mache und durch Di Gedankt 
daß du für und und die Unſrigen väterlih ſ 
geft, zufrieden; aber lehre uns auch a 
was wir haben, mit Dankbarkeit ud Ga 
furcht genieffen und gebrauchen. Ver 
uns ‚unfere Schulden, wie wir vergh 
unſern Schuldnern. Da aber gie 
nichts fo fehr die wahre Gemdrhöruhe bei 
Kinder ftdret, ald dad Bewußtſeyn iger 
finen Verſuͤndigungen, wodurch wir birı 
fihuldet werden: fo vergieb uns um dei 
Sohnes willen, alle unfere Umterlaffungs: ı 
Vegehungsfünden. Bewahre unfere Ga 
daß fie nie wieder im die, und vergebene S 
ben falle ; laß und vielmehr ihr Andenken 
müthig, behutſam, aber auch ſauft, E 
sei) und gütig gegen alle unfere Brüh 
und felbR gegen unfere Ärgften Geinde, n 
% 


% 
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n, und ihnen nach deinem Exempel gegen 
I, vom Herzen auch die gröbften Beleidi⸗ 
ıgen vergeben. $ühre uns nicht in Vers 
zung. Entferne von und, o Vater, alled 
ack und Ungluͤck/ das für unfere Kräfte 
großift, Bewahre undtentmweder vor allen 
Hungen und Gelegenheiten zu ſuͤndigen, 
r gieb und Glauben , Gottesfurcht und 
ft, daß wir nie von unfern fleiſchlichen 
gungen und Leidenſchaften uͤberwaͤltiget 
den: weit davon entfernet, daß wir uns 
er in dieſe Gefahr begeben und wagen ſoll⸗ 
Sondern erloͤſe uns von dem Uebel. 
mpfe in uns immer mehr und mehr die 
ulichkeit und den Haug zur Suͤnde. Laß 
8 Ungluͤck und DBbfe in der Welt vermins 
t werden, und bilf uns allen durch einem - 
gen Tod zu deiner ewigen, innigſten und 
rfeligften Gemeinſchaft. Denn dein ii 
5 Reich, und die Kraft, und die Zerr⸗ 
keit, in Ewigkeit. Du kaunſt und Äbers 
ıpt, o Vater, alled geben, was und gut 
; denn da bift HErr und König über als 
, Darum hbuldigen wir Dir auch 5 
erlich, und ergeben bir und ganz nud 
t der demuͤthigſten Unterwerfung ; vol 
de, daß wir ewig in dem Meiche der 
iſter beine Unterthanen ſeyn und bleiben 
| werden. 


Pe 
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werden. Amen! Alles dieſes und nod 
denn mir dich bitten, kannſt und w 
und, deinen Kindern, um JEſu willen 
9.444: 7) Die Befchaffenheit der 
men und des Gebethes anderer Ver 
und Heiligen GOttes beishret ung , d 
genaue Betrachtung a) GOttes, und 
ver eigenen Umftände und Bedürfniffe 
fehiedene heilige Bewegungen ihres Ge 
in ihnen erwecket habe; und daß fie 
“in der: vertranteften. Unterhandfung unl 
(häfftigung mit GOtt, bald 1) in 2 
und Flehen für fi und andere, bald 
Abbirten und demürhige Anklagen 
ſelbſt, bald 3) in göttliche Lobeserh 
gen, Bewunderungen, Anberhungen u 
Dankfagungen, bald aber 5) in Au 
sungen an ihn ausgebrochen find. 
9445. Da das Gebeth das wir 
Stuͤck der Verehrung GOttes iſt; 
durch daſſelbe unſere innere Hochach 
Liebe, Zuverſicht und Zaͤrtlichkeit gegen 
den himmliſchen Vater, wie auch c) ndi 
be gegen andere vermehret wird; di 
2 ‘ 


\ 
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Sfäubigen durch: daffelbe alle, ihnen nöchige 
Vollkommenheiten und Güther erlangen ; c) 
die Begierde nach himmlifchen Guͤthern ans. 
feuren ; f) fih immer mehr an den vertrans 
lichften Umgang mit GOtt gewöhnen; g) 
feiner geheimen Wirfungen empfäuglicher , 
ins brfondere aber in allen ihren Angelegens 
‚heiter, verborgenen Anliegen, und im Leiden 
von feiner »befonderften Gnade und Aufficht, 
zu, ihrer unausfprechlichen Erquickung verfis 
hert werden, und alfo h) durch dieſe aller; 
feligfte Unterhandlung mit GOtt, einen Vor⸗ 
ſchmack von jener Fünftigen Seligkeit erlan: 
gen: fo erhellet hieraus, warum alle Heiligen, ' 
und ſelbſt JEſus, fo oft geberher haben, 
und warum alle Kinder GOites diefe heilig: 
ſte Alte der Religion fo vorzuͤglich gern und 
oft ausüben, und fich wenig durch die Vers 
nuͤnfteleyen derer, die das Gebeth für uͤber⸗ 
flügig halten, davon abhalten laffen. Denn - 
ob fie gleich wiflen, daß ihnen ihr himmli⸗ 
ſcher Vater auch ungebethen alle Güther ges 
ben koͤnne: fo wiſſen fie doch, daß fie ihnen 
nicht heilfam feyn Pönnten , wo fie fich nicht. 
/ >. hen 
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cben durch das Gebeth zu dem gottgefaͤlli— 
Genuſſe „derſelben heiligten, und gleichſ 
einweiheten. 


VI. Von dem Stande der 
Vollendung. 


Matth. 10, 22. Wer beharret bis a 
Ende, der wird ſelig. 

Roͤm. 2, 6. GOtt wird geben ein 
jeglichen nad) feinen Werfen. (7) Neml 
Preis, und Ehre, und unvergängliches N: 
fen denen, die mit Gedult (Bebarrlichke 
in guten Werken trachten nach dem emi 
Leben. (83) Denen aber die da zänfi 
(feindfelig gegen GOtt und Menſch 
gefinner) find, und der Wahrheit (Der ı 
sürlichen und chriftlichen Religion) ni 
gehorchen; gehorchen aber (willig) dem 1 
gerechten: LUingnade und Zorn! (9) Zrüb 
und Angſt (Werzweifelung) über alle € 
len der Mienfchen, die da Boͤſes thun; fi 
nemlich der Juden und auch der Griechen 

“job. 10,28. Ich gebe ihnen das er 
ge Leben, und fie werden nimmermehr u 
fo 
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kommen, und niemand wird ſie aus meiner 
Hand reiſſen. 

Gal. 5, 19. Laſſet uns Gutes thun, 
und nicht muͤde werden: denn zu ſeiner Zeit 
werden wir auch erndten ohne Aufhoͤren. 

Offenb. 21, 4. GDtt wird abwiſchen 
alle Thränen von ihren Augen, und der 
Tod wird nicht mehr ſeyn, noch Leid, noch 
Gefchrey, noch Schmerzen wird mehr ſeyn: 
denn das erfte (vorige) ift (nun) vergans 
gen, 

I Detr.ı, 3. Gelobet fen GOtt, und 
ber Vater unfers HErrn JEſu Chriſti, der 
uns nach feiner grofen Barmherzigkeit mies . 
Dergebehren hat zu einer lebendigen Hoffnung, 
durch die Auferfiehung JEſu Chriſti von 
ben Todten. (4) Zu einen unvergänglichen 
und unbefledten und unverwelflichen Erbe, 
Das (für uns Terrerusvnv eis nuas) behals 
ten wird im Himmel, 

5.44%» pPſ. 17, 15. Ich will hauen 
dein Antlitz in Gerechtigkeit: ich will ſatt wer⸗ 
den, wenn ich erwache nach deinem Bilde. 

ı Ror. 13, 12. Wir ſehen jetzt Durch eis 

will. Sch, 4 Th Rr nen 
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nen (durchfichtigen) Spiegel: (ftein) in einem 
dunfeln Werte: dann aber von Angeficht zu 
Angeſicht. Jetzt erkenne ih GOtt ſtuͤckwel⸗ 
fe. Dann aber werde ich (ihn) erkennen, gleidy 
wie ich (von ihm) erfennet bin, 

1Joh. 3, 2. Meine Lieben, wir find nım 
GOttes Kinder. Aber es ift noch nicht erfchies 
nen, was wir feyn werden, Mir wiffen aber, 
wenn es erfcheinen wird, daß wir ihm glei 
feyn werden: denn wir werben Ihn fehen , wie 
Er iſt (xa$os ssı), 

5.448. Luc. 20, 35. Welche würdig 
fegn werden, jene Welt zu erlangen, und die 
Auferfiehung von den Todten: die werden me 
der freyen, noch ſich freyen laflen. (36) Dem 
fie können hinfort nicht ſterben. ‘Denn fie find 
den Engeln gleich und GOttes Kinder; Dieweil 
fie Kinder find der Auferftehung. 

Matth. 13, 43. Die Gerechten werben 
leuchten wie die Sonne in ihres Vaters Reiche, 

9.449. 1 Aor.3, 8. Ein jeglicher wid 
feinen Lohn empfangen nach feiner Arbeit. 

Aap. 15, 41. Eine andere Klarheit hat die 
Sonne, eine andere Klarheit has der Mond, dir 
ne 
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andere Klarheit haben die Sterne: denn ein 
tern uͤbertrifft den andern nach der Klarheit. 
2) Alſo (wird auch ſeyn) die Auferſtehung 

Todten. 

a Ror. q, 6. Ich meyne aber, wer da 
glich ſaͤet, der wird auch kaͤrglich erndten. 
er aber ſaͤet im Seegen, (reichlich) der wird 
h erndten im Seegen. 

4450, Matth. 25,41. Dann wird der 
nig auch fagen zu. denen zur Linken : Gebet 
von Mir, ihe Verfluchten, in das ewige 
uer, das bereitet iſt dem Teufel und feinen 
geln. 

§. 451. 2Theſſ. 1, 6. Es iſt Recht vor 
Jet, mit Feuerſlammen Rache zu geben 
ſo GOtt nicht erkennen, (aus d⸗n) 
uͤber die, fo nicht gehorfanufinnet) von 
io unſers HErrn Maingoorte) des 

werden Pein / men Macht; (10) 
ven, das en na er herrlich ei 
4 Aummien wird, rü chet werde vs 
chrbartih en , ter) 
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ter) mit feinen Heiligen, und wunderbar ( 
De an) mit allen Gläubigen, 

Matth. 23,14. Wehe euch, ihr S 
gelehrren und Fharifaer! ihr Heuchler,, die | 
der Witwen Haͤuſer freffer, und menden fang 
Grte.be ıfür Diefe gutherzitze Perſonn 
vor Darum werdet ihr Defto mehr Be 
dammniß empfangen, ’ 

Luc. 12, 47. Der Knecht, der feind 
Herrn Willen weiß, und hat fich nicht bes 
tet, auch nicht nad) feinem Willen gethan, de 
wird viele Streiche leiden müffen. (48) De 
es aber nicht weiß , hat doch gethan, was de 
Streihe werth ift, wird wenig⸗ (er) Erreicht 
leiden. Denn, welchem viel gegeben iſt, ba 
dem wird man viel fuchen,; und welchem nid 
“Fohlen ift, von dem wird man viel fordern, 


»2. Hebr. 9, 27. Es ift dem Mm 
ein Ende nigmal zu ſterben: hernach abe 
ben ein Ziel hat, un 
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PL. 90, 12. Khre uns bedenken, dag wie 
ben müffen, aufdaß wir Plug werden. 

2 Kor. 5, 1. Wir wiſſen, fo unfer irr⸗ 
h Haus dieſer Hütte (dieſes Koͤrpers) zer⸗ 
hen wird, daß wir einen Bau haben von 
et erbauet: en Haus, nicht mit Händen 
acht, das eroig ift im Himmel. 

Phil. ı, 21. Chriſtus ift mein Leben (ihm 
oidmet) und Sterben ift mein Gewinn. 

$. 456. 1Ror. 15, 22. Gleichwie in 
ten) Adam alle ſterben: alfo werden fie in 
ifto alle lebendig gemacht werden. 

Joh. 5, 28. Es koͤmmt die Stunde, in 
her alle, die in den Gräbern find, werden 
"Stimme hören. (29) Und werden hers 
eben, die da Gutes gerhan haben, zue 
erftchung des Lebens; die aber Uebels ges 
haben, zur Auferftehung des Gerichts. 

Apg. 24, 15. Ich habe die Hoffnung zu 
tt, auf welche auch fie felbft (alle Juden, 
Sadducaͤer ausgenommen ) warten, 
ich daß zufünftig fey die Auferftehung der 
en, beyde der Gerechten und Ungerechten. 
) In demfelbigen (darum) aber übe ich 

Rrz mich, 
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mich, zu haben ein unverlegt Gewiſſen, a 
halben, (die mavros fc. xegova ) beyde g 
EHI und die Menfchen, 
$. 457. Phil. 3,21. Chriftug wird nf 
fern nichtigen Leib verflären (verwandeln) 
daß er ahnlich werte feinem verflärten Leibe. nd 
der Wirkung wirkſamen Macht) demich 
Fan auch alle Dinge fich unterthänig machen, 
G.458 Matth. 25, 31. Wann dee Dim 
,‚ fen Eohn fommen wird in feiner Sderrlichkri, 
und alle heilige Engel mit ihm :; dann wide 
figen auf dem Stuhle feiner Herrlichkeit, mi 
werden vor ihm alle Völker verſammlet werden, 
ı or. 4, 5, Richter nicht vor Der Zeit, bb 
der HErr koͤmmt, welcher auch wird ans Bit 
bringen, was im Finftern verborgen ift, und den 
Rath (die Abfichren) der Herzen offenbarm 
Alsdann wird einem jeglichen von GOtt ih 
(Belohnung oder Strafe) wiederfabren. 
Roͤm. 2,12. Welche ohne (geoffenben 
tes) Geſetz gefündiger haben , die werden auf 
ohne Gefeß verlohren werden; und welche am 
Eeſetze gefündiger haben, die werden durcht 
(geoffenbarte) er verurtheilee werben; 
(16) 
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(16) Auf den Tag, da Gott (felber) das 
Verborgene der Menfchen durch JEſum Chriſt 
richten wird, laut meines Evangelii. 

460. 2 Det. 3,7. Der Himmel jegund 
und die Erde werden durch fein Wert gefparet 
(durch eben diefes Wort ift der jezitte 
Simmel und Erde zu einem Schaue ge⸗ 
machet worden,) daß fie (fie werden aber) 
zum Feuer behalten werden am Tage des Ges 
sichts und Verdammniß der gortlofen Menfchen. 
(10) Es wird aber des HEren Tag fommen, 
als ein Dieb in der Nacht, in (an) welchen 
die Himmel jergehen werden mit grofem Krachen; 
die Elemente Chyimmlifchen Rörper) aber wers 
den für Hige zerſchmelzen, und die Exde, und die 
Werke, die darinnen find, werden verbrennen. 

5. 446. Alle diejmigen, welche fich in der 
vorgefchriebenen Ordnung des Heils, der götts 
lichen Gnadenmittel zu ihrer Heiligung rechts 
mäßig bedienet haben, gelangen endlich zum 
vollfommenen Genuſſe der Herrlichkeit JEſu 
Chriſti. Sie werden alsdann I) von allen Ars 
ten der. Uebel, die bienieden ihre Gemuͤthsruhe 
und Zufriedenheit fo oft unterbrochen haben, 

Rr 4 &« 
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befrenet feyn, 2 Tim. 4,18. und zwar ins be 
fordere a) von der Sünde, ı Kor. 15, 5456. 
b) von allen Reitzungen, Nachftellungen, Ver⸗ 
führungen und Derfolgungen der Gottloſen, 
Dffenb. 7, 14. 16. c) vom Satan, Offenb.2o, 
10. ı Kor.6, 2.3. d von allen Schwachheis 
sen des Leibes und der Seele, Matth. 22, 30, 
e) vom Tode, Im Gegentheile werden bie 
vollendeten Gerechten 
ID in den Genuß 1) aller, eines fo erha⸗ 
benen Lebens würdiger, Guͤther verfeße werden, 
und fie werden 2) unaufhörlich ſowol an inner 
lichen , ale aͤuſſerlichen Vollkommenheiten ihres 
Zuftandes wachfen und zunehmen, und bep 
einer fo tugendhaften, edelften, und unvergängs 
lichen Wirkſamkeit fehr fchnell eine Stufe nach 
der andern erfieigen, und folglich auch immer 
groͤſerer Wohlthaten GOttes, als von dem fie 
zu ihrer gröften Geligfeit alsdann unmittelbar 
abhängen, fähig werden, 
Die überwiegende Beluſtigung vollende 
ter Gerechten wird vornemlich aus der deutlis 
her, lebendigen und anfchauenden Erfennmß 
EDutes, feiner Eigenfchaften und Werfe-fowol 
un 
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im Reiche der Körper, als der Geifter %): und 
dent mittelbaren und unmittelbaren innigften 
Genuffe GOttes und des unzähligen Guten in 
ihm und in ſemer Gemeinfchaft, entfichen, 
Joh. 17, 3.24. Matth. 5, 8. ber diefe Er: 
kenntniß der höchften Vollkommenheiten, wird 
nicht nur a) in den Unfterblichen das allerrei⸗ 
nefte Wergnügen erwecken, fendern fie auch b) 
zur Nahahmung und Annehinung diefer Voll⸗ 
fommenbeiten felber aufs Fräftigfte reißen, und 
fie eben dadurch C) der hoͤchſten Tugend und 
Gelbftzufriedenheit und aufferordentlichen Yes 
gnadigung GDttes immer fähiger machen, 2 
Kor. 3, 18. 2 Petr. 1, 4. 

*), Die auf unferm Planeten bemerkte allerweife: 
fte Gradation (F. 122.) läßt ung hoffen, daß 
wir in unferm volllommnern Zuftande noch 
febr viele andere Klaffen und Ordnungen der 
Monarchie GOttes, befonders im Geifterftante, 
werden kennen lernen. (S.24.) Denn die 
Welt enthält alle mögliche Arten von Vollkom⸗ 
menbeiten. Derewegen wird auch die Wonne 
der Seelen in der Beichauung und in dem Um⸗ 
gange der Tugendhaften, dad allermannigral- . 
tigfte und unerfchöpflichfte Vergnügen gemähs 
ven, 


Kr 5 IS. 
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$.448. III.) Dieſe Gluͤckſeligkeit wir 
noch uͤberdieß vermehret werden a Durch die 
’ Herrlichkeit des verflärten Leibes, als welche 
fie teils eines ſchnellern Wachsthums an Ex: 
kenntniſſen, theils reinerer Empfindungen, und 
theils mehrerer und vollkommnerer harmoni⸗ 
fcher Handlungen fähig machen wird, Phil. z, 
21. vergl. Matth. 17,2. d) Durch den von 
trauteſten Umgang fowol mit den heiligen Ens 
geln *), als mit. den, bereits fo viele Jahr⸗ 
hunderte vollendeten Gerechten; durch deren 
Unterricht von GOtt, feinee Vorſehung und 
grofen Werken in allen Reichen feiner unermeßs 
lichen Monarchie , volllommene Tugend , al 
(eredeifte Freundſchaft und gemeinfchaftlichen 
Gottes dienſt, ſowol ihre geiſtliche Vollkommen⸗ 
heit ſelber, als ihre innigſte Wonne, in gleicher 
Maafe wachſen werden, Hebr. 12, 22. 23. Luc. 
13, 28.29. Beſonders aber wird c) der Erloͤ⸗ 
fer durch fo viele taufend Heilige aus allen Na⸗ 
tionen, Zeitalteen und Ständen, bie er fo wun⸗ 
derbar zu GOtt gebracht hat, überfchwenglich 
verherrlichet werden, 2 Theſſ. 1, 10, (Watts 
zufünftige Welt ©. 220 f.) 


) 
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) So gewiß es ift, daß die Wiederauferweckten 
ihren Erloͤſer leiblich sehen werden, ı Petr.ı, 
8. 9 fo ſchwer läßt es fich Hingegen begreiffen- 
wie fie GOtt feben koͤnnen. ($. 168.) Fhre 
Erkenniniß übrigend wird durch drey, zugleich 
verbundene Mittel fehr fchnell zunehmen; 
nemlich, durch den Weg des Anichauend, des 
ungeftörten Nachdenfens und der Offenbarung 
und des Unterrichts, den fie von den Engeln; 
und den andern Seligen in dem beftändigen 
Umgange befommen. 


6,449. IV) Obgleich aber diefe Seligkeit 
ung a) in dem gegenwärtigen Zuftande geöftens 
theils unbegreiflich ift; Kol. 3, 3. ı Per. 
1,8. 2 Kor, 12, 4. und felbft von der heiligen 
Schrift uns nur unter verfchiedenen Bildern 
und Benennungen, als 3. E. des Himmels, der 
Hand GOttes, des Landes der Lebendigen, des 
Paradiefes, der Haͤuſer des Friedens, des himm⸗ 
lifchen Serufalems, des Vaterlandes der Glaͤu⸗ 
bigen, des Meihes GOttes, der Freude des 
HEren, des Friedens, der Krone, der Herr⸗ 
lichkeit, der Vollendung, des Abendmahls u. 
a. m. vorgefteller wird: fo wiflen mir doch, daß 
diefe Gluͤckſeligkeit b) ewig ſeyn, und c) bey 
der erlangten Unſuͤndlichkeit (F. 447.) und ſtets 

zu⸗ 
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zunehmenden Erkenntniß und Heiligkeit der 
triumphirenden Gerechten, wachſen; aber auch 
d) in Anſehung der Seligen ihre Stuffen has 
ben werde, nachdem nemlich diefelben fchon in 
dem Vorbereitungszuftande mehr oder weniger 
vollfommen geworden find, ($. 163. 407.) 
oh. 14,2. Matth. 19, 28. 20,20:23, Luc, 


19,17. 22, 30, 

*) Inter ten Murbmafungen von den mannigs 
faltigen zurätiinen Arten und Graden j-ned 
kuͤnftigen edlern Lebens, die beſonders in der 
Schrift de la felicitd de la vie à venirA Am- 

ſierd. 1700. 8. vorgetragen werden, ſcheinet 
die Vermuthung von der Moͤglichkeit, die 
Gluͤckſeliakeit anderer, und des Ganzen zu bes 
fordern, poch vorziglich einer Betrachtung 
würdig zu ienn. Die Gerechten werden zwar 
ruben, aber ruben wie GOtt, Der unaufbhrs 
lich mit der erhabenften Selhftzufriedenbeit 
Gutes wirfer, Ebr. 4,3 f. vergl. Job. 5, 17. 
Die Unthaͤtigkeit wider pricht fowol ver geiftis 
gen Eubftanz der Engel, als der menfchlichen 
Serien. 
$. 450. Im Gegentheile werden. die uns 

verbefierlichen und hafsftarrigen Verächter GOr⸗ 

tes und JEſu Ehrifti 1) aller diefer angezeigten 


Guͤther duch ihr eigenes Verſchulden beraus 
u, 
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det, Matth. 8, 12. 22, 13. und dagegen 2) 
ſowol von ihrem eigenen Gewiſſen unter dem 
Gefühle der, fich felbft zugezogenen und nuns 
mehr ganz unvermeidlichen. Steafgerichte GOt⸗ 
tes, als auch. ſelbſt durch die unaufhörliche 
Dunat ihres Leibes, in der Geſellſchaft der 
allerhoshafreften Geifter yid ſo vieler laſterhaf⸗ 
ter Menfchen unauefprechlich durch die widrig⸗ 
ſten und heftigſten Leidenſchaften gepeinigek wer⸗ 
den, Mare. 9, 44:48. 

F. 451. Obgleih aber dieſer unſelige Zus 
ftand bey der unaufhoͤr ichen Feindſeligkeit ge⸗ 
gen GOtt und gegen alles Gute, ewig dau⸗ 
ren wird, Matth. 3, 12. 25,46. Joh. 3, 36. 
Dan. 12, 2: *) fo werden doch nicht alle Ver⸗ 
dammten in gleichen: Grade von dem unparıhenis 
fhen GOtt geftiafer werden oder unglücklich ſeyn 
(5. 362.), fondern diejenigen am meiften, welche 
fich zur Bergröferung ihres Abfcheues gegen ſich 
felber, erinnern müffen, daß fie vorzügliche 
Gelegenheiten gehabt haben, zur Tugend und 
zum Genuſſe der unvergänglichen Gluͤckſelig⸗ 
keit zu gelangen. Matth. ro, 15. Luc. 12,47. 


*) Drigenes hat zuerft nad) feiner Hypothefe von - 
dee 


⸗ 
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der periotifchen Seelenreinigung ,' die Beana⸗ 
dDigung der Verdammten gelehret, mach ibm 
aber verfcbiedene andere, ald Duns Skotus. 
viele Mömifche Lebrer, in England Tillorfen, 
in Tentichland Peterfen und von 1699. an 
die übrigen Vertheidiger des ewigen Evangelii 
und der Wiederbringung. Es haben ihnen 
aber auch unfere Theologen geantwortet. Budd. 
Dogm. p.460. ff. Die Geaner berufen ſich 
vornemlich auf Apg.3,21. 1 Kor. 1, 21. Roͤm. 
5,18. Off. 14, 6.7. Kol. 1,20. auf die Er⸗ 
barmung GoOttes und das allgemeine Verdienſt 
Cyriſti, (F. 385.) auf die Unmoͤglichkeit GOtt 
wegen ber Zulaffung des Bdien zu rechtferti⸗ 
. gen. Meines Meynung nach gehoͤret die 
J Vollziehung der göttlichen Drohungen unter die 
*reſervata divina, und wir bleiben am ficherfien 
bey den Haren Ausiprüchen der Schrift, ohne 
entfcheiden zu wollen, ob eine Fortjegung der 
göttlichen Onadenbearbeitung oder eine Beſſe⸗ 
tung der Verdammten vertnuthet werten Bin, 
ne oder muͤſſe. Jeder rette nur feine Seele! 


5.452. Vor diefem Zuftande wird eine 


Veränderung vorhergehen, welche theils jeden 
Menſchen ins befondere, und theils das ganze 
menfchliche Gefchlecht ($ 456.), und ſelbſt zuletzt 
unſere Erde (F. 460.) betreffen wird. Die ers 


ſte derfelben ift der Teibliche oder zeitliche Tod, 
| ($. 137. 
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ı ($. 137. 138.) als welchem alle Menfchen uns 

! terworfen find, ($. 357.358.) Pf. 39,6. 90, 
7. obgleich die Arten und Urfachen deflelben eben 
fo verfchieden find, als bie Zeit defielben unges 
wiß ifl. Betrachtungen, die uns zu einer fruͤ⸗ 
hen Belehrung kräftig antreiben müffen! Hebr. 
12, 15. 3,7. Sir.5,8. 18,22. Es verdies 
nen übrigens folgende bildliche Benennungen 
des Todes in der Schrift wohl erwogen zu wers 
den, als: der Ausgang oder das Ende: die 
Auflöfung , die Abbrechung der Hütte; das 
Ablegen des irrdifchen Kleides; die Ausfaar; 
das Entfchlafen, das geſammlet werden zu feis 
nem Volke; den Weg alles Zleifches gehen ꝛc. 


$.a53. Es hat aber GOtt jedem Mens 
ſchen feine gewiſſe Zahl won Jahren beftimmet, 
Hiob 14,5. Und in fo.fern fein Tod in der ins 
nern Befchaffenheit feines Körpers feinen Grund 
bat, heißt er das narürliche Ziel feines Lebens, 
Diefes ann von dein Menſchen zwar verfürzet, 
aber nicht verlängert werden. Befchleuniger 
der Menfch felber feine Zerftörung: fo heißt 
diefes der Selbſtmord, der theils ein fubriler, 
und teils ein grober iſt, 2 Kor. 7,10. (3.294). 
GOtt 
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GOtt aber verfürzer bey einigen Menſchen 
diefe Zahl der narürlichen Lebensjahre entweder 
aus Gnade, Jeſ. 57, 1.2. Weish. 4, 10: 14 
oder zur Strafe, Matth. 2,20. ı Sam. 25, 
38. oder er verlängert fieim Gegentheile wur 
derthaͤtig. Jeſ. 38, 2.5. Phil. 1, 25. 

$. 455. Die Seele ſelber uͤberlebet, als 
eine geiftige Subftanz , durch den allmächtigen 
Willen GOttes diefes Schicffal ihres Körpers, 
und behält ihre völlige Wirkſamkeit, (F. 146. 
450.) Matıh. 10, 28. und zwar werden die 
gerechten Seelen, ohne entweder in einen 
Schlummer zu fallen, oder duch Reinigungen 


zu gehen, fogleich zum Beſitze der Seligkeit m. 


hoben *), Luc. 23,43. 16, 22. Apg.7, 38. 
Joh. 3, 16.36. 2 Kor.5,ı. Offenb. ı4, 13. 
Phil. 1,23. Die Gottloſen aber werden fogleich 
in den Zuſtand der allerwidrigften und fchmers 
zendften Empfindungen geftürzet, Luc. 16, 23. 


*) Ob es aleich vermurhlich ift, Daß Die grefe 
Veränderung des Koͤrpera den Geiſt einige Aus 


genblide in einen folchen Zuſtand verſetzen wer⸗ | 


de, welcher einer Ohnmacht Ähnlich koͤmmt. 
Denn auch nach tieier duffert die Seele bald 
wieder alle ihre firäfte, 

$ 456 
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- 5.456. Damit fowol die Belohnungen, 
als die Beftrafungen in der Ewigkeit defto volls 
kommener und empfindbarer werben , wird ber 
allwiſſende und allmaͤchtige GOtt alle Keiber 
der. Verftorbenen wunderthätig auferwecken, 
oh. 6, 39,4%. 11, 24.39.44. Offenb. 20, 
12.13, | Zu 

8.457. Es wird aber jeder wiederum eben 
denfelben Leib, dener, da er ftarb, gehabt hat, 
und folglich auch die mwefentlichen oder indivis . 
duellen Theile ‚feines Körpers befommen ; (daß 
er alfo auch in jener Welt die, von allen Mens 
fchen unterfchiedene Perfon feyn und bleiben 
wird). Und dann wird mit diefem organifchen, 
nunmehr aber feinern, und mit einer groͤſern 
Bewegungskraft begabten Körper die Seele zu 
gemeinfchaftlichen Empfindungen unb harmonis 
ſchen Handlungen mieder vereiniget werden *), 
ı Kor. 15, 44-54 Jeſ. 66, 14. (9. 223. d). 

) Es iſt wahrſcheinlich, daß die, mit neuen Leis 
bern begabten Menfchen, ſich hierauf auf Welt⸗ 
Edrpern aufhalten werden, (F. 33.) 

F. 458. Hierauf wird JEſus Chriſtus 
als König 2 Tim. 4, 1. das allgemeine Weltge⸗ 

Mill. Sch. 4. Th. Ss richt 
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sicht halten, Joh. 5, 22.27. Dan. 7, 10. 13. 
Matth. 16, 27. Apg. 17,31. und zwar ſowol 
über die.böfen Engel 2 Per. 2,4. Jud. v. 6. 
Matth. 25, 41; als über alle Menſchen, 
Roͤm. 14, 10:12. Matth. 25, 32. Apg. 17, 
41. Durch diefe feyerlihe Majeſtaͤtsakte wird 
fowol das Anfehen und die Heiligkeit der görts 
lichen Gelege, ale unpartheyiſchen Gerechtig⸗ 
keit, Güte und Wahrhaftigkeit ($. 160. 163, 
164.) als welche VBollfommenheiten aus den 
ungleichen Schieffalen dere Tugendhaften und 
Lofterhaften, in der gegenwärtigen Berfaffung 
der Welt noch lange nicht deutlich genug er: 
kannt werden Pönnen, vor allen Unterthanen 
des Allechöchften aufs hertlichfte geoffenbaret 
werden, 
§. 459. Zu diefem Ende wird 1) der hoͤch⸗ 
fle Lehrer, Mittler und König des menfchlichen 
Geſchlechts, unter "Begleitung feinee Engel und 
Heiligen, mit göttlichee Herrlichkeit erfcheinen; 
ja felbft die Natur wird durch majeftätifche 
Scenen das Göttliche diefes grofen und wich 
tigen Tages verherrlichen, und die Menſchen 
Dazu vorbereiten, Hebr. 12, 26. Matth. 16, 
27. 


VE 
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27. 24,30. 26, 64. 1 Theſſ. 4, 16. 2) Es 
werden alle Menfchen vor feinem Nichterftuhle 
dargeftellee werden, 2 Theſſ. 2, 1. Matth. 13, 
49. 24,31. 3) Es werden jedem alle feine, 


nicht nur Aufferliche, fondern vornemlich innes 


re Handlungen, Gedanfen , Begierden und, 


Abſichten vor feinem Gewiffen ($. 259.) dars 
geftellee werden, Mal. 3, 5. Pred. 12, 14 
Und ziwar wird der allwifiende und hoͤchſtun⸗ 
parthenifche Weltrichter einen jeden nach der Er⸗ 
kenntniß, die er von GOtt, feinem Willen und 
Geſetze gehabt hat, und nach der gröfern oder 
geringern Gelegenheit und Fähigkeit, Gutes zw 
hun, beurtheilen. Luc. 12,47.48. Die Heis 
den werden allein nach em Naturgeſehze Roͤm. 
2, 12,14. 15. die Chriften aber fowol nach 
den Vernunftgefeßen, als auch nach den Vor⸗ 
fchriften des Evangelii, gerichtet und diejenigen 
unter ihnen am fehärfiten beſtrafet werden, wel⸗ 
he die gröfefte Erkenntniß und die vorzüglichfte 
Gelegenheit, recht viel Gutes zu hun, gehabt, 
aber beyde nicht recht angewendet haben. Jak 
4, 17. 2 Theſſ. 1, 8. Joh. 3,18. 5,45. Marc, 
16, 1. Ueberhaupt aber werden die Menfchen 

Ss 2 ſowol 
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ſowol wegen bes Boͤſen, das fie gethan, als 
wegen des Guten, fo fie unterlaffen und zu thun 
verabfäumer haben, Matth. 25, 30. geftrafer 
werden: fo, wie im Üegentheile jede inne 
und Aufferliche gute Handlung, nach dem Maa 
fe ihrer innern Güte und Rechtfchaffenheit, aufs 
allergnätigfte und proportionirlichfte beichne 
werden wird. Mal.3, 13.16. Hebr. 6, 10. 
11,6. 13, 16. ı Kor.3,8. Hierauf wird 
4) über jeden das Endurtheil bekannt gemacht, 
und fein Schickſal auf ewig entfchieden werden. 
Matth. 25,46. 2 Kor. 5, 10. Gehetdaci 
ne Lehre der chriftlichen Religion, die ung zu eine 
ungeheucheltn Gottesfurcht, ı Petr. 1, ı7. 
zur gebultigen Ertragung alles Unrechts un 
Ungemachs, 2 Theil. 1, 4f. Jak. 5, 8.9. ji 
Verachtung einer falfchen Beurtheilung unfere 
zechrfchaffenen Handlungen, aber auch zur Ver⸗ 
meidung aller übereilten und unbefugten Aus 
fprüche über ein fremdes Verhalten, ı Kor. 4, 
5. antreiben muß! *) 

*) Uebrigens ift ſowol der Ort, als die Zeit biefed 
allgemeinen Gericht gänzlich verborgen und 
manche Stellen, die ed fchon zu den apoſte⸗ 
lifhen Zeiten nahe zu machen fcheinen, * 

an 
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auf dad grofe Strafgericht über die Juden, als 
aufdas Vorfpiel der allgemein. Berichtähaltung 
2 Thefl.2, 12.3. Daher auch alle vorwißige 
Ausrechnungen und Prophegeyungen zu Schans : - - 
den. gemacht worden fiud. Apg. 1, 7. Eben 
fo wenig läßt ih in Anfehung des Sturze® 
des Antichriſts, der grojen Judenbekehrung 
und der Hoffnung befierer Zeiten, ald der Vor⸗ 
boten des Weltgerichts, was zuverlaͤſſiges bes 
flinmen. Solche Grübeleyen verhindern nur 
den praftifchen Gebrauch diefer grofen Wahre 
beit. - 
9. 460. Nach diefem fenerlichen Gerichtss 
tage über die Bewohner des Erdballs wird dies 
fee Schauplaß felber, nebft den, damit vers 
bundenen Weltkörpern, eine grofe Veraͤnde⸗ 
rung erfahren, welche in der Schrift mit ers 
habenen Bildern, nach prophetiſcher Art, prächs 
. tig befchrieben wird; ($.34.) Pf. 102, 26.27. 
die aber aller Wahrfcheinlichkeit nach zu feinem 
Vortheile, wenigftens ganz unfehlbar zur merk⸗ 
lichern Verherrlichung GOttes vor den Augen 
feiner ehemaligen (und vielleicht auch kuͤnftigen) 
Bewohner, ausfallen wir). *) j 
*) Auch über diefe Kataftrophe haben Burner , 
Whiſton, eine u. a. poetifch philofophirt. 


Ss 3 VIL 
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VIEL Bon der Kirche. 
$.462. Epheſ. 4, 3. Seyd fleißig zu 


halten die Einigfeit im Geifte, Durch das Band | 


des Friedens, (4) Ein HErr, Ein Glaube, 
Eine Taufe. (5) Ein GOtt und Vater (un 
fer) aller; der da ift über euch alle und durch 
euch alle, und in euch allen, 

Matth. 16, 18. Auf diefen Felſen will 
ih bauen meine Gemeinde, und die Pforten 
Der Hölle follen fie nicht überwältigen. Zap, 
28, 20. Ich bin bey euch alle Tage, bis au 
ber Welt Ende. 

463. Job. 8, 31. So ihr bleiben wer 
det an meiner Mede (Lehre) fo fend ihre mein 
rechten Jünger (32) und werdet die Wahrheit 
Cimmer volllommner) erfennen und die 
Wahrheit wird euch frey machen. 

$. 461. Diejenigen, welchen die Selig 
keit in der bisher befchriebenen Heilsordnung 
angetragen, und zum Theil auch wirklich mit 
getheilet wird, machen die Kirche *) aus (f. 
395). Es müffen aber genau, nach der vers 
fhiebenen Wefchaffenheit dee Subjekte, von 
einander unterfchieden werden; 

*) Türe 
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*) Ihre bildlichen Benennungen in der Schrift 
find: das Haus, die Familie GOttes, der 
Zempel GOttes, fein Weinberg, der Leib, 
die Braut Chriſti, das Reich GOttes und der 
Himmel, Ehrifti Schaafftall, Heerde GOttes 
ıc. Der papiftifche Begriff von der einzigen 
fihtbaren Kirche hat diefen Artidel fehr vers 
orten. 


8.462. I. Die innere, oder unfichts 
bare, eigentliche chriftliche Kirche, ı Kön. 
19, 14. oder Gefellfchaft der Gläubigen, Dies 


fe ift 1) nur Fine, indem alle Gläubigen aller - 


Zeiten und Orten, wegen ihrer genaueften 


Verbindung, zu einerley Endzwecke und durch 


einerley Gnadenmittel, mit ihrem verherrlichs 


ten Oberhaupte (F. 421.) nur Ein Ganzes aus⸗ 


N 


machen, und diefe Geſellſchaft hoͤret nie auf, 


Ser. 31, 35:37. Pſ. 48, 9. 87,1. -2) Hei⸗ 
lig, und zwar wegen der Heiligkeit des Hau⸗ 
pres, der Glieder, und beyder ihrer gemein⸗ 
ſchaftlichen Verbindung, Kol. 3, 12. 3) Als 
gemein. Sie iſt durch das ganze menſchliche 
Geſchlecht ausgebreitet, Matth. 28, 19. Apg. 


10, 35. 4) Chriſtlich und Apoſtoliſch, 


Eph. 2, 20. Offenb. 21, 14. 
Ss 4 WELLEN 
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$. 463. 11. Die ſichtbare Kirche, ober 
Diejenige gottesdienftliche Gefellfchaft , welche 
Aufferlich die chriftliche Religion befenner, if 
enttweder 

1. Eine rechrgläubige Kirche, welche 
man an ihrem reinen, ſchriftmaͤßigen Lehrbe 
griffe, ſowol der Glaubens; als Lebenslehre, 
und dem unverfaͤlſchten Gebrauche der Gnaden 
mittel erkennet, Joh. 10, 27. 1 Joh. 4, 1. 2. 
Apg. 2, 42. Beydes muß aus den Bekennt 
nißbuͤchern oder Symbolis jeder Gemeine vor 
ſichtig und zwar nach der heiligen Schrift be⸗ 
urtheilet werden *), Matth. 7,15. 

) Die Eymbola unferer Kirche find ı ) die Auges 
burgiſche Confeſſion, 2) ihre Apologie, 3) 
die Smalkaldiſchen Artikel, 4) Luthers grofe 
und Fleiner Katechismus, 5) die Kormula 
Konkordid. Sie heiffen zuſammen das Kom 
kordienbuch, worüber Baumgarten Erlaͤute 
rungen geſchrieben hat. Symbola ſind eigent⸗ 
lich fein Glaubensſsgrund, ſondern ſollen blos 
die aͤuſſerliche Uebereinſtimmung im Lehrvor⸗ 
trage erhalten. Uebrigens iſt nicht jeder, der 
in eccleſia vera iſt, auch de e. v. Matth. 13, 
26. 27. und ſelbſt die apoſtoliſche Bemeinden 
waren nichts weniger, als vdllig rein. 1 Kor. 1, 
II. 15, 12. 5, 1. 6, 1. 2 Theſſ. 3, 6. 11. 


Oder 
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Oder 2. eine iretgläubigge Kirche, welche 
Irrthuͤmer wider Grundwahrheiten lehret ($ 
822.323). Wer dieſe Irrthuͤmer hartnaͤckig 
vertheidiget und ausbreitet, wird aus einem 
Irrglaͤubigen, (welcher auch wol aus guter 
Meinung und mit redlichem Gewiſſen irren 
kann,) ein Ketzer; die in alte *) und neuere 
eingetheilet, niemals aber, wenn fie anders bie 
gemeine Ruhe nicht flöhren, und feine, der 
natürlichen Religion, oder dem Rechte der Na⸗ 
tur zumiderlauffende Säge ausſtreuen, mit 
Recht verfolger werden koͤnnen **). 


*) Inter den alten Irrlehrern find vornemlich 
zu bemerken : 1) die Gnoſtiker, 2) die Mas 
nichaͤer, welche einen guten nnd boͤſen GOtt 
annahmen, um den Urfprung des Böfen in 
der Welt zu erllären, 3) die Noetianer, 
Ssabellianer und Samoftenianer. welche 
allen Unterfchied im göttlichen Weſen aufho⸗ 
ben. 4) Die Arianer, welche die Homoufie 
Chriſti geleugnet, und dagegen ihn blos für 
das vornehmfte Geſchoͤpf GOttes audgegeben 
haben. 5) Eben dieß behaupteten die Ma⸗ 
cedonianer vom heil. Geifte, 6) die Neſto⸗ 
rianer, welche Chrifto zwo Perſonen, und die 
Eutychianer, welche ihm nur Eine Natur zus 
ſchriehen. 7) Die Pelagianer, welche bes 

685 wu 
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haupteten , ber Menſch Tonnte aus eigenen 
Kräften völlig tugendhaft werden, und er ver 
biente ſich felber durch feine Tugend eim gris 
fered Maas der Gnade oder der Erkenntuij 
des göttlichen Willens. Die Semipelagis 
ner glaubten, daß ſich der Menſch felber zu 
Empfänglichleit ber Guade GOttes fählg 
machte, und folche hätte GOtt mach feinem 
Vorherſehen zur weitern Bearbeitung präbefii 
nirt. 8) Die Prädeflinatianer lehrten, dag 
GHDtt unbedingter Weiſe gewiſſer Mienfchen 
ihre Seligleit und anderer ihre VWerbammaif 
befchliefle. 

*e) 1) Bon gottedbienftlichen Perſonen, dem Bh 
fchdfen, Presbyteris, Diakonie der alten Min 
che, und ben Lehrern der jegigen. Scriptores 
de his ap, Fabricium in Bibliogr, antiqu. p. 
442. fl.) 2) Bon der Direltion ber Kirche 
nad) ihren Kollegialrechten, 3) Bon ber Kin 
chenzucht. 4) Bon den Synoden und Kon 
eilien. 5) Bon der Toleranz ıc. Welche ichs 
tere fich theild auf F. 298, und theils auf den 
richtigen Unterfchied der Vernunftlehrer, uns 
‘ter der objektiven und fubjeftiven Sewißheit 
gründet, GOtt und Chriſtus haben die Heils 
ordnung ſtuffenweiſe geoffenbaret, nie aber 
Irrthuͤmer des Verſtandes gerochen,, als weis 
che theild in dem mitleidenswürbigen Naturs 
verderben; ($. 368.) theils in der Aufferlichen 
Eituation der Menfchen ihren Grund haben. 


Man 
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| $. 464. Man muß aber folgende vers 
fchiedene Religionspartheyen, nebft ihren Haupts 
irethümern und Grundlehren merken ;' theils ,. 
damit man ſich und andere für Verführung 
verwahren könne, und theils, damit man die 
Glaubenslehren felber mis einer ungezweifelten 
Gewißheit erkenne. Wir theilen fie aber nach 
ihren verfchiedenen Erkenntnißgrunde der Res 
ligion ein, als worauf nebft dem wewror- 
Weudos, ber ihrer Beurtheilung alles ankoͤmmt. 
Baumgartens Geſchichte der Religionspars 
theyen. Schuberti & Stapferi Inftitut. Th, 
Pol. univ. Walchs Religionsftreitige, auf 
fer der, Lucherfchen Kirche, 

A. Die Atheiſten, welche find I) uns 
fyftematifche, die darum die Eriftenz einer 
Gottheit Iäugnen, weil fie entweder unfere Bes 
weiſe für dieſelbe für unzulänglich halten, oder 
mennen, daß fich das Dafeyn der Welt ohne 
den Begriff einer Gottheit begreiffen kaffe.. II) 
Die ſyſtematiſchen Gottesleugner, find a) 
entweder Sataliften, welche mit Spinoza und 
Edelmann den Pantheismus behaupten, und 
GOtt und bie Welt zu Einer Subſtanz mas 

RN 
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chen, in ber alles eine abſolut nothwendige Mu 
difikation, mit Ausfchlieffung alles Zufälligen 
fen; b) oder fie find Aafuiften,, welche be 
haupten, daß die Melt ohne GOttes in 
kung, durch ein Ungefehr entftanden ſey. So 
traͤumten ſchon Epikur. ($. 152.) *) 

*) Mit dem Spinoziſtiſchen Syſteme haben einb 
ge Aehnlichkeit das Ariftotelifche und Stoiſche, 
am meiften aber das Eleatifche, 

‚ B. Die eigentlich fogenannten Deiſten 
leugnen, daß fih GOtt um diefe Welt, und 
befonders um die Dienfchen, befümmere, (S. 

148.) | 
C) Die Geiden ($. 212.) haben, de 
natürlichen Religion zuwider, und vermuchlic 
durch den Pantheismus verleiter , mehrere 
oberherrfchaftliche ſowol gute, als böfe Grund 
wefen, welchen fie eine Menge Untergoͤtter oder 
Dämonen zugeordnet, auf eine, den Eigen 
fchaften GOttes Höchft unanftändige Art aber 
gläubig verehret. ($. 171. N.4) Man muß 
aber dennoch einen Unterfchied zwifchen dem als 
ten und neuen Heidenthume anmerken und bey 
beyden die poetiſche, politifche und philofophis 
ſche, 





. D 
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ſche, ingleichem die grobe, groͤbere und größs 
ſte Vielgdtteren von einander unterfcheiden. 


D. Die Naturaliſten halten dig natürs 

liche Religion zur Seligkeit für zureichend. *) 

- Die deiftifchen Naruraliften hingegen fehen die 

‚nähere Offenbarung fogar für ein Werk des 
Abergiaubens und der Betrügeren an. 

2) Einige halten die heilige Schrift nur fir eine 
Erneuerung der natürlichen Religion, und 
noch andere behaupten, daß alle Menfchen 
durch dad Verdienft Chrifti felig wirden, ob 
fie gleich von demfelben nichts müßten. Ihr 
fcheinbarfter Grund ift, weil es fonft mit der 
Liebe GOttes nicht beftünde, daß fo viele 


Millionen Menſchen, und felbft tugenbhafte 
Heiden, verdammt. wuͤrden. 


E. Die Juden erkennen nur allein das . 
alte Teftament für eine göttliche Offenbarung , 
feßen aber demſelben ihre im Talmud enthaltes 
ne Traditionen an die Seite (|. 208.); legen 
es, in Abſicht auf den Meßias, unrichtig 
aus, (F. 186.) und glauben, daß man durch 
die Beobachtung bes Ceremonialgeſetzes felig . 
werben koͤnne. Sie erwarten alfo auch feinen 
' vers 
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verföhnenden Heiland, fondern blos einen io 
difchen König. (Sf. 209.) 

*) Ehemals trenneten fie ſich in die drey Haupt 
portheyen der Phariſaͤer, Sadducqaͤer md 
Eſſaͤer; die Samariter aber machten eine & 
gene grofe Parthey aus. ($. 210.) Die ken 
tigen Juden theilen fich in die Rabbanite 
und Raraiten ab, und bie letztern verwerfa 
alle Tradition und felbft den Talmud. (Ag. 
Welthiſt. XXVIII. Th. ©. 308: 634. 


F. Die Muhammedaner glauben nu 
‚einen GOtt, halten aber den Muhammed 
für den leßten und größten Propheten GOttes, 
und feinen Aoran *) für die einzige richtige, 
vollftändige und unverfälfchte Offenbarung dei 
Allerhöchften. Dach der, Vorſchrift deſſelben 
beftehen ihre Religionsübungen im öftern Be 
then und Waſchen, im Allmofengeben , in De 
MWallfahre nach Mekka und in dem Faſten im 
Monate Romadan. (Sale. Aramers Ge 
fhichte der Welt und Religion, IV. 322 f.) 
*) Der dogmatifche Theil deflelben Handelt von 
GOtt, von den Engeln, von den Propheten 
und ihren Schriften, vom jüngften Tage, 
vom göttlichen Rathſchluſſe. Zu ihren mora 
lifchen Vorſchriften gehören noch en 
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ſchneidung, die Enthaltung vom Welne und 
Spiele, dad Verbot gewiffer Speifen, die &s 
befcheidungs: und Polygamieverordnungen, bie 
Auehreitung des Muhammedanismus durch die 
Waffen, die Erlaubuiß der Selbftrache,, dad 
Verbot von ihrer Religion zu dieputiren, Die 
Fever des Freytaged. Sie find in zwo Haupts 
partbeyen getrennet, in die Drtbodoren oder 
Sonniten, und in die Schieiten, Motalazis 
ten, Sefatianer, Kareiften, und viele andere, 
G, Die griechifche Kirche, welche _ 
in den Patriarchen zu Konftantinopel, Alers 
idrien, Antiochien und Syerufalem vegieret 
ied, unterſcheidet fih duch einige Lehren 
yeils von der ganzen abendländifchen; theils 
‚n der römifchen, und theils auch von der protes 
antifchen Kirche. Sie nimme nemlich die 
radition, die Kirchenväter und 7 Generals 
neilien zum Glaubensgrunde an. Bethet die 
ngel und Heiligen an, hält die fichtbare Kirs 
e für unfehlbar, glaube 7 Saframente und 
e Transfubftantiation; lehret, daß der heilis 
: Geift allein vom Vater ausgehe, tauchet 
e Täuflinge dreymal unter, gebraucht im 
bendmahle gefäuertes *Brod, giebt es auch 
m Kindern ac. verwirft aber die Oberheres 


ſchaft 





656 Bon der Kirche. 


fchaft des Pabſtes. Die ſchismatiſche Kir 
che beftcher aus den Gemeinden der Veftoris 
ner, Jakobiten, Kopten, Abyſſinier, Arme 
nier, Maroniten ꝛc. 


H. Die roͤmiſche Kirche erkennet die, 
nach und nach von den Paͤbſten, liſtig ange 
maßte Obergerichtebarfeit des Pabftes über bi 
ganze Kivche, und hält feine Ausfprüce in 
Glaubens s und Lebensfachen für untrüglid. 
Ihre, auf dem Tridentifhen Koneilio beftätig 
ten Grundirrthuͤmer find folgende. Eie 
Ichren A) von der Kirche, daß fie norhmen 
dig fichtbar, und der Klerus ſowol ehelos, 
als allein dem Pabfte untermürfig ſeyn müj 
B) Der heil, Schrift, die allein der Pabſt aus 
legen koͤnne, feßen fie die Traditionen und Kom 
eilienfchlüffe an die Seite, indem fie jener ik 
re Bollfommenheit abfprechen. Aus diefen fal 
ſchen Grundfäßen flieffen folgende Irrlehren: 
1) die Ungläubigen werben durch Die Mechtfen 
tigung, Die bereits Chriften, aber wieder ge 
fallen find, Durch die Buffe mit GOtt verföß 
net. 2) Die Rechrfertigung beſtehet in be 
Mittheilung der Heiligkeit. Sie iſt eine erfle 

und 
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und eine zwote. Durch jene wird der Menfch. 
gerecht, durch die andere erlangt er eine noch 
vollfommmere Heiligkeit. ,3) Man verdiene 
(de congruo) die erfte Rechtfertigung durch 
den Glauben, welcher aber blog in einem Bey⸗ 
falle und nicht in einer Zuverficht befteher, 
Durch die Furcht vor der göttlichen Gerechtigs 
keit, durch die Hoffnung, dag uns GOtt um 
Chriſti willen gnädig feyn werde, Durch die 
Liebe GOttes, durch den Haß der Sünde, 
durch das Verlangen nach der Taufe, und durch 
den guten Vorſatz. Mit der zwoten Mechtfers 
tigung ift die Belohnung des ewigen Lebens 
verbunden (meritum de condigno), 4) Die 
. Menfchen haben noch einen freyen Willen. 5) 
” Die Buffe beftches in der Kontrition, Beich⸗ 
te und Satisfaktion. 6) Die Priefter find 
geiftliche Richter. 7) Wenn gleich die Schuld 
der Sünden erlaffen wird, fo bleibet Doch ihre 
Strafe. 8) Chriftus hat weder für alle Sins 
den, noch für alle Strafen derfelben genug ges 
than. Wlan muß daher einige derfelben ſelber 
bäffen, und zwar theils hier; theils im Fege⸗ 
feuer. 9) Won beyderley Satisfaftionen fan 

mill. Sch, 4Th. Te NN 
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man durch die Indulgenzen Nachlaß befommen, 
als welche man den operibus fupererogatio- 
nis der: Heiligen zu, verdanken hat. 10) Denn 
es gibt ſowol Gefege, als confilia evange. 
Uca für die Vollkommnen. 11) Dieſe letztern 
beobachten die Kloſtergeluͤbde. 12) Es iſt bil 
lig, daß wir diefe Heiligen, als unfre Mitt⸗ 
ler, aaͤrufen. 13) Die uͤbrigen Irrthuͤmer 
ſind: daß es 7 Sakramente gaͤbe. Von der 
Intention des Prieſters, vom opus opera- 
tum, von der Transſubſtantiation und der 
Meſſe, vom Kelchraͤube ꝛc. Ihre innere 
Streitigkeiten betreffen die Lehre von der Gna⸗ 
.. de; von der WÜntrüglichfeit des Pabſtes; vom 
innern Gorteedienfte; von der unbeflecften Ems 
pfaͤngniß Marid; die Gittenlehre der Jefuiten, 
ehinefifchen Gebräuche ıc. 

I, Die Reformirten beftreiten wider uns 
1) die wirkliche Gegenwart des Leibes und Blu⸗ 
tes Chrifti im heiligen Abendmahle und bes 
haupten dagegen, daß die Genieffung nur geifls 
licher Weife, oder im Glauben gefchehe; leugs 
nen, daß die Unwiedergebohrnen den wahren Leib - 
. und das wahre Blut JEſu Chriſti darinn empfans 
N gen ’ 
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en, und nehmen um jener Meinung willen 
uch nicht an, daß die menſchliche Natur Chri⸗ 
i allgegenwaͤrtig ſey, leugnen deswegen auch 
te wirkliche Mittheilung goͤttlicher Eigenſchaf⸗ 
n, folglich auch die reelle perſoͤnliche Vereini⸗ 
ung der zwo Naturen in Chriſto. 2) Von 
er Gnadenwahl lehren noch einige, daß GOtt 
los nach ſeinem abſoluten Willen einige erwaͤh⸗ 
t, andere Dagegen verworfen; daß JEſus al⸗ 
in die Ausermählten erloͤſet habe; daß die bes 
shrende‘ Gnade unwiderſtehlich, der Abfall 
er Gläubigen aber unmöglich fen; GHDtr/wolle 
fo einige nicht befehren, und weder in, dem 
Boris. GOttes, noch in den Gaframenten 
ege eine innere Kraft. 3) Denken fie von 
en gottesdienftlichen Gebräuchen etwas ans ' 
es, als wir. In England theilet fich dies 

Gemeinde ab 1) in die bifchöfliche Kies 
e, und 2) in die Nonkonformiſten, ‚oder 
uritaner, welche leßtern vorzüglich aus den 
resbyterianern und Independenten beftehen, 


K, Unter den Antitrinitariern find \ zu | 
merken. ı) die Socinianer. Dieſe wah⸗ 
I 2. un 


/ 
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sen Naturaliſten tollen. a) in ber € 
des neuen Bundes (als welche fie allein 
Keligionsgrunde annehmen, ) feine Ge 
‚niffe, fondern nur ein neues Geſetz ſi 
b) leugnen die Dreyeinigkeit in GHDtt 
halten Chriſtum für einen blos vergöt 
Menſchen; leugnen feine verdienftfiche 
mugthuung und geben dagegen vor, da 
uns bloß als ein Prophet, ein neues 
vollkommneres Gefeß, (welches er durch 
Entzuͤckung im Himmel gelernet, ) und 
vollkommnes Benfpiel der Tugend gegeb 
befonders aber die Wahrheiten von ber $ 
gebung der Sünden, vom Glauben und 
gen Leben befannt gemacht, durch feinen‘ 
beftätiget und alfo ein geiffliches Reich 
ſtiftet habe; d) leugnen fie theils die A 
meinheit des angebohrnen Verderbens, 
theils, daß es Suͤnde ſey; e) beſtreiten 
Mothwendigkeit der Gnadenwirkungen 
die Rechtfertigung durch den Glauben; 
haupten dagegen, daß uns die Vergeb 
der Suͤnden und Gerechterklaͤrung darum 
derführe, weil wir den Werheiffungen Ch 
gia 
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aubten und feine Gebate erfüllten; halten 

: Sakramente nicht für norhwendig; f) 
Hären die Todesflrafe und das Toͤdten im 
riege für-fündlich 5 g) fprechen der Seele 
e Empfindung nad) den Tode ab ; leug⸗ 
u die Auferfichung ebey derfelben Leiher, 
d behanpten die Vernichtung der Gottlo⸗ 
. 2.) Eind die keuern Arisner,- 3) 
iabellianer, Modaliſten und Trithei⸗ 
n zu bemerken. 


L. Die Taufgeſinnten, ſind beynahe 
unzaͤhlige Haufen, beſonders in Holland, 
trennt. Es iſt daher ſchwer, von ihren 
hren eine allgemeine Idee zu geben. Die 
auptſekten find I) die feinen, welche die ſtreng⸗ 
Kirchenzucht hegen, zu welchen die Zlamins 
e, riefen und Teurfchen gehören... 11.) 
ie groben, oder die Waterlaͤnder. Die, 
sten nähern fich als Sreunde der Willens " 
aften mehr den Proteftanten , ale dem 
tenno Simonis. Ihre Lehrſaͤtze find fol⸗ 
nde: Es koͤnnen nur Erwachſene getauft 
den Weil die Glieder der wahren Kirs - 
Tt 3 che 


L 
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che nicht luͤgen, fo ift der Eid bey ihnen 
noͤthig, und fo wenig fie ſelbſt ander 
feidigen: eben fo wenig rächen fie das er 
tete Unrecht. Endlich halten fie es für 
fährlich , obrigfeitliche Aemter zu verwal 
ob fie gleich den obrinfeirlihen Stand 
wöchig, heilfam und ehrwürdig Halten, 
\ 


M. Die Arminisner oder Ren 
firanten leugnen die Erbſuͤnde, erheben 
natürlichen Kräfte im Geiftlihen zu { 
indem fie behaupten, daß der Menſch 
durch göttliche Verheiffungen und Dre 
gen zum Guten lenken laſſe, und 
mindern Dagegen die Kraft der görfl 
Gnadenmittel; eignen die Rechtfertigung, 
Beſſerung des Menſchen oder dem,, obs 
unvollfonımnen Gehorfam und dem , de 
gegründeten Vertrauen zu GOttes Gun 
zu; leugnen die Mochwendigkeit und üı 
Vollgileigkeit der Verföhnung Chrifti; w 
von Feiner genauen Beſtimmung der Zu 
mentalartikel hoͤren ꝛe. 


N. 
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N. Die Schwärmer ober Fanatiker 
gruͤnden ihren gottesdienſtlichen Lehrbegniff 


mit Verachtung der heiligen Schrift, theils 
auf innere Empfindungen, und theils auf 


unmittelbare Eingebungen. ie find eben 
deswegen in viele Sekten gefpaltet, und mans 
he darunter laſſen fih ihre allzulebhaften 


Fantaſeyen und ‚Triebe zu unruhigen Unters 


nehmungen anfeuern. Hieher gehören befons 
ders die Quaͤcker und Separstiften. 


O. Die Jndifferentiften glauben, daß 
fman felig werden koͤnne, man nehme eine 
Relgion an, welche man wolle, wenn man 
nur, fromm lebte, Hievon muß der Syn⸗ 
kretismus, der theils ein theorerifcher, und 
theils praftifcher ift, abgefondert werden. 


$. 465. Die wahre fichebare Airs 

che wird nach verfchiedenen Perioden oder 
Defonomien, (den ftufenweifen Arten der 
Bekanntmachung und Verwaltung des Gna⸗ 
denbundes) betrachtet, (6. 359.) ( Zimborch 
Theol, Chr, L, III. c.7. p. 195.) Unter 
| Tt 4 jeder 


Pd 


I) 
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jeber dieſer Epochen gab es auch eine antis 
und polgrheiftifche, oder antichriftfiche “ Par⸗ 
they , welche Die Kirche GOttes, wo fie 
Ponnte, verfolgte, ı Mof 13, 13. Joſ. 24, 
3. (9.464. C.) 


F. 466. 1. Vor dem Geſetze. De 
Unterriht von GOtt und dem Mittleramte 
fu Chrifti mad;te bereits die Grundleh⸗ 
ren des Glaubens aus, oh. 8, 56. Hebr. 
13, 8. Luc. 1, 54. 72. (% 359.), den die 
Gläubigen durch die reine Verehrung SHOW 
te6 bezeigten; ı Mof. 17, 1. 18, 14.19. 24, 
7. Niob 2,3 ff. fo, wie fie der öftern Erſche⸗ 
mungen GOttes und des Meßias gewürdiget 
wurden, Die Haͤupter der Familien waren 
zugleich die Propheten und Prieſter, und 
pflanzten_die wahre Religion bey ihrem lans 
gen Leben mündlich fort; waren aber nicht 
von groben Vergehungen rein. 1 Mofeg,zı, 
19, 33. 20, 2. 25,30. 27, 19. 34, 25. x. 
Wyttembach Theol. dogm, J. 1370. 


*) E&Dtt errichtete mit Abraham einen Doppel 
ten Bund; einen allgemeinen, welcher das 


\ n | ganze 
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ganze menfchliche Geſchlecht, und einen be: 
fondern , der nur Abraham und feine leibliche. 
Nachkommen angieng, und der fowol die 
zahlreiche Nachkommenſchaft, ald den Beſitz 

des Landes Kanaan betraf, ı Mofe 12, 2. 3. 
7. 22,18. 26,4. 49, 10. und 15, 18. 26, 
3. 28, 4. Diefe Verheiffungen wurden dem 
Iſaak 1 Moſe 26, 4. und Jakob 28, 14, 

»wiederholet und wirklich hernach erfuͤllet. 
(Heidegger hiſt. Patriarch.) 


$. 463.. II. Unter dem Geſetze von 
Mofe an. Es ward der doppelte abrahamitis 
ſche Bund beftätiget; die gefchriebene Offenbas 
rung gegeben (F. 328. ) die Art des oͤffentli⸗ 
chen Gottesdienſtes genau beſtimmet, und die 
Kirche dadurch an Eine Provinz, Kanaan, 
zur Erhaltung der reinen Religion, gebuns 
den. Die evangelifche Wahrheit ward durch 
die fortdaurende Erſcheinungen und durch die 
prophetiſchen Schriften ſtufenweiſe noch mehr 
aufgeklaͤret (F. 185.) und durch Wunder be⸗ 
ſtaͤtiget. Hiezu diente auch insbeſondere das 
unter Verheiſſungen und Drohungen 5 Moſ. 
11.84.20, 11. feyerlich geoffenbarte Geſetz, 
Tt 5 2 Moſ. 
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3 Mof. 19. welches ſowol einen zeitliche, 
ale geiftlichen Sndzweck hatte. Denn 


6. 468. A. Das Natur⸗ oder Mo 
ralgeſetz ($. 243 f.) ſchreibet die Pflichten 
gegen. GOtt, uns und alle andere Menſchen 
in zehen Geboten vor. Diefe find fo auezw 
legen, daß fie mehr nach tem Zwecke de 
göttlichen Gefeßgebers, als nach dem Buch⸗ 
ftaben, auf alle nur damit vermandten Ahnli 
chen Objekte und Faͤlle ſo ausgedehnet wer 
den, daß 1) ein allgemeines Gebot auch alk 
befondere Stufen deſſelben, 2) ein Verbot, 
auch das entgegen gefegte Gebot, 3) alle Mit 
tel, Endzwecke und Wirkungen zc. in fic be 
greife. 4) Muß überhaupt jede Worfchrift 
vornemlich zur innern Heiligung augemwende 
werden, Röm. 7, 14. Matth. 5. 


9.469. B. Das Ceremonials ode 
gottesdienftliche Geſetz gieng nr die Iſtaelb 
ten, fo fange ſie Kanaan beſaſſen, und die 
Profelgten an, ($. 234.) 5 Mof.7, 6. 7. 
Pſ. 147, 19. Epheſ. 2,12. Es enthaͤlt aber 
Ver⸗ 
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Werordnungen 1) von gorresdienftlichen 
Oertern, dee Stiftshütte und den Tenpel 
(von den Synagogen, f. Yirringa.) IL)beir 
ligen Perfonen, den Prieftern, dem Hohen: 
priefter, den Leviten, den Naziraͤern, Pros 
pheten, den Erfigebohrnen. 111.) Don beis 
ligen Handlungen, wohin gehören A) die 
Saframente, die Befchneidung und das Ofters 
lamm. B) Die theils blutigen , theils uns 
blutigen Opfer, 3 Mofe 1 und 6. warn a) 
Verlöhns oder Eünds und Schuldopfer, 3 
Mofe 4,7, 19. b) Dank: und Speisopfer, 
und zwar entweder des ganzen Volks oder von 
Privarperfonen. C) Die häufigen Blut und 
Mafferreinigungen , ingleichem nody andere _ 
Verordnungen wegen der Erftlinge, Zehenden, 
Gelübde, der Speifen, der Kleidung, des 
Raͤuchwerkes, Salböles x. IV.) Don beis 
ligen Zeiten, a) dem täglichen Gottesdim 
ſte, b) dem Sabbath, c) den Neumonden, 
d) dem VBerföhnungs s Neujahrs⸗ Oſter⸗ 
Pfingft s und Lauberhüttenfefte, endlich dem - 
Sabbath s und Jubeljahre. Welche zohlreiche 
Verordnungen ihre vornehmſte typiſchẽ Bezie⸗ 
hung 
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„ bung auf den Meßias hatten, us deſſen 
Rechtfertigungs⸗ und Heilungsmohlthaten ; 
zugleich aber auch die Nothwendigkeit eines 
Verſoͤhnopfers noch neben je Duff ‚fie als 

Realweiſſagungen bezeichneten und Darreichten, 
Hebr. 10, 1. 8,5. 9, 9. 23. 24. vergl. 3 
Mofe 17, 11. 16, 21. Pſ. ſo, 13. Je 
1,11. Amoes 5, 21. Jer. 2, 22. 7, 22 
Mid. 6,7. 7, 18. Zu melden Ende die 
Iſraeliten dadurch beftändig thriis an ihre 
Verſchuldung, und theils an'die Gerechtigkeit, 
Güte und Vorherwiſſenheit GOttes thaͤtig ers 
inmert wurden, Kol. 2, 14. Apg. 15, 10. 
Hebr. 19, 1. 2. Auſſerdem dienten dieſe Ge 
ſetze dazz die fraeliten von allen Voͤlkern 
und ihree Abgoͤtterey abzufondern Epheſ. 2, 
14. 15,5 Mof. 4, 8: Da aber diefe Ends 
zwecke aufhörten : fo hörte auch die Verbind⸗ 
lichkeit dieſer Gefege auf, und zwar um fo 
viel mehr, je weniger das Ceremonialgefe je 
ein allgemeines Heilsmittel hätte abgeben koͤn⸗ 
nen. Dennoch ſchaffte GOtt aufs weifefte 
den, Eeremonialgottesdienft nur nach und nach, 
und endlich erſt durch Jeruſalems Untergang 


gar 
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ganz und gar ab, und machte hingegen das | 
Chriſtenthum zur Religion aller Voͤlker und 
Zeiten. Dan. 9, 24+ 27. Ezech. 11, 19. 
Sherlock Uſe and intents of Propheci. Sel- 
denus. Spencer, Relaud. (5.386. 7 
N 
6. 470. C. Das bürgerliche Defen 
ber SJfrarliten betraf ebenfalls blos Die theokra⸗ 
tifche Regierungsform bderfelben ; beförberte 
aber auch die Beobachtung⸗der benden vorher⸗ 
gehenden Gefege, fonderte das Volk GOttes 
zur Erhaltung der reinen Region von allen 
Übrigen Völkern ab, und giedt aufferdem noch 
jeßo wegen feiner grofen Weisheit und Billige 
keit ein gutes Mufter. obrigkeitlicher Verord⸗ 
nungen ab. (S. Wyttembachs Theol.dogm, _ 
Tom. III. $. 1396. Allgem. Welthiſt. Th, 
Il. ©. 2: 172.) 


6.471. I. Die chriftliche Kirche, 
(das Reich der Himmel) unter dem neuen 
Bunde, von Ehrifto an. (. 392.) Die 

Lehre von der Berföhnungsgnade ward deutlis 
cher und vollſtaͤndiger erklaͤrt, und allen Voͤl⸗ 
kern 
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fern angetragen. .( Pubricii lux evangelii 
&c.) Die allmählige Ausbreitung, Werfol: 
gungen, allgemeine Werderbnis unter dem 
Vabſtihume ‚, CEyprian Urſprüng des Pabſt⸗ 
ihums) und die göttliche Reformation durch 
den Dienft Lutheri ꝛc. (Sleidanus, Secken- 
dorf, Salig.) werden nebfl‘ andern Umſtaͤn⸗ 
den in der Kirchengeſchichte, die Rechte der⸗ 
ſelben aber, ingleichem bie Pflichten der Leh⸗ 
zer und Zuhörer in eigenen Wiſſenſchaf· 
ten vorgetragen. 
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Inhalt der Naturlehre 
uur bequemen Wiederholung. 
———— 


I. Einleitung. Erklaͤrung, Huͤlfsmittel, und 
Nutzen der Narurgekhichte und Phyſik 
6. 1.2.3 


N. Abbandiung felber. Won den Khrpern 


uͤberhaupt. 
Eigenſchaften und Beſchaffenheit der Koͤrper 4 
Ihre unbeſtimmliche Theilbarkeit 
Poroſitaͤt. Daher ihre eigene und zufaͤl⸗ 
lige Veränderungen | 
Kreitlauf in der Natur 7 
Elemente der Koͤper 2 
Eintheilung der Koͤrper nach ihrer Maten⸗ 9 
ihre Schwere. Ihr Zufammenhängen 10 


ihre Elaſticitaͤt Ir 
Bewegungggeſetze. 12 
III. Von den groſen Weltkoͤrpern ins beſon⸗ 
on dere. 
Erklaͤrung eines Firflernd und Planeten 19 
6 Hauptplaneten 14 


10 Nebenplaneten | 13 
| Unzähs 
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UnpAblige Menge, Orbfe und Befomberfeiten 


der Sigiterne gi 
feurige Natur der Sonne i 
ihre Flecken i 
Entfernung und Groͤſe der Sonne 1) 
ihre erleuchtende und erwärmende Kraft = 
der Mond, ein Planet 21. 2 


deſſen Athnlichkeit mit unferer Erbe 4 
Beichaffenheit der übrigen Planeten N 


unfer Planetenfoftene 25 13% 
Bometen 29 : 3l 
grofe Entfernung ber Firfterne 2 
fie find Sonnen 33 
Sand für die Gröfe der Hetrſchaft 9% 
H 
— * der Aſtronomie 3 
Groͤſe und Figur unſers Erdballes 3% 
äuffere und innere Beſchaffenheit beffelben 3 
Goͤlen unter der Erde % 
ihre innere Wärme 9 
die Berge » 
Nutzen fowol der Einrichtung als Betrach⸗ 
tung der Erde 4 


IV. Bon der Zuft, und beſonders unferer A 
mofphäre. 

Eigenſchaften derfelben, oder ihre Schwere, 
Glafticität und Durchfichtigkeie Ze 

V. Vom Schalle, 


Urfachen feiner Entfiehung 3 
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u 


Unterſchied des Schalled und ber Tone $.44 
Urfachen des ftärtern und fchwächern&challes 45 


Geſchwindigkeit ſeines Lauffes. 46 
VI, Bom Winde, 

Urfachen des Windes 4 

Eintheilung bderfelben 48 

ihr Schaden und Nuten, 49 


VII. Bom Lichte. 
Was Licht, Schen, ein leuchtender , durchs 


fichtiger und dunkler Körper fey ? so 
dad Sehen durch gerade, zeflektirte und ges 
brochene Strahlen St 
der Schatten 52 
die Sarben 53.5 
VIII Vom Seuer. 
Wirkungen bed Feuers 58 
Entfiehungsarten deffelben 59 


Urfachen der Wärme verfchiebener Gegenden 60 
Nutzen und Schaden des Zeuers. Erdbeben 63 


Bon der Elektricitaͤt 64 s TE 
IX. Dom Waſſer. 
Seine allgemeine Beſchaffenheit 72 
Schwere deſſelben 73 
Eigenſchaften des fluͤſſigen 74 
des gefrornen 73. 76 
Enntſtehung der feuchten Dinfte 77 
Seewaſſer 78 
Quell⸗ und Flußwaſſer 79. 80 


mMill.Sch. 4. Th. Uu Don 


\\ 
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Don der Ebbe und Flut §. 8 
Mineraliſche Waſſer 8 
Geſundbrunnen 34 
Verſteinernde und vitrioliſche Waſſer 85 


x, Bon den Luftbegebenbeiten. 


Allgemeine DVorftellungen derſelben 86 
Waͤſſerichte: 5 
Thau, Honig⸗ und Mehlthau 8 
Nebel, Wolken, 8 
Regen, (Wetterglas) 90 


Schwitzen und Befrieren der Fenſter. Aubı 
ſchlagen der Wände, das Glatteis gt 


Schnee, Hagl 92. 93 
Nuten diefer Luftveränderungen 94 
Blänzende : Regenbogen 05 


Mondpof, Nebenfonnen, Demmerung, 


Sonnenftreifen 
Seurige; ſchwuͤles Wetter, Wetterleuchten 97 


Blig und Donner 98. 9 
Feuerkugel, Sternfchnuppe, Drache 100 
Irrlichter 101 
Nordfchein 102.103 
Stufenfolge in der Nat - 104 
XI. Bon den Mineralien Ä 105 
Die Erden, Sand, Torf 106 s 108 
Die Steine 209 s 111 
Magnet 112 
Salze | - 113 
Schwefel 114 
Metalle I15. 116 


SIL, Bon 
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XII. Von den Pflanzen und ihrer Eintheilung. 
Theile und Bau derfelben 5. 117.118 


Nahrung, Ausdänftung und Tob 119. 120 
Bluͤten und Fortpflanzung 121 
Allgemeiner und beſonderer Nutzen 122 
XII, Bon dem Thierreiche überhaupt, 
Eintheilung 123 
Urfprung. 1234 
XIV. Arten lebendiger Geſchoͤpfe. 
Inſekten, Wuͤrmer 125 
Fiſche 126 
Voͤgel 127 
Vierfuͤßige Thiere 128 
Der Menſch 
Hauptabtheilung ſeines Koͤrpers 129 
feſte | 130 
weiche 131 
fluͤſſige Theile | 135 
finnliche Werkzenge 136 
Gefundheit, Krankgeit und Tod 137 


Ordnung in der Geburt und im Tee 138 


EEE 
U u] 
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B 
Abriß des gruͤndlichen Religions⸗ 
begriffs. 


Einleitung von dem edelſten Gebrauche der 
Vernunft, und von der Religion uͤber⸗ 
haupt. 


I. ,Die erfte Abtheilung. Von GOtt und feinen 
Werten, in fo fern diefe Lehren aus der Vers 
auuft und Schrift zugleich erkannt werben. 


A üd. Don der Re 
ne n ligion 


Einleitung $. 139 
I. Derveile ber Religion in diefem und jenem 
142. 143 

2 Pier berfelben 144 
g. Gewißhoit derfelben 145 


4. Beantwortung der Einwuͤrfe 
2) daß fie manche unbegreiſliche Lehren 
. enthalte 146 
b) dag die ‘Theologen felber unter einan⸗ 
der uneins wären 147 
5. Pflidt, den muthwilligen Unglauben zw 
vermeiden 149 


B) Swegtes Hauptſtuͤck. Von der Exiſtenz 
BOttes 


150 
1. Beweis derfelben aus metapbufiichen Grund⸗ 
fügen Ist 
2. aus 
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2. aus phonfifchmoralifchen Betrachtungen 


CC) Dritte Hauptſtuͤck. Von dem Weſen und 
den Kigenfchaften GOttes. $.153 

I. die Ewigkeit oder nothwendige Exiſtenz, 
(Afeitas) abfolute Selbſtſtaͤndigkeit und 


Unabhängigkeit GOttes 155 
a. fein allervolllommenfter Verſtand 158 
3. Allmacht GOctes 159 
4. Guͤte GOttes 160 
5. Weisheit GOttes 161x 
6. Heiligkeit GOttes 162 
7. Gerechtigkeit 163 
8. Wahrhaftigkeit 164 
9. Freyheit 165 
10. Unveraͤnderlichkeit 166 
11. Unermeßlichkeit 162 


12. Unkdrperlichkeit, Untheilbarkeit, Unfichte 
barkeit und Seiftigleit GOttes 168 


13. Unendlichkeit GOttes 169 
. D) Viertes Hauptflid. Don der Linheit GOt⸗ 
te8 171 


E) Fuͤnftes Hauptſtuͤkk. Von der Schöpfung: 


1. Beweis, daß die Welt weder von ſich ſel⸗ 
ber, noch von ungefähr , fondern allein 
durch GOtt entſtanden fey 172 

2. beſondere Beweiſe von dem Urſprunge des 
menſchlichen Geſchlechts, aus der Ge⸗ 
ſchichte der ſauͤnſte und Wiffenfchaften 175 


Un3— F) Schös 
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F) erst Hauptſtuͤck. Voͤn der vorſebung 


$.179 
1. "ur Bene, daß GOtt fich um die Melt 
und Menſchen bekuͤmmere 180 


2. Gegenſtaͤnde der göttlichen Vorſorge und 
barinn gegruͤndeter Unterſchied zwiſchen 
der Erhaltung, Mitwirkung und Regie⸗ 
rung GOttes 181 

3, Unbegreiflichleit der göttlichen Vorſehung 
in vielen einzelnen Begebenheiten und in 
der Zulaffung des Bhfen 182 


II, Die zwote Abtheilung. Von der Wahrbeit 
und Börtlichkeit der chriftlichen Religion 
A) Erfler Beweis Aus den Weiſſagungen des 
alten Teftaments vom Meſſia, wobep zu 
bemerken: 
1, ihre Beſchreibung 
2. ihre Befchaffenheit und genane Keratteik, 
rung des Meſſiaͤ, und Bezeichnung feiner 
Perſon, Schiefale, Aemter und feines 
Reiches 2 
Schluß hieraus 
3. unverbächtige Avthenticitaͤt, dag fie ae 
erdichtet feyn kͤnnen, weder von den 
Chriſten; noch Juden; noch Heiden 189 
4 erweißlich göttlicher Urfprung 190 
5. genaue Erfüllung allein in JEſu von Nas 
areth, fonft in keiner andern merfwärbts 
gen Perfon 191 
B) Zweps 
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B) Zweytes Hauptſtuͤck. weiſſagung Chriftt 
von dem Untergange Jeruſalems 56. 192 
1. Chriſtus hat alle Umſtaͤnde dieſer Zerſtoͤ⸗ 
rung genau vorherverkuͤndiget 194 
2. Beweis, daß die Weiſſagung Chriſti nicht 
erſt nach der Zerſtoͤrung Jeruſalems ge⸗ 
ſchmiedet worden ſey: 

a) weil unſtreitig die Evangelien vor Jeru⸗ 
falems Untergang find gefchrieben | wor⸗ 
den . 195 
b) weil diefe Weiffagungen in die drey Ev⸗ 
angeliften nicht haben eingeſchoben wer⸗ 

den koͤnnen 19 
3. Folgerung hieraus 197 
4. Anmerkungen über das juͤdiſche Volk 198 
C) Drittes Hauptſtuͤkk. Zeugenausſage der 
Apoſtel von der Auferſtehung IEſu Chri⸗ 

ſti von den Todten. Wobey zu bemerken: 
L “ Auferſthuns JEſu Chriſti iſt ein Wun⸗ 


199 
2. fi fe ir der Grundartikel der chriftlichen Re⸗ 
ligion 200 


3. die Schriften bed neuen Teſtaments find 
wirklich von den göttlichen Gefanbten ges 
fohrieben worden; beren Namen fie fühs 


ren 201 
4. bie Apoftel find die unverdächtigften ‚und 
glanbwuͤrdigſten Zengen 202 


Un 4 5. bie 
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5, die Auferſtehung JEſu Chrifti iſt vom ben 
Propheten vorhergefaget worden F. 203 
D) Viertes Hauptftüd. Wunderwerke Ebrifi 
und feiner Apoftel 
1. Wahrheit und Goͤttlichkeit derſelben 204 
2. die KeindeChrifti Haben nicht ihre Wahrheit, 
fondern nur ihren göttlichen Urfprung ge 
lengnet | 208 
E) Fuͤnftes Hauptſtuck. Die Gdͤttlichkeit ber 
chriftfichen Religion erhellet aus ihrer wun⸗ 
dervollen Ausbreitung bey den groͤſten 
sinderniffen 20) 
Wobey zu merken: 
ı) die Hinderniffe an Seiten 
A) der Juden 
a) ſowol bey der ganzen Nation , als 
b) ins befondere bey den verfchiebenen 
Selten unter ihnen 210 
B) der Heiden, und zwar auf Seiten a) 
des Dolls, 5) der Priefter, c) der Ge⸗ 
Iehreen, d) der Regenten 211 
2) Hinderniſſe der Ausbreitung im der Lehre 
des Evaugelii felber 213 
3) in der Befchaffenheit der Herolde des Eu 
angelii 214 
4. und gleihwol ift das Chriſtenthum fee 
ſchnell und weit außgebreitet worden 216 


F) Gechös 


J 
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F) Sechstes Hauptftid. Von den geofen Wir⸗ 
Eungen des Evangelii auf dem Erdbo⸗ 
den 6.218 


G) Siebented Hauptftäd. Innere Merkmale 
der Goͤttlichkeit in der chriftlichen Relis 
gion, und zwar 

I. in ihrer Glaubenslehre 222 

2) Beantwortung der Einwirfe wider bie 

Geheimniſſe | 223 

b) grofer Worzug vor der heidnifchen Philos 
ſophie 22 

e) fie ſetzet die altteſtamentliche Offenba⸗ 

sung erſt in ihr rechtes Lich 225 

II. in ihren Lebensvorfchriften und Pflichten, 

und zwar in Anfehung 

a) ihres Inhalts 26 

b) ihrer Vernunftmäßigkeit und Billigkeit 

23L. 


c) ihrer Nutzbarkeit 232 
d) ihrer Borzüglichkeit fowol vor den Leh⸗ 
ten der beften heibnifchen Moraliſten 233 

e) als auch ſelbſt vor der jüdifchen Sitten⸗ 
Ihe I 234 

f) ihrer kraͤftigen und edeln Motiven 235 
S8) wegen ded damit verknüpften Guaden⸗ 
beuftandes 5 236 

h) wegen bed deutlichen Vortraged 237 
I. In ihren Derheiffungen -  ..- 238 
H) Ach⸗ 
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H) Achtes Hauptſtuͤck. Eilf Übrige Vorzdg 
doer chriſtlichen Religion vor den andern 
Religionen 241 
III. Die dritte Abtheilung. vorne hmſte CLe benb⸗ 
pflichten. 

A) Erſtes Hauptſtuͤckk. Von den moralifden 
Geſetzen Überhaupt. 243. und vom den 
Urſprunge der Moralitaͤt, oder bes Unterſchie⸗ 
des guter und boͤſer Handlungen 253 

B) Zweytes Hauptftäd. Von den inmern und 
äufferliden Pflichten gegen GOtt 263 

C) Dritted Hauptſtuͤck. Von den Pflichten 
gegen uns felber 284 

D) Viertes Hauptſtuͤck. Pflichten gegen aw 

dere 298 


— X 
C 
Drdnung der chriftlichen Glau⸗ 
benslehren. 
Die Vorbereitung handelt von der 
1. Theologie $. 321 
2. von der heiligen Schrift 326 


Die Abhandlung felber 
I, Yon GOtt, und zwar um befien 
Ä 1. We⸗ 
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der chriftlichen Glaubenslehren. 683 


1. Weſen — $. 338 
2. Eigenſchaften oe 340 

3. Dreyeinigkeit 342 

4. Rathſchluͤſen 346 

5. Werken, ber: Schbpfung und der Dorfes 

u bung 349. 352 

® von ben Engeln ‚359 

‚LI. vom Menſchen, 
1. im Stande der Unfchulb' 353 


WVon Naturbunde GOttes mit Adam 354 
8. im Stande der Sünde 
a) von Falle 356 
b) von deffen Folgen, ſowol | 
a) an Seiten der erſten Eltern felber 357 


6) als Ihrer Nachkommen 358 
von der Erbfünde 

c) an Seiten GOttes 359 

von den eigenen. Sünden 360 

Folgerung von ben natürlichen und 

geiftlichen Kräften 367 


HI. Don ber, durch Ehriftum den’ Menſchen 
wieder möglich gemaihten Vereinigung 


mir GOtt. 
1. DBorbereitung zu ber Sehre von der Erlds 
ſung 371 
2. Von dem Erloͤſer eis 374 
a) feiner Berfon  — ° 0375 


b) drey Nemterm.. ..: . = 383 
7 6) dem 





64 .  C Ordnung 


#) dem bohepriefterlichen 
6b) prophetifchen 
e) dem koͤniglichen 
c) beyden Stäuben deſſelben 
4) der Erniebrigung 
5) der Erbdhung y 
IV. Von der wirklichen Alitcheilung & 
Gnade. 
1. Vorbereitung u dieſer Lehre £ 
2. von dem heiligen Geifte 
8) von feiner Perfon 
a) wahre Gottheit 
b) eigene Perfbnlichkeie 
b) feinen Wohlthaten 
a) Berufung 
b) Erleuchtung 
c) Wiedergeburt 
beren Wirkungen finb 
a) die völlige Wiederichrung zu S 
4 
i 


b) der Glaube 
deſſen Früchte 
aa) Rechtfertigung oder Ber 
gung der Suͤnder 
66) moraliſche Wereinigung | 
GOtt 
@ cc) die ſtets fortgeſetzte Beiligı 
unferes ÖR . . 1 


a. ma mr RR 8 


») | 
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dd) und die guten Werke 426 
in guten und bdfen Tagen 429 
V. Don den Gnadenmitteln, 


a) vom Morte GOttes 326 
b) von den Saframenten 431 

| a) der heiligen Taufe 435 
5) dem heiligen Abenbmahle 438 

g O vom Gebethe 441 


VI von der Vollendung der angefangenen 
Zrlöfung, oder von dem Stande der 
 gerrlicdhkeit der Begnadigten und Aus⸗ 
er waͤhlten. 
A) vom ewigen Leben und der, demſelben ent⸗ 
gegen gefehten Verdammniß 446 
B) die vorhergehenden Begebenheiten 


a) der Tod 452 
b) die Anferftehung 456 
c) das jüngfte Gericht 458 ' 
d) das Ende diefer Weit 460 


xVII. Von der Kirche. 


) verſchiedene Religionspartheyen 464 
b) Perioden der Kirche 465. 
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D. 
CONSPECTVS 
THEOLOGIE DOGMATIC: 


REPETITIONI ET EXAMINI 
INSERVIENS, 





PROLEGOMENA. 


A) de THEOLOGIA, cujus notentur 
1. Definitio tam obj, quam ſubject.  $3 
2. Partes, feu Articulifidi - 3 
divifi quoad 
&) princ. cogn. in puros & mixtos 
ß) neceflitztem , in fundam, & mu 
fund, 
*) Analogia fidei £ 
3) Diftin&tio cognit, theol, vivae & mort, ! 
B) de SCRIPTVRA 5 tamguam princ. cu 
Th. rev, 
1. Def. illius 
2. Cau])a | 
6) eflic, princ, Spir, S. feu de Infpirat. 


PB): 
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Conſpectus Tbeologie dogmaticæ. 687 | J 


6) impulf. ext. & int, 
V) inftrum, $. 327 
3. Materia 
&) Ex qua, voces 
ß) in qua, libri, iique canonici V. & N. 
Teft. — 328 
notæ libri div. interne & ext, 329 
*) de LL.apoer. & fuppofit, 330 


4. Mat. int. f. argumentum, Evangelium & 


Lex | 33€ 
5. Forma 
&) ext. ſ. Lingua 232 
& Rilus 332 
B) int, ſ. fenfus 333 
qui eft | 
-a4) liter. idemque unicus 
b) myflicus 334 


6. Affeliones S. S. 
ı) div. origo; 
2) veritas; 
3) argum, fupernaturale; 
4) perfectio tam argum. quam partium ; 


5) integritas 335 
.6) perfpicuitas ordinata 333 
7) judicialis auftor. 336 


— 


8) efficacia tam natur. quam fupern. 337 
7. Obj. perfonale, ſ. cui 


CAPI- 





6338 Confpedus Theologie dogmasica, 


CAPITA THEOL. IPSA. 


I. DEI. 
1. Definitio, Neceflitas abfol. Independ. Spi- 
ritual. 6.338.339 | 
2. Attribsta meth. 4. cognofcend, 249 
3. Divi/. ina) neg, & poſ. 8) quiefc, & oper. 


V) nat. & mor. 
4 Explicatio ipfa æt. immut, omnipet. omnif. 
fap. verit. ſanct. juſt. bonit, za 
5. Unicitas 343 


6. Trinitas , ubi obſerv. 
a) cuozcın Patris, Fil. & Spir. S, 
b) ı) charafteres hypoft. 
2) duo aftus perfon. 
- 3) proprietat, perf. f. Teomos umaekım. 
4) opp. charaft, tam cecon, quam appro- 
priativa 243 
7. Opera divina, 
a) derivatio eorum ex ordine Decrstorsm 
div. 346 
extremum eorum eſt decr. eleftionis & 
reprobationis, voluntate Dei antsc. & 


con/eq. nixum 248 
b) explicatio . 
A) Creationis 349 


1. defin, immediatæ & med, 
2, ordo mediatze 
3. ob- 
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3. objeftum 
a) fyft. mundi corporei 

b) fyft. mundi mentalis, ubi de An- 
gelis | 

æ) bonis, eorumque eflentia, 

attributis , ſtatu originali 

& confirm, numeto, ordin. 

negotiis 350 

) malis, eorumgue lapſu. at- 

trib. fatu, numero, nego- 


tüs, (uppliciis 351 
4. finis gen. & lpec. | 
B) Providentia 358 \ 


cujus 
1. objeftum gen. ſpec. & fpecialifl, 
2. forma tripex 
a) confervatio 
b) concurfus 
8) gubernatio 
%) ordin. täm pfychol. quäm mech, 


a) gener, | 
b) fpec. vite & aftionum 
hum. N 
E) extraord, ſ. mirac, 
1. HOMO, ubi j a 
1. de imagine Dei poſſeſſa 353 


Mill. Sch. 4 Th, x x eu⸗ 
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’ cujus. not, 

a) fubj. quod & quo 

b) forma, feu dona int. & axt, 


2, de Im. amifa, cujus 
a) cauffa, peccatum primum originans, k 


J 


violatio œderis operum 4.331 
b), forma, auctore ſatana & homine utre- 
que | 356 
e) gravitas & turpitudo pro circumftantis 
fingulis. 
d) effeius 
1. ex parte perduellium 357 
2) pofterorum Ä 385 
a) Corruptio naturæ | 
. b) imputatio rebellionis in nexu mon 
f. foeder. 
3) Dei julicis, medici, patris 
de peccato ipſo 665 


Defin, 
a) in genere 
b) in fpecie 
æ) peccati habitualis, ST. illias ad pravits- 
tatem connatz tendentiæ univerfalis, 
in qua ut ineft malum privativum & 
pofitivum, ita in impiis dominatpr, in 
piis vero frangitur, 
P) pecc. individualium  - 360 





* 
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, guorum | | 
. 6) diverfitas | 6, 36x 


ratione legis, modi, obj. immediati, | 
ſubj., Gonfcientie, eventus, gra- 


duum 362 
(quorum ateocifimus eft peccat. in 
Spir. S.) " | 304 
5) effectus | 365 
%) gmiusreov de libertate 
1) naturali 367 
2) theologica 308 


III, SALUS, humano generi reddita per Chri. 
tum, ubi pr&miflfa cum neceflitzte 370 


tum idea Servatoris .. 371 
agitur de 
I. Perſona Chriſti, ſ. de 
a) natura div. 0.3.8978 
b) natura hum, 377 
hujusque 
«) origine, ſ. miffione & Incarnatione. 
378 
6) forma \ 379 
€) unione utriusque Nat, 380 
cujus confequens eft communio natura-- -- 
_ rum & communic. idiom, 381 
II. Munus mediatorium 383 
Xx 2 1. Pon- 


- 
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ı. Pon’ifisale, quo pertinent ” 
a) ſatisfactio noftri loco, obedientia pre 


omnibus præſtanda $. 285. 386 
b) depreca'io, cujus obſ. obje&tum perl, 


& reale 388 
in utroque ftatu Pr 389 
c) benedictio, cujus obj. perſ. & reale. 
” 391 


2. Propheticum, mediat. & immed. 393 
3. Regium, cujus obj. perf. & reale 304 
Ill. Status exin, & exalt. & utriusque grs- 
dus 347 


AvV. de APPLICATIONE individuali SALUTIS 


omnibus pirtæ. 


z. de SPIRITU $, tanquam aufla illius ef 


A. gol 
- ejusque | 
a) divinitate 402 
b perfunalitate s 403 


c) operatienibus gratiofis 

«) vocatione tam Iatiore, quam propiore 
& u:riusque affectionibus 405 
.& illuminatione hujusque medio obj. perl, 

Pe eali, atque effectu | 
Y7) regeneratione 48 

qua pro Jueitur 

4) couverlip (in habitus oppofitos\ 409 
| b) 6 


— 
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) fides, cgjus conſid. partes 411 
& efficacia in 
a) Yufifications, 416 
eujus not, 
a) fırma & affeetiones 
b) cauſæ eflic, & moventes 418° 
c) obj. perfon, 


d) effeltus & crit. 420 
e) connexa uniomyfica 421 
b) Sanfificatione & Renov, ejusque 
a) neceflitate Ä 423 
b) forma 424 
e) cauſſ. eflic/ & Infrum, 
0) ſubject. 

e) grad, 28 
£) effekt. &crit. f. perpet. exercitio 
bonorum operum : 4:6 

Ä quorum not, | " 
«) divif. fubj. & obj. 427 
) necelütas 428 


Y efſfſectus mor. 
d) teftificatio, fpeciatim in 
a) .fortuna fecunda 
5) adverfa, f. eruce 829 


de MEDIIS GRATIZ, feu de 


1, Verbo Dei u oo | . 326 . 
2, Sacramentis 452 _ 
' Xx3 I  eörum« 


— 


eorumque auft. & fin. 43 
s a) V.F.jam abrogatis 43 
b) N. F. 434 
V æ) Bapti/mo 435 
ejusque 
a) caufl. effic. & minift, 
b) obj. perf. & reali 436 
c) forma ext. & int, 43] 
_d) unitate \ . 
re) fgnif. wyſt. 
J) effetibus 
PB) S. cœna 438 
a) caufl. effic. 
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6) mat. ext. & cal. 
c) forma ext. & int, 


d) obj. perl, 439 
3) Precibus ü 441 
earumqus 
2) obj. perſon. 
b) ſubj. quod & quo 442 
Robj reali, quod, cai 443 
d) forma 44 
e\ affectionĩonibus int, & ext 
f) motivis 445 


VI. de CONSUMMATIONE falutis reftitutz 
ſ. de vita æterna, cujus nt, 


Try fubjett, 446 
eo , 3. 0%» 


>) 
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8. natura Ä . 
3. gradus 6.449 
4. oppof. damnatio et. 450 
5. antecedentia 
a) morstempor. \ 453 
eaque vel natur. vel prætern. 453 
animo ſuperſtite manente 455 
b) fefurr, mort. 456 
c) judic. extr.- \ 458 
d) confummatio hujus ſęouli & coecon. 4bo 
VII. Appendix de ECCLESIA 468 
. eaque | 
3. invifibili ejusque affect. 462 


2. viſibili, quæ eſt vl 
a) orthodoxa, vel 


b) heterodoxa J 463 
*) recenſus ſectarum 464 
3) ceconomiæ tres veræ ece. 465 


⁊ 












6 BF) MR 
BERNER UT EN 
DELINEATIO PHILOSOPHIZE, 

Gem) 


nonlam ad acuendam judicandi facultatem 

in juvenibus plurimam prodeft rerun 

ratas fixasque habere notiones: vifum 

mihi eft, ce.‘ BAUMEISTERI elements 
Philofophie rer. & aliorum ita ſub adſpectam 
referre, ut facile poflit door examinando, & 
 amplificando traditas eo in libro egregio præ- 
ceptiones familiares redd-re pubi :fcholafticz, 
eui nihil accommodatius efle po’eft , via com- 
penniaria, Paucis enim eft omnino philofe- 


phandum *), 
PROLEGOMENA, 


6. 1. Cognitio humana triplex ef; Aifler 
'rica quidem, ad rerum exiflentiam ; ꝓkiioſo- 
plica, ad earum cauflas & rationeg; mathe- 
matica, ad quantitstem cauſſæ & eſſectus perr 
tinens. 


5. 2. 

°) Da in den Schilderungen Th. 11. die meiſten biefee 

Materien bireits au⸗fuͤhrliwer aburhandelt worden 
“And: fo beziehet fi die Eitation 11. darauf. 


/ 
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€. 2, Philofophia eft habitus ventatum Ta 
tiones fufficientes inveftigandi & nexum earum 
demonftrandi : gaudere ergo debet Philofophus 
Stientia, ſ. babiru, omnia aflerta fug ex certia 
priscipiis jufto nexu derivandi, 


| 

$. 3. Philofophie I. theoretica partes 
funt: 1) Logica, 2) Metaphyfica, cum a) 
Ontologia , h) Cofmolngia, c) Pfychologia tam 
empirica‘, quam rationali,. d) Theologia natu- 
sali, e) Phyfica IT. Praflica, ı) Jus ra 
tionale, comple&tens jus natur & jus fociale, | 
2) Ethica philofophica, 3) Oeconomica , 4) Por 
litica, Secundum Wolfium autem: 4) phil, 
pra&t, univ. 2) I; N. 3) ethica, 4) politica, 


1. LOGICA, 


©. 4. Logica eft vel 1) naturalis, vel 2) 
artificialis, exponens regulas ,„ quibus mens. 
humana in cognofcendo dijudicandaque vero di- 
sigatur. Dividirur in theor. & pract. & illa 
quidem verſatur ciroa ideas (8: 5 -ı2. ) judicia 
($. 13.14.) & ratiodhia '(. 15.) 


S. 5. Idea ef fimplex rei alicujas rm 
prxfentatio fine. affırmatione & nega.idhe te». 
quireng cum perceptionem , tum apperceptio- 
nem, | 


Li 


Xız 4.6. 


⸗ 
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6. 6. Quoad differentiam formalem 
modi, ideæ funt ı) claræ & obfeura, 2)d. 
Ataftæ & confufz 'attendendo ad notas rei cu- 
jusque acquiren?®z, 3) complet=z, quibus res 
ubique, femper & ab omnibus aliis discerniter, 
& incompletz, 4, adrqualz, quæ novas nou- 
rum notas nnb’s ope avaAuckwg notlonum, fr 
ftunt, & inadzquatz. (Schild. II, 47). 


$. 7. Individuum eft res quzlibet, - 
mnimode determinata. Hinc idee fingulares 


(IL 49). 


88. Species eft Gmilitudo individoo- 
rum; Genuss ſim. fpecierum (ll. 68). Utum 
gue gignit 


$. 9. Notiones univerfales ea nobis re 
prxfentantes, quæ funt pluribus rebus com- 
munia. Formantur he abstraffione disfimi- 


liam (II. 73). 


S. 10, Communicamus cum aliis notio 
nes noftras vocibus, quæ funt ideo figna con- 
cepuam. Hæ funt vel propri=, vel tropicz; 
certze vel ambigux, item ſynonymicæ. Finis 
emnis fermonis ef‘, ut alii nos intellirant „ fen 
eosdem totidemque gongeptus cum vocibus con- 


jungant, | 
5 6. 11x. 
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N 
6. ır. Definitio, qua ef notio rei di- 
Kincta & "completa, ($.6.) eft vel nominalis, 


vel realis. Neutra debet efle definito fuo latior 


aut anguftior, evitandusque eft circulus (5. II. 
89). Deſcriptio contra eft definitio individuo- 
rum, (II. 88). 

SG. 12. Diviſio eſt refolutio totius in ſuas 
partes, In illa membra dividentia fibi debent 
efle oppofita & jufte enarrata (Il. 115), 


6. 13. Judicium eft combinatio vel fepa- 
ratio idearum. Verbis expreflum, dicitur pro-' 


pofitio, conftans ex ſubjecto, pradicato & co- 
pula (II, 139 ). 


Dividuntur ita: QU FE? vel fimplex, vel 
eompofita, hæcque conditionata , copulativa, 
disjunctiva. QUALIS? affırmans vel negaıs, 
QUANTA? univ. vel partie, MATHE- 
MATICZ denique hs fant: theoretice : 
theorema, axioma; prafficæ: problema, poftu- 
Jatum; add. corollaria,. lemmata & fcholia ($ 
IL. 140). en 


6. 14: Ad affekfiones propoßtionidm per 


tinent oppofitio, fubalternatio, converlio, &- 
guipollentia, 4 


5 15, Ratioeinatur mens, quum ex dus- 


bus 


R/ 
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bus provofi innihus tertiam infert, quæ verbi 
expiefla, Sylogifinus dieitur (Il. 167). | 

6. ı6. Sy:logifmorum 1) fundamenium 
eft ditum de omni & nullo ($. 8), 


$. 17. 2) Materiam conft'tuunt termin 
emajor, minor & thedius; iremgne propofiis- 
nes major, minor & conclufio (9. 8). 


$. 18. 3) Figure font tres, pro dispe 
fitione Yaria. medii termini, hoc fehemate: 


I. . IT, IT. IV, 
Ma. P. | P. ma. | ma. $. | . mı 
S,mi. |P. mi. ' m. S. mi.S, 


$- 19. 4) Regula ſant: a) Syllogifmus 
non plures debet habers terminos quım tres, 
b) neque ex puris particularibus, c) neque ex 
meris negantibus quidquam fequirur, d) nom 
debet medius terminus ingredi conclufionem, 
4) non debet in concluflone plus minusve efle, 
quam fuit in premiflis, ) conclufio debet fe- 
qui.partem debiliorem. * Praterea in 1. Fig. ma- 
jor prop. femper debet elle univ, minur vere 


ſomper affirmans, - 


$. 80. Syllogilml minus ordinarii ſunt 
erypticus, enthymema, hypothercus, (in qua 
eft äntevedens, counexia & cmufequens, ) dis- 


- 
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funttivus, eopnlativüs, dilemma, Add, indu- 


Etio, forites, epicherema , confequentia Imme- 


diata, I 

6. 21. Logica praffica verfator circa ve- 
ritatem invenlendam, quæ eft convenientia i- 
dearum noftrarum cum rebus ipfis. Huic op- 
pofitum eft fa//um. Utrumgue eft in ideis, ju- 
liciis ” ratiociniis, 


$. 22. Frror eft confufio judiclorum , & 


fitur ex praejudiciis: que funt va: ja, ratione 


' pbjekti, 6) temporis, g) originis (Il, 197) . 


S. 23. Quare dubitandum , f. judicium 
uspendendum eft. 


$. 23. Ratiociniorum errores vpcantur /0- 
ohifmata, f. fallacia, & latent vel in diktio- 
ıe, vel extra ezm. IIlæ funt ambiguitatis , 
imphiboliæ, compofitionis , divifionis; ka fal- 
aciæ accidentis, a dicto fecundum quid ad di- 
tum fimpliciter, ignoratio e’enchi, prtitionig 


jrineipii, non cauſſæ ut cauſſæ, plurium inter- 


'ogationum &c. 


$. 25. Certum hobis eft aliquid, cum eo- 
hitio noftra eft ab omni formidine oppofiti im- 
nunis. Ipfa vero certitudo ef vel objektivz, 
el taniummodo fubjeftiva, Ad utramgue dy- 


N ek 
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cit demonftratio ($. 2.) atque experientia, qua 
attendendo ad fenfus acquirimus (II, 259), 


$. 26. Ipfa experientia eft 1) vel propriz, 
vel aliena, 2) interna velexrerna, 3) diverl 
ratione objecti, modi & effeftus. In omnide- 
bet vitium fußreptionis evitari, 


$. 27. Supponit illa certitudimem fen'uan, 
quæ reguirit eorum integritatem , juftam diflan- 
“am & attentum ufum, 


S. 28. Experientia magiftra „ formamas 
nobis wotiones fingulares ($. 7.) judiciague = 
tuitiva. Hæc vero in univerfalia mutari & pe- 
ſunt & debent ($.9). 


$. 29. Omnis demonflratio niti debet im 
dabitatis principiis, & inftituitur partim agris- 
vi, (lex axiomatis, definitionibus , theorems- 
tis, lemmatis; ( & quidem vel /yntheticı, vd 
analytice) ſeu a pofleriori, 


GS. 30. Propofitio dieitur probabilis, in qua 
predicatum ſubjecto tribuitur tantum ob quæ 
dam veritatis requifita: Ipfa vero probabilitzs 
eft vel hiftorica, phyfica, hermenevtica, ($ 
334. **) politica, vel denique praftica, 


$. 31. Ziflorica fides nititur una tefliza 
Ä aucto 


* 
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. auftoritate; atque adeo eſt attendendum cum 
gg teftem & ad ſactum ipfum, tum ad modum 
narrandi (11.231). 


S. 32. Exercendus eft animus meditande 
ad leges geomerrarum (|. 13,.) feribendo, le- 


gendo, disputandp , re o tam directe, 
quam indirelte &c. 


METAPHYSICA, 


S. 33. Metaphyfica eft fciemtia univerfa- 
Hum ($ 9), EL ONTOLOGIA quidem ef 
fcientia entis in genere, feu quaienus eng eft, 


‘ 


F. 24. Contradiffio, qux eft vel vera, 
vel apparens, commictitur, quod fi de una ea- 
demque re eodemque reſpectu fimul aliquid af- 
firmamus atque negamus,. Hinc principium 
sontradiflionis hanc vim habet: fieri non pofle, 
ut idem fimul fit & non fit ($. Il, 300). 


8.35. Principium rationis [uficientis ita 
enuntiatur: quidquid eft, debet habere ratide 
nem fufficientem,, cur po’ius fit, quam non fit; 
cur eo modo ‚ nec alio. (II. 3032.) Deinde: 
nulla res caret cortfecutionibus, | 


$. 36. Pofibile eft, quidquid nullam in- 
volvit contraditionem, Quzzdam vero funt ab- 
= Selute 


⸗ 
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folnte & in fe, quædam hypothetice tantın E 
impofüibilia; quasdam vieifim‘ moraliter (I, 
318). 


8. 37. Fxiflentia eft complementum pol. 
fibilitatis._ Nora autem, ab efle ad pofle, val- 
re quidem confequentiam, at non v.v. 


$. 38. Zus dieitur quidquid’ fir poflibile, 


$. 39. Eſſentia ( f. forma & natura,)ek 
id, per quod res qu&que ea eft priecife, quz 
eſt, nec alia; /es eft comp'exıs omnium attri- 
butorum; ſ. interna entis poflibilitas II. 336), 


6. 40. Eft autem 1) effentia entis necel- 
faria, immutabilis, in.ommunicabilis atque x 
terna, 2) Nullius vero entis. nullæ eriam fun 
affeltiones.N 3) Attributa funt cæ affectiones, 
quarum ratio fufficiens eft in ipfa rei eflentia; 
quibus opponuntur accidentia. Horum modo- 
rum receptiv.tas, dicitur dispofitio naturalis, 
4) Otnne ens eft unum, 


$. 41. Eadem funt, quæ fibi mutno pof- 
funt fubi:itui; diver/a vero, quoram unum con- 
tinet alıquid, quod non eft in altero, 


$. 42. Nota charafferifliica diritur id j 
quo res areliquis diftinguitur, Quæ igıtur ea⸗ 
dem 
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‘dem habent notas, dicuntur fimilia ; quemadmo- 
dıum illa æqualia ſunt, qua eadem guantitate, 
j.e, partium multitudine gaudent. (Obiter de 
Principio indi/cernibilium). 


S. 43. Determinatum eft id, de quo ali- 
guid ita praedicatur, ut oppolitum ejus, quod 
predicatur, fimul excludatur. Determinationes 


rei autem vocantur ea omnia, quæ efficiunt ,- 


ut res aliqua pracife hc fit, & non alia, 
Quapropter pofito determinante, ponitur quo- 
que determinatum ipſum. 


$. 44. Totum eft, guod partibus fimnl 
fumtis conftat, conftituiturque partibus (Il. 
340). Ef illud vel phyficum, vel metaphyfi- 
eum, In illo magnitudo, in hoc gradus infunt, 


$. 45. Necefarium eft vel interne & ab- 
folute, vel externe & hypothetice tantum, pro 
uti oppofitum videlicet illins vel in fua natura, 
vel fub aligua tantummodo conditione contradi- 
&ionem involvit ($.34), Nec hypoth. eft vel 
phyfica, vel moralis, 


8. 46. Contingens contra illud ef, cujus 
etiam oppofitum poflibile intelligitur ($. 36). 


$. 47: Ordo confufioni oppofitus, ef i- 


dentitas regularum in modo, quo res aut jüxta 
rs 
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fe coexiftunt, aut fibi invicem fuccedunt; el 
que velfimplex, vel compofitus, & hic quides 
'seftimandus ex regulis ordinis. 


$. 48. Ens metaphyfice verum (G. 21. 
dicitur, quatenus ea omnia habet, quæ ipfie 
naturæ debentur, 


$. 49, Perfelio rei tribuitur, quatenm 
varia in illa confentiunt ad unam realitatem, 
Ipfa vero perfe£tio eft vel fimplex , vel comp 
fita, æſtimanda ex confpiratione plurium ad plı- 
zes fines, jufte fibi invicem fubordinatos (Tl, 
341). 

6. 50, Pugna contra regularum perfelis- 
nis, dicitur collifio, in qua fieri debet excepin 
a regula inferiore. Ipfa exceptio eft vel ven, 


. aut falfa, vel magna, aut exigua tantum, 


$. 51. Bonum eft, quidquid aut caufis, 
aut effectus eft alicujus perfettionis; mals, 
quidquid cum imperfeltione quadam eft conne- 
xum, 

$. 52. Pulchritudo dicitur perfe&tio, qua- 
tenus fenfibus percipitur; guflus vero, facultas 
gradus illius definiendi (III. 69). 


$. 53. Zus compofitum (phyficum) ef, 
quod ex pluribus , extra fe pofitis partibus con- 
‚Bir 
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tat, ejusque eflentia modo compofitionis ab- 


olvitur, , 
6. 54. Zxten/fun vocatur ,„ cujüs partes 
juxzque extra alteram exiftunt, inter fe tamen 
nvicem units funt. Continuum illud ef, fi 
liæ diverſæ inter eas poni nequeunt; oppofi- 
um eft interruptum. Contigua vero ſe contin- 
unt tantum mutuo, ipfa vero plura manent. 


F. 55. Spatium definitur ordine. loci fi- 
ultaneorum : ipfe vero locus eft relatio fibi co- 
ciftentium. Temps ordo eft fibi ſuccedentium, 
emque præſens, prat, & fut. 


$. 56. Motus eft mutatio loci, quieti opp. 
hyſ. $, 12)» 


$. 57. Qui partes a fe invicem feparat, 
vidit ; qui vero incognitam magnitudinem, ad 
tam fibi aliam, five ad menfuram exigit, 14- 
5 ens compolitum dieitur, 


$. 58, Figura eft limes extenfionis, 


$. 59. Ens fimplex tion conitat ex parti- 
}, neque poteft oriri ex compofite , neque ex 
> fimplici, fed folum ex nihilo nafeitur, & 
dem in inftanti, Interiens annihilatur, 


$. 60, Altio eft mutatio ftatus, cujus ra- 
Yya tie 
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tio fofficiens eft in ipfo ſubjectto mutato (II. 200) 
Si ratio mutationis eft extra ens ipfum, patiil. 
lud dicitur._ Status vero dicitur determinat» 
mutabilium , f. coexiftentia mutabilium & m- 
mutabilium determinationum in ente, 


$. 61. Vis dicitur nifus proximus age- 
ti, Potentia vero mera facultas. Prajentia et 
propior influxus fubftantie in alteram. 


$. 62. Subflantia eſt ens, vi agendiprz- 
ditum. Suppofitum eft fubftantia fingularis, 
incommunicabilis & completa; Per/ana wuten 
eft fuppofitum intelligens, 


G. 63. Limes eft defeftus ulterioris re 
litatis, ex quo in entibus compofitis figurs, h 
fimplicibus autem gradus exiftunt. Enns erp 
finitum illud eft, quod gradus habet, quegit 
poteft cogitari majus, 


$. 64. Princinium eft, quod rationem cor- 
tinet alterius: priscipatum, quod ab altero de 
pendet. .Principium eft vel eflendi, vel 
gnofcendi, Nexus deniqus eft illa rerum ad 5 
invicem relatio, vi cujus unum continet rati® 
nem alterius, 


S. 65. Cauſſa eft principlum, a quo & 
| pet 
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ndet alterius exiftentia, eftque vel interna, 
lexterna. Quod a cauflia dependet, dicitur 
«Bus. 


$. 66. Caufla ext. eft vel ı) eficiens, ea- 
ıe libera, aut naturalis, principalis aut in- 
‚umentalis, phyfica vel moralis, proxima vel 
mota, (add. conditio fine qua non). Præter- 
‚not. #) nihil eſſe cauflam fui ipfius, 5) cauf- 
m oauſſæ etiam efle cauflana cauflari, c) ejusd. 
uſſæ eosd. efle eſtectus, d) effectum non me- 
rem efle fua caufla, 


6. 67. Caufla finalis, ſ. finis eft vel prin- 
palis & ultimus, feu minus principalis, pro- 
mus vel remotus, 


6. 68. Medium eft id, guod rationem in 
continet, cur finis obtineatur. Opp. Impe- 
imentuns. 


$. 69. Caufle interne funt materla & ob- 
&um. 


$. 70. Signum eft, cujus idea excitat in 
bis ideam alterius rei, eftque a) demonftra- 
vum, prognofticam & rememorativum, 5) 
eceflarium vel arbitrarium, c) nudum & ex- 
bitivum, Quod exinde intelligitur , dicitur 
guatum. 


Yy3 §. 71. 
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6. 71. Co/mologia generalis eft fcienn 
de mundo in genere, 


6. 72. Mundus eft feries rerum omnium 
fimultanearum , fucceflivarum, mutabilium, & 
inter fe connexarum,, ſen eſt complexus omnium 
a@ualium finitorum, 


6. 73. Quoniam in mundo omnia funt it- 
ter fe connexa, tam ratione temporis, ie, per 
cauflas effic. quam rat. fpatii, i.e. per c. fin» 
les: igitur in n-*ura nihil fit per faltum, ne 
eafu fortuito, nec denique fato, Mundus po 

-tius hic in fe eft contingens, 


5. 74. Corpus eft ens materiale &z vi mo 
trice preditum; prima illorum ftamina fim plici 
vocantur elementa 1, menades. 


6. 75. Quemadmodum eſſentia eft princi- 
piym poflibilitatis: ita eft natura pr. aftualium, 


$. 76. Naturale ergo et corpori,, quid- 
quid ex ejus ftruftura & vi intelligi poteft, /pi- 
ritsi, quidquid ex vi ejus cogitandi explicari 
poteft. Huic opp. miraculum, ſ. fupernaturs- 
lis eventus, folo effeftu Dei immedigto produ- 
cendas. Miracula ipfa differunt ratione quanti« 
tatis & confecutionum ($. 199). 


3.77 
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6. 77. Mundus hic optimus fit, necefle 
et, ($. 161). 


$. 78. PNEVMATOLOGIZ obje- 


‘ &um funt, Spiritus, i. e. ſubſtantiæ fimplices 


($. 53.) intellectu & voluntate præditæ. 


6. 79. Animus eft fpiritus ille, qui in 
nobis fui rerumque extra fe pofitarum fibi con- 
fcius eft. 


$. 80. Gaudet ille facultate I. cogmoftendi 
i.e. res fibi reprafentandi & percipiendi, ea- 
demque inferiori & fuperiori. 1) Illius funt 
a) facultas /entiendi res corpori noftro præſen- 


tes; 5b) imaginandi, ſ. perceptiones priftinas 


abfentium renovandi, maxime per aflociationem 
idearum; c) ingendi plura phantalmata conjun- 
gendo, quo etiam fomnia pertinent; d) remi- 
wi/cends,, f. oblitteratam ideam ope notarum 
quarumdam reproduftarum in claras commatan- 
di; e) recordandi, f. agnofcendi priftinas 
ideas, 


6. 81. Facultatis 2) fuperioris funt 4) at- 
Zentio, qua efficimus, ut unius rei magis nobis 
eonfcü fimus, quam reliquarum fimul nobis ob- 


je&tarum, 5) Si attentio illa per partes conti- 


tinuatur, dicitue reflgwio. c) Intelleflus eft fa- 
Yya cultas, 





zı2 Delineatio Pbilofopbie tbeor. 


eultas, res diftin&te reprefentandi, idque fi 
vel pure, vel impure.. Quemadmodum ven 
fenfuum cognitio eft intuitiva, ita in intelle 
&um calit /ymbalicq. 


8. 82. Acumen eft facilitas , plura in uns 
re diftinguendi, ingenium vero, fac, fimilitudi- 
nes rerum & relationes oblervandi, 


6. 83. Ratio eft facultas, nexum verit- 
tum univerfalium perfpieiendi. Dividitur in 
ſubjectivam & objettivam, in puram & impu- 
ram, 

G. 84. Exfpektatio caſuum fimilium, di 
citur analogow ralionis. 


$. 85. Animus gaudet II. facultate app. 
tendi ea omnia, in quibus ineft voluptas, i. e. 
fenfus perfeftionis, Qoæ, vel vera, vel app 
rens, oppofitum fibi habet tædium, huicque hi- 
nitimum dolorem, 


$. 86. Bonum eft h. 1. omne, quidqud 
perfe£tiores nos reddit, ($ 51.) eſt que vel ma- 
jus, vel minus, verum vel opinatum, 


6. 87. Appetitus eft inclinatio verfus bo 
num cognitum; inclinatio aucem eft conatus, 
fenfationem aliquam producendi. Opp. eſt 4 
ver/atio. | 

$. 88. 


v 
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G. 88. Motivum eft repræſentatio bonl 
vel mali. 


$. 89. Aypetitus ſenſitivus fertur In id, 
quod fenfus ſuaviter movet. 


$. 90. Affeckus ſunt vehementior appeti- 
tio aut averſatio; conjuncta cum ſanguinis ner- 
vorumque commotione ſenſibiliori. Dividuntup 
in gratos & ingratos, inflammanturque plurium 
bonorum aut malorum in objecto quodam con» 
fufa G viva repraefentatione, 


$. gr. GRATI INGRATI 


Gaudium _ origin. trifitia, 
Amor derivat, odium. 
Commiferatio invidia, 
Acquiefcentia in fe ipfo pcenitentia, 
Gloria pudor. 

Spes, fiducia metus, deſpe- 
Zelotypia ratio, terror, pavor, ira, 


Servitus moralis, 


$. 92. Poluntas ſ. appelitus rationalis, efü 
Inclinatio ad bonum diftincte cognitum, 


$. 93. Oritur ſæpiſſime pugna inter apPet, 
sationalem & ſenſitivum. 


Yy3 594 





714  Delineasjo Philofophie tbeor, 

$. 94. Spomtaneitas eſt facultas fe deter- | 
minandi ex ideis confulis, feu ex qualicungue 
caufla, Libertas contra eft fac. ex pluribus pof- 
fibilibus id eligendi, quod tamquam optimum, 
difinete cognofeimus, Ad hanc etiam referen- 
da facultas, ufum vis cognofcitivee determinan- 
di & eleftionem fufpendendi, dum diftinete res 
fit cognita, Indifferentia perfecti zquilibrü 
nulla eſt. 


.& 95. Nexus inter animum Ge corpus 
varie explicant ſyſtemata ı) influxus phyfici, 
2) cauflarum occafionalium, 3) harmoniæ præ- 
ſtabilitæ. 


S. 96. Animus eſt immortalis, (II. 345.) 
i. e. perceptiones & appetitiones ſuas, difin- 
Etamque fui conſcientiam in æternum continus- 
turus eft ($. 78). 


$. 97. Brutorum animze fentiunt, imagi- ° 
natione, memoria, appetita item fenfitivo & 
fpontaneitate, minime vero ratione, gaudent, 


$.98. THEOLOGIA NATVRALIS 
eft fcientia de Deo ejusque attributis & operi- 
bus (v. fupra). 


6. 99. Deus eft fpiritus perfettiflimus, 
Exiftentia ejas cum ex idea entis perfectiſſimi, 


€ 
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tum optime ex contingentia hujus mundi de- 
monftratur ($. 46). 


$. 100. Zffentia ejus eft ejus exiftentia 
neceflaria, attributa vero ea, qu&cungue poſ- 
funt de Deo pradicari, 


$. 101. Deus eftens a fe, atque adeo in- 
dependens, immutabilis, &ternus , ens fimplex, 
infinitum & immenfum. Gaudet vero is intel- 
lectu abfolute perfettifimo puriffimoque, & eft 
omnifcius; voluntate vero zque perfe&tiflima, 
liberrima , immutabili, & efleftrice rerum o- 
mnium exiftentium, 


6. 102, Voluntatem Dei cognofecimus cum 
a priori, intelligendo, efle aliquid omnibus 
perfe&tionibus Dei conforme; tum a pofleriore, 
ſ. immediata ipfius revelatione, in qua & my- 
“ fteria inefle debent, nihil vero, quod cum ſana 
ratione re vera pugnet ($. 34). 


$. 103. Attributa voluntatis div. funt fa- 
pientia, bonitas, juftitia, (i. e. bonitas cum fa- 
pientia connexa,) omnipotentia, feu vis omnia 
poflibilia ad exiftentiam perducendi, fanttitas, 


$. 104. Opera divina funt creatio & provi- 
dentia; utraque gloriam fuam ivit illuftratum, 


PHI- 
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PHILOSOPHIA PRACTICA,. 


$. 105. Philofophie praflice ef, dirigere 
voluntztem in appetendo bono & averfando 
malo. Ipfa illius pr&cepta, fupra jam explicı- 
ta funt uberius; hic ergo leviter tantumm- 
do delineanda, 


S. 106. Actio ($. 60.) eft vel libera, vel 
neceflaria ($. 94). Relata ad legem, noftram- 
que & aliorum perfeftionem vel bona vel mı- 
la, ($.86.) nec ulla‘eft indifferens, eaque 2- 
&ionum moralitas eft intrinfeca, objetivs, 
abfoluta, neceflaria & immutabilis (II. 270). 


$. 107. Obligatio eft motivorum (9%. 88.) 


cum aftione quadam connexio, eaque vel per- | 


fecta (1. e. cum jure cogendi conjuncta) vel 


imperfecta ef. Quæ alterius jus perfe@tum ix- 


dit, dicitur injufta ; que imperfettum tantum- 
modo , iniqua aftio, 


$. 108. Potef a) dari motivorum callifo 

($. 50.), 5) ad impoflibilia nulla datur oblig» 
tio, ($.36.) c) nemo poteft obligari, nifi qui 
libere agat, ($. 94.) feu ufu intelle&tus & vo- 
luntatis gaudeat, d) obligatio vera infert neceſ- 
fitatem moralem , ($. 45.) feu obligationem paſ- 
fivam, +) obligamur aut per [pem, aut pet 
me 
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metum, f) »aturalis dicitur, quatenus motiva 
ex ipla noftra actionumque natura poflunt in- 
telligi, eaque eft neceflaria. IIli opponitur ex- 
terna ſ. pofitiva, vela Deo, vel ab homine 
profeeta. 


$. 109. Lex eft norma manifeftata fupe-. 
rioris de aftionibus liberis dirigendis, eftque 
vel divina, vel humana; quoad formam vero 
vel prohibitiva, vel pr&ceptiva, vel permilliva, 


$. 110. Lex divina saturalis eft ipfum 
rationis dietamen , immutabile, æternum & 
univerfale, cui adjunfta funt & pramia natu- 
ralia, & pœnæ neceflarie. Ila funt omnia 
bona, quæ ex aftiohe refta fluunt; Az vero 
funt mala phyfica ob antecedens malum morale, 
($. 86.) ab eo, qui obligandi jure perfecto gau- 
det, immifla, & funt partim emendätrices, 
partim exemplares pœnæ. 


$. 111. Virtus philofophica eft habitus, 
aftiones fuas legi nature convenienter infi- 
tuendi, Vitium contra habitus, eam migran- 
di. 1lla eft eflettrix felicitatis, feu ftatus gau- 
dii perdurabilis. Summum bonum confifit 


in progreflione non fmpedita ad majores in dies 
perfettiones, 
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metum, f) »aturalis dicitur, quatenus motiva 
ex ipfa noftra actionumque natura poflunt in- 
telligi, eaque eſt neceflaria. Illi opponitur ex- 
terna ſ. pofitiva, vela Deo, vel ab homine 
profecta. 


. 109. Lex eft norma manifeftata fupe- 
sioris de aftionibus liberis dirigendis, eftque 
vel divina, vel humaıa; quoad formam vero 
vel prohibitiva, vel praeceptiva, vel permiilliva, 


6. 110. Lex divina naturalis eft ipfum 
rationis dictamen, immutabile, æternum & 
univerfale, cui adjunta ſunt & pramia natu- 
salia, & pœnæ neceflarie. Illa funt omnia 
bona, quæ ex actione recta fluunt; ka vero 
funt mala phyfica ob antecedens malum morale, 
($. 86.) ab eo. qui obligandi jure perfecto gau- 
det, immiffa, & funt partim emendätrices, 
partim exemplares pœnæ. 


$& 111. Virtus philofophica eft habitus, 
actiot Mir ER Cöhvenienter inſti- 


Bo. eam migran- 
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tio fafficiens eft in ipfo ſubjecto mutato (II. 200) 
Si ratio mutationis eft extra ens ipfum, patiil. 
lud dicitur. Status vero dicitar determiszts 
mutabilium , f. coexiftentia mutabilium & in 
mutabilium determinationum in ente, 


$. 61. Vis dicitur niſus proximus age 
ti, Potentia vero wera facultas. Prafentia et 
propior influxus fubftantis in alteram, 


$. 62. Subflantia eft ens, vi agendiprz- 
ditum. Suppofitum eft fubftantia fingularis, 
incommunicabilis & completa; Per/ana aut 
eft (uppofitum intelligens, 


$. 63. Limes eft defeftus ulterioris rer 
litatis, ex quo in entibus compolitis figurs, 5 
fimplicibus autem gradus exiftunt. Eins erg 
finitum illud eft, quod gradus habet, quoqut 
poteft cogitari majus, 


$. 64. Princinpium eft, quod rationem cot- 
tinet alterius: principatum, quod ab altero &- 
pendet. .Principium eft vel eflendi, vel 
gnofcendi. Nexus denique eft illa rerum ad # 
invicem relatio, vi cujus unum contindt rat» 
nem alterius. 


$. 65. Canja eft principlum, a quo & 
| per 
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pendet alterius exiftentia, eftque vel interna, 
vel externa. Quod a cauflik dependet, dicitur 
effekus. 
$. 66. Cauſſa ext. eft vel ı) eficiens, ea- 
que libera, aut naturalis, principalis aut in- 
firumentalis, phyfica vel moralis, proxima vel 
remota, (add. conditio fine qua non), Prater- 
ea not. #) nihil efle cauflam fui ipfius, 5) cauf- 
fam oauſſæ etiam eſſe cauflana cauflati, c)ejusd. 
eauſſæ eosd. efle efl-tus, d) effefttum non me- 
liorem effe fua caufla. 


6. 67. Caufla finalis, f. finis eft vel prin- 
cipalis & ultimus, feu minus principalis, pro- 
ximus vel remotus, | 


6. 68. Medium eft id, quod rationem in 
fe continet, cur finis obtineatur. Opp. Impe- 
dimentum. 


$. 69. Cauffæ intern funt materia &'ob- 
jectum. 
$. 70. Signum eſt, cujus idea excitat in 
nobis ideam alterius rei , eftque #) demontftra- 
tivum, prognoftiicum & rememorativum, 5) 
neceflarium vel arbitrarium, c) nudum & ex- 
hibitivum, Quod exinde intelligitur , dicitur 
figuatum, j 


Yy 3 6 7I. 
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6. 71. Co/mologia generalis eft fciena 
de mundo in genere, 


6. 72. Mundus eft feries rerum omnius 
fimultanearum , fuccefivarum, mutabilium, & 
inter fe connexarum,, few eft complexus omnium 
actualium finitorum, 


$. 73. Quoniam in mundo omnia ſunt in 
ter fe conmexa, tam ratione temporis, i. e. pet 
cauflas effic. quam rat. fpatii, i.e. per c. fin 
les: igitur in n’‘ura nihil fit per faltam, ne 
eafu fortuito, nec denique fato, Mundus pe- 
«tius hic in fe eft contingens, 


$. 74: Corpus eft ens materiale & vi mo 
trice præditum: prima illorym ftamina fimplich 
vocantur elementa ſ. menades. 


$. 75. Quemadmodum s/fentig eft princi- 
pium poflibilitatis : ita eſt satura pr. aftualium, 


$. 76. Naturale ergo eft corpori ,„ quid. 
quid ex ejus ftruftura & vi intelligi poteft, /pi- 
ritsi, quidquid ex vi ejus cogitandi explicari 
poteft. Huic opp. miraculum, ſ. füpernaturs- 
lis eventus, folo eſſectu Dei immedigto produ- 
cendus. Miracula ipfa differunt ratione quanti« 
tatis & confecutionum ($. 199). 


9.77 


I 
„ 
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$. 77. Mundus hic optimus fit, necefle 
eſt, ($. 161). 


$. 78 PNEVMATOLOGIZ obje- 
€um funt, Spiritss, i. e. ſubſtantiæ fimplices 
($. 53.) intelleftu & voluntate præditæ. 


$. 79. Animus eft fpiritus ille, qui in 
nobis fui rerumque extra fe pofitarum fibi con- 
fcius eft. 


6. 80. Gaudet ille facultate I. cogmofcendi 

ji. e. res fibi reprsefentandi & percipiendi, ea- ° 
demaue inferiori & fuperiori, 1) Zliwss funt 
a) facultas /entiendi res corpori noftro prafen- 
“tes; b) imaginandi, ſ. perceptiones priftinas 
abfentium renovandi, maxime per aflociationem 
idearum; c) /ingendi plura phantafmata conjun- 
gendo, quo etiam fomnia pertinent; d) remi- 
wi/cendi, f. oblitteratam ideam ope notarum 
quarumdam reproduftarum in claras commautan- 
di; e) recordandi, ſ. agnofcendi priftinas 
ideas, 


6. 81. Facultatis 2) fuperioris funt @) at- 
Zentio, qua efficimus, ut unius rei magis nobis 
eonfcii fimus, quam reliquarum fimul nobis ob- 
je&tarum, 5) Si attentio illa per partes conti- 

tinuatur, dicitur reflgrio. c) Iutelleftus ef fa- 
| Y Y 4 cultas, 
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cultas, res diftinete repr=fentandi, idque fit 
vel pure, vel impure. Quemadmodım ven 
fenfuum cognitio eft intuiciva, ita in intell- 
&um calit /ymbalicq, 


$. 82. Acumen eſt facilitas,, plura in un 
re diftinguendi, ingenium vero, fac, fimilitudi- 
nes rerum & relationes obfervandi, 


6. 53. Ratio eft facultas, nexum verin- 
tum univerfaljum perfpieiendi. Dividitur in 
fnbjettivam & objettivam, in puram &z’impu- 
ram, 

$. 84. Exfpeltatio çaſuum fimilium, di 
citur analogon ralionis. 


$. 85. Animus gaudet II. facultate appr- 
tendi ea omnia, in quibus ineft voluptas, i. e. 
ſenſus perfectionis. Qoæ, vel vera, vel appa- 
rens, oppoſitum ſibi habet tædium, huicque A- 
nitimum dolorem, 


$. 86. Bonum eft h. I. omne, quidquid 
perfe£tiores nos reddit, ($. 51.) efique vel ma- 
jus, vel minus, verum vel opinatum, 


6. 87. Appetitus eft inclinatio verfns bo. 
num cpgnitum; sinclinatio aucem eft conatus, 
fenfationem aliquam prpducendi, Opp. eft # 
ver/atio. | 

4. 88. 


v 
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S. 88. Motivum eft repræſentatio boni 
vel mali, | 


$. 89. Appetitus ſenſitivus fertur In id, 
quod fenfus fuaviter movet. 


$. go. Afekkus ſunt vehementior appeti- 
tio aut averfatio; conjuneta cum fanguinis ner- 
vorumque commotione fenfibiliori. Dividuntur 
in gratos & ingratos, inflammanturgque plurium 
bonorum aut malorum In objecto quodam can- 
fuſa G& viva reprafentatione, 


$. 91. GRATI INGRATI 
Gaudium origin. trifiitia, 
Amor derivat, odium. 
Commiferatio invidia, 
Acquiefcentia in fe ipfo poenitentia, 
Gloria pudor, 
Spes, fiducia metus, deſpe- 
Zelotypia ratio, terror, pavor, ira, 


Servitus moralis, 


$. 92, Poluntas ſ. appetitus rationalig, efü 
Inclinatio ad bonum diftinfte cognitum, 


$. 93. Oritur ſæpiſſime pugna inter appet. 
sationalem & fenfitivum, 


Yys 8,94. 
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6. 94. Spontaneitas eft facultas fe deter- 
minandi ex ideis confulis, fen ex qualicungue 
eaufla, Libertas contra eft fac. ex pluribus pol. 
fibilibus id eligendi, quod tamquam optimum, 
diftinfte cognofeimus, Ad hanc etiam referen- 
da facultas, ufum vis cognofcitivee determinan- 
di & ele&tionem fufpendendi, dum diftinete res 
fit cognita, Indifferestia perfecti zquilibrü 
aulia eft. 


‚S. 95. Nexus inter animum &z corpus 
varie explicant fyftemata ı) influxus phyfidi, 
2) cauffarum occafionalium, 3) harmoniæ præ- 
ſtabilitæ. 


$. 96. Animus eſt immortalis, (IT. 345.) 
j,e. perceptiones & appetitiones ſuas, dißin- 
Etamque fui confcientiam in zternum continus- 
turus eft ($. 78). 


$. 97. Brutorum animæ fentiunt, imagi- ' 
nstione, memoria, &ppetitu item Senfitivo & 
fpontaneitate, minime vero ratione, gaudent, 


6.98 THEOLOGIA NATVRALIS 
eft fcientia de Deo ejusque attributis & operi- 
bus (v. fupra). 


6. 99. Deus eft fpiritus perfeftiflimus, 
Exiftentia ejus cum ex idea entis perfettiflimi, 
' tum 


J 
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tum optime ex contingentia hujus mundi de- 
monftratur ($. 46). 


$. 100. Zfentia ejus eft ejus exiftentia 
neceflaria, altributa vero ed, qu&cungue pol- 
funt de Deo pradicari. 


G. 101. Deus eftens a fe, atque adeo in- 
dependens, immutabilis, æternus, ens fimplex, 
infinitum & immenfum, Gaudet vero is intel- 
lectu abfolute perfe&tifimo puriflimoque, & eft 
omnifcius; voluntate vero que perfe&tiflima , 
liberrima , immutabili, & effeftrice rerum 0- 
mnium exiltentium, 


6. 102, Voluntatem Dei cognofeimus cum 
a priori, intelligendo, efle aliquid omnibus 
perfe&tionibus Dei conforme ; tum a pofleriore, 
ſ. immediata ipfius revelatione,, in qua & my- 


* fteria inefle debent,, nihil vero, quod cum fana 


ratione re vera pugnet ($. 34). 


$. 103. Attributa voluntatis div. funt ſa- 
pientia, bonitas, juftitia, (i. e. bonitas cum fa- 
pientia connexa,) omnipotentia, feu vis omnia 
poflibilia ad exiftentiam perducendi, fanktitas, 


$. 104. Opera divina funt creatio & provi- 
dentia; utraque gloriam fuam ivit illuftratum, 


PHI- 
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$. 105. Philofophie prafiice eft, dirigere 
voluntztem in appetendo bono & averfando 
malo. Ipfa illius pr&cepta, fupra jam explica- 
ta funt uberius; hic ergo leviter tantummo- 
do delineanda, 


S. 106. Adtio ($. 60.) eft vel libera, vel 
neceflaria ($. 94). Relata ad legem, noftram- 
que & aliorum perfeltionem vel bona vel ma- 
ia, ($.86.) nec ulla ‘eft indifferens, eaque a- 
&lonum moralitas eft intrinfeca, objeftiva, 
abfoluta, neceflaria & immutabilis (II. 270). 


S. 107. Obligatio eft motivorum ($. 88.) 
cum aftione quadam connexio, erque vel per- 
fefta (1. e. cum jure cogendi conjuntta ) vel 
imperfe&ta eft. Quæ alterius jus perfeftum læ- 
dit, dieitur injufta ; qu& imperfettum tantum- 
modo, iniqua aftio, 


$. 108. Poteft a) dari motivorum callifio 

($. 50.), 5) ad impoflibilia nulla datur obliga- 
tio, ($.36.) c) nemo poteft obligari, nift qui 
libere agat, ($.94.) feu ufu intelle&tus & vo- 
luntatis gaudeat, d)) obligatio vera infert necef- 
fitatem moralem , ($. 45.) feu obligationem paſ- 
fivam, 6) obligamur aut per fpem, aut per 
me- 
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metum, f) »aturalis dicitur, quatenus motiva 
ex ipfa noftra actionumque natura poſſunt in- 
telligi , eaque eft neceflaria. 11li opponitur ex- 
terna ſ. pofitiva, vela Deo, vel ab homine 
profetta. 


5. 109. Lex eft norma manifeltata fupe-. 
rioris de aftionibus liberis dirigendis, eftque 
vel divina, vel humana; quoad formam vero 
vel probibitiva, vel praceptiva, vel permiiliva, 


6. 110. Lex divina naturalis eft ipfum 
rationis diftamen , immutabile, zternum & 
univerfale, cui adjuncta fnnt & pr&mia natu- 
salia, & pœnæ neceflarie. 1/a funt omnia 
bona, quæ ex aftione recta fluunt; kæ vero 
ſunt mala phyfica ob antecedens malum morale, 
($. 86.) ab eo. qui obligandi jure perfecto gau- 
det, immifla, & funt partim emendatrices, 
partim exemplares pœnæ. 


$. ıır. Virtus philofophica eft habitus, 
aftiones fuas legi nature convenienter infti- 
tuendi. Vitium contra habitus, eam migran- 
di. 1lla ef eflektrix felicitatis, feu ftatus gau- 
dii perdurabilis. Summum bonum confiftit 
in progreflione non impedita ad majores in dies 
perfeftiones, 


S ar 
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$. 112. Confcientia eft judicium de aftie- 
num noftrarum relatione ad legem. Eft ills 
1) vel antecedens, vel confequens, 2) vera, 
re&taque vel falſa & erronea, 3) dubia aut cer- 
ta, aut probabilis (illius funt ferupuli), 4) H.- 
bera, vel ferva tantum, 5) mala aut bona tran- 
quillague, Illa accufat mordetque, 6) daor- 
miens aut aftuofa, 7) laxa, vel angufta, ſoluta 
vel accurata, durior veltenerior, $) illius ſum- 
ma laus eft in religiofitate, f. cura, eam puram 
integramque fervandi, 


$. 113. 1) Sine ratione nulla datur con- 
fcientia, 2) nihil eft contra confcientiam erro- 
ncam committendum, 3) nec quidguam dubia 
eft audendum , 4) confcientia impellens praefe- 
renda eft docendi, disfuadens fuadenti, 


$ 114 Imputare eft, aliquem pro facti 
auftore declarare; ipfa vero imputatio 1) eſt vel 
facti, vel juris, 2) fundamentum illius eft ji- 
bertas, a qua dependet decretum, propofitum 
& intentio agentis, ($. 94.) 3) atque adeo a. 
&tiones rationis ufu deftitutorum, itemque ex 
ignorantia aut errore invincibili commifle, fen. 
fionesque non poflunt alicui imputari, fsepius 
tamen errores imaginationis & fomniorum, 
quæque abrepti afleftibus fecerimus, 4) Quo 
' | magis 


B | 
' . N 
’ 
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magis contra altio libera eft, eo imputabilior 
cenfenda. 35) Si caufle fumus morales facti 
alieni. ($. 66.) Quod fit fuadendo, follici- 
tando, non impediendo , connivendo , jubendo 
&c. illud nobis jure imputatur. Fundamen- 
tum eft confenfus nofter vel expreflus, vel 
tacitus, 


$. 115. Culpa eft defeltus vincibils re- 
Eitudinis, agendo omittendoque aliquid vel ex 
ignorantia ,„ vel negligentia & pracipitantia, 
Dolus contra contrahitur, deftinato confilio, ſ. 
eft defeftus rettitudinis quoad voluntatem, 


6. 116. JUS NATURE eſt fcientia 
legum naturalium ($. 110.) earumgue evolven- 
darum ex hoc axiomate : neminem lade &, 
fuum cuique tribue. ETHICA contra officia 
interna explicat & accommodatiffiime homini 
commendat, additis motivis fubfidiisque. 


$. 117. Oficia erga Deum funt interne 
externzque altiones refpeftu Dei immediato 
fuscipiende. Pofita illa funt in gloria ejus am- 
plificanda , eo tam interne, quam externe co- 
lendo, Deo cognofcendo, amando, reverendo, 
laudando, in animi fubmiflione, fiducia, pre- 
cibus &s, 


§. 118. 
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5. 118. Officia erga wos ip/os immediate, 
abfolvuntur perficiendo animo noftro, ejusgue 
cum intelletu, tum voluntate; ($.80-94.) 
Corpus vero, fänitatem & vitam tuendo, deni- 
que opes & hunores moderate & fapienter con- 
fe&tando äc adhibendo, 


$. 119. Alios quantum pollumus, perfi- 
cere eodem modo, quonos, & juftitiam æqui- 
tatemque adverfüs ens oblervare religiofe debe- 
mus, Hæc vero omnia fupra fufius funt expo- 
fita. 


(. 120. Speciatim vero, communione re 
rum fublata, nemo in dominio ſuo turbandus 
eft, abstinendumque eft a furti & fraudis omni 
fenere. Modus vero acquirendi dominia ef, 
vel originarius, ut prima occupatio , inventio 
& venatio; vel drrirativus, per teftamentum, | 
donationem , meliorationem hortorum, agre ' 
rum &c, | 


$. ı2r. Inalios dominium noftrum trans- 
ferimus donatione, permutatione, (qua fir vel 
rebus ipfis, vel pecunia,) emtione denique & : 
venditione. Qui operam nobis locarunt fuam, 
his merces promte folvenda, 


$. 121. 
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6. 121. In/ermone 1) omne mendacium 
eft fugiendum, 2) raro adhibere fas eft falfilo- 
quium, aut verum tacere, aut ad fimulatio- 
nem confugere, 3) abstinendum a conteftatio- 
nibus, 4) in jurejurando cavend& refervationes 
mentales, 5) infames funt exfecrationes, 


6. 122. Paflorum (i, e. promifionum 
mutuarum de faltis fibi praeftandis) fumma fi- 
. des efto; ideo nihil, quod phyfice aut mora- 
liter impoflibile fic, promittendum; alteri vero 
neque fraude , neque metu pactum extorquen- 
dum, aut cum eo dolofe agendum eft. Quæ 
omnia obfervari quoque debent in Jocietate cum 
aliis inita. 


S. 123. Mutuum eft creditori redden- 
dum a debitore, cum ufura lege prsfcripta, 
Depofitum neque negandum, neque corrum« 
pendum, 


6. 124. Qux, ut eo libentius obfervet 
officia hımo, ETHICH eft, do-ere, quo- 
modo ex animo virtu:is impedimenta fint tol- 
lenda ,„ amorque contra illius excirandus, 
Quare ante omnia boni malive diſtincta cogni- 

Mill. Sch. 4. Th. Zz tione 
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tione juvenes funt imbuendi , eaque viva ef 
reddenda. Quod fit, ostendendo argumentis 
rerum ex experleätia & omni hiftoria petitis, 
quam dulces fint recte factorum fru@tus, quan 
funefti & acerbi contra vitiorum. 


6. 125. Faciunt huc inprimis etiam «- 
empla, quæ tamen & vera efle debent, & 
gravia, & zetati illi accommadata. Es re- 
ro non nude, fed partim philofophice, par- 
tim rhetorice funt animo proponenda. Exem- 
pla imitantur filtiones egregie poetarum, ms 
xime vero /abule. 


$. 126. Verum parum proficietur, ni 
fire prajudiciorum praßticorum inveftigentur 
& elidantur, quorum maxima funt & a difh- 
cultate virrutis, & ab infelicitate bonorum pe- 
tita & item a genio ſæculi procerumque, 


$. 127. Exercendus eft juvenis asüdue in 
virtute, maxime in vincendo fenfuum & afle- 
&uum imperio, asfuefaciendusque, ut femper 
rationem fequatur, non [uam aliorymque libi- 
dinem; malasque jam contraftas confuetudines 
exuat. In quo magna vis eft in premiorum & 
caftigandi fapi:ntia. 


$. 128. Danda etiam eft opera, ut mato- 





Delineatio Plilojopbie prad, 723 


re intelleus diftineta rerum, maxime nmiilium 
cognitione illuftretur , veri cögnitio demonftran- 
do confirmetar; acumen vero attentione, e- 
narratione eorum, quæ audita Sr lefta fint, 
mathefeosque ftudio augeatur. 


6. .129. Sapienter agere difcent, quodfi 
doceas, in finium & mediorum naturam ita 
penetrare, ut & variam cujusque naturam boni- 
tatemque, & eorum inter fe relationem per- 
fpiciant, impedimenta v&ro etiam virtutis feli- 
eitatisque fux prevideant. Pradentia præſto 
erit, quodfi rationem wseisacser, relate ad 
quamque altionem, habeant, experientiaque 
cum fua, tum aliena recte utantur. 


6. 130. Sed artem, f. facilitatem quæ- 
que aptiflime efhciendi, confequentur ufu cre- 
briore, 


$. 131. Affettus ii optime moderantur,, 
qui placida attentaque mente in rem quamque 
inquirunt , fenfus coercent, occafionem fugiunt, 
quam fibi noxiam noverint, principiis adeo ob- 
ftant,, adverfus fe ipfos fortiter conftanterque 
nituntur, perpenduntque, quam turpis quam- 
que animi perturbationem & temere facta o- 
mnia comes fequatur poenitentia. 


6.132. 
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$. 132. Imbuendi denique pueriles animi 
funt a teneris, ordinis & pulcritudinis omnis 
in fermone, aftione & moribus fenfu jucundo 
atque amore , odio ‘contra deformitatis,, inde- 
cori & turpitudinis. Sed hoc maxime agen- 
dum eft, ut ipfis optima non modo præ- 
cepta, ſed multo magis exempla 
prebeamus, 
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$. 13°. {mbuendi denique pueriles an'mi 
{unt a teneris, ordinis & pulcritudinis omnis 
in fermone, actione & moribus fenfu jucunco 
atque amore , odio contra deformiratis , inde- 
cori & turpitudinis. Sed hoc max'me agel- 
dum efi, ut ipfis optima non modo pr&- 
cepta, ſed multo magis exempla 
præbeamus. 
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$. 105. Philofophie praflice ef, dirigere 
voluntgtem In appetendo bonn & averfando 
malo. Ipfa illius pracepta, fupra jam explica- 
ta funt uberius; hic ergo leviter tantummo- 
do delineanda, 


S. 106. Actio (6. 60.) eft vel libera, vel 
neceflaria ($. 94). Relata ad legem, noftram- 
que & aliorum perfeftionem vel bona vel ma- 
ia, ($.86.) nec ulla ‘eft indifferens, eaque a- 
&lonum moralitas eft intrinfeca, objectira, 
abfoluta, neceflaria & immutabilis (II. 270). 


$. 107. Obligatio eft motivorum ($. 88.) 
cum aftione quadam connexio, eaque vel per- 
fe&a (1. e. cum jure cogendi conjundta) vel 
imperfetta eft. Quæ alterius jus perfeftum læ- 
dit, dicitur injufta ; que imperfettum tantum- 
modo, iniqua aftio, 


$. 108. Poteft a) dari motivorum callifio 
($.50.), 5) ad impoflibilia nulla datur obliga 
tio, ($. 36.) c) nemo poteft obligari, nifi qui 
libere agat, (9. 94.) feu ufu intelletus & vo- 
luntatis gaudeat, d) obligatio vera infert necel- 
fitatem moralem , ($. 45.) feu obligationem paf- 
fivam, e) obligamur aut per fpem, aut per 
me- 
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metum, f) »aturalis dicitur,, quatenus motiva 
ex ipfa noftra actionumque natura poflunt in- 
telligi, eaque eft neceflaria. IIli opponitur ex- 
terna ſ. pofitiva, vela Deo, vel ab homine 
profecta. 


9. 109. Lex eſt norma manifeſtata fupe-. 
rioris de actionibus liberis dirigendis, eſtque 
vel divina, vel humana; quoad formam vera 
vel probibitiva, vel praceptiva, vel permiiliva, 


6. 110. Lex divina naturalis eft ipfum 
rationis dictamen, immutabile, zternum & 
univerfale, cui adjuncta funt & praemia natu- 
ralia, & poen® neceflarie. IIlla funt omnia 
bona, quæ ex aftiohe recta fluunt; kæ vero 
funt mala phyfica ob antecedens malum morale, 
($. 86.) ab eo. qui obligandi jure perfecto gau- 
det, immifla, & funt partim emendätrices, 
partim exemplares pœnæ. 


$. 111. Virtus philofophica eft habitus, 
aftiones ſaas legi nature convenienter infti- 
tuendi. Vitium contra habitus, eam migran- 
di. IIlla eft efleltrix felicitatis, feu ftatus gau- 
dii perdurabilis. Summum bonum confiftik 
in progreflione non impedita ad majores in dies 
perfeftiones, 


$. 1124 


